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Die Erwerbungen des Königlichen MUnzkabinets 
im Jahre 1876. 

')• 

Gleich <1cn Jahren 187J und 187.') brachte auch das jllngst- 
verflossene dem Mllnzkabinct einen Zuwachs von wesentlicher 
Bedeutung : die Sammlung orientalischer Münzen des englischen 
Obersten Guthrie. Nach dem einstimmigen Urtheil deutscher und 
englischer Orientalisten ist diese aus mehr als 15000 Stücken 
bestehende Sammlung vom höchsten Werthe, so dass auch diese 
Ahtheilung des Münzkabinets, wenn die Guthrie'sche Sammlung 
mit dem alten Bestiindc vereinigt ist, zu den reichsten gehören 
wird. 

Aligcschen von dieser glänzenden Erwerbung, welche wie- 
derum vom hohen Vorgesetzten Ministerium aus den vom Land- 
tage zu ausserordentlichen Erwerbungen der Museen bewilligten 
Geldern gemacht worden ist, haben die regelmässigen Ankäufe 
in 1(10 verschiedenen Ankäufen 8K> Stücke betragen, nämlich 

(JrierhitH'he .... 2 ffoWene 40 silberne 171 bronzene ^13 Stucke 
Hümische II. byzantinische 14 27 t, 30 ,, 77 „ 

MilteUlterlirhe n. neuere 102 ,, 381 ,, 21 ,, 504 

Orienulisrhe .... 10 ,, 0 ,, — ,, 16 ,, 

zu<«ammeii 128 ftnldene 454 ailbeme *228 bronzene 810 Stücke 

und ausserdem 81 Holz- und Stcinmodclle zu deutschen Medaillen 
des 10. Jahrhunderts, und 0 Gussformen zu römischen Münzen. 

Es sind .also etwa JOO antike und mehr als fiOO neuere 
Stücke der Sammlung hinzugetreten. 

Zeitacbrifl für Nuiui«nia(ik. V. 1 
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1. Wenn auch die Zahl der griechischen MOnzen gering 
ist, 80 betindeu sich darunter mehrere höchst werthvolle Stücke. 



l'nter den vielen schönen Münzen von Ahdera zeichnet sich 
die hier abgebildete durch hohen Kunstwerth aus, und ist, soviel 
ich weiss. ein Unicuin 12.5 Orainm . Vor dem Greifen des Apoll, 
welcher ebenso edel gezeichnet als zierlich ausgeführt ist, scheint 
das Beizeichen eine Cicade zu sein. Die Darstellung des ruhen- 
den Herakles ist wohl die älteste, denn die Münze ist sicher vor 
400 V. dir. geprägt: so früh lilülite schon in Abilera die titein- 
pelschneidekunst, diese Stadt übertrifft alle anderen nordgrieebi- 
schen durch die Fülle ihrer schönen Münzen und durch den 
Hcichthum ihrer Typen ; die Gestalten des Apoll, der Artemis, 
des Dionysos, Hermes, llcraclcs. eines Discobolen, einer Tän- 
zerin wechseln, Götterköpfe sind seltener. 

l'uediert ist das Tafel I. 2 allgebildete Tetradrachmon von 
Urano|>olis; auf der Vorderseite sind die grossen Himmelskörper 
dargestellt, die Sonne, hier mit kuraen Strahlen, umgeben von 
Sternen und der Mondsichel. Auf der Kehrseite sitzt Urania 
auf der von Zonen umgebenen Himmelskugel, sie hat auf dem 
Haupte einen spitzen Aufsatz welcher mit einem Stern endigt, 
ihr Gewand hat enge Aermcl. Das Scepter hat oben einen 
Kreis mit einem Punkt in der .Mitte den Wcltkreis mit der 
Sonne:' , eine Taenia bängt lienib. Das Beizeicben, die Haiid- 
fackel. ist häufig in anderen niaecdonischen Städten. Das Ge- 
wicht ist Ul. -i Gramm. Die Stadt Uranopolis war von Alexander. 
Uassander’s Bruder, neu gegründet worden, man nimmt gewöbn- 
lieb an. es sei das Acroafhoii. allein Leake unterscheidet beide. 
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und »ctzt IJraniipoliB weiter westlich; der Name und die Tjrpen 
deuten auf eine hochgelegene Bergstadt. 

Die merkwürdige altmaecdonische Münze mit der unerklärten 
Aufschrift TVNTENON ist bereits in dieser Zeitschrift Iwspro- 
chen worden. 

Unter den mehreren Tausenden von Mtluzcn Alexanders des 
tSrossen fehlte bisher das Uusserst seltene Tetradraehmon , auf 
welchem der Kopf mit den Elephanten-Exuvien bedeckt ist: ein 
.schönes Exemplar ward erworben. Während der gewöhnliche 
Kopf mit dem Löwenfell wenigstens zunächst den Heraeles vor- 
stellt und nicht den König, beweist das .\mmonshorn des mit 
der Ele|)iiantenliaut bedeckten Kopfes, dass hier Alexander ge- 
meint ist, wie auf den Mtlnzen des Ljsimaehus , und die Ele- 
phantenliaut deutet widil auf Afriea. wie sie ja auf den Bronze- 
inlln/.en der Pt(demäer häufig ist; auch sind die wenigen bisher 
Irekannten Exemplare dieses Tetradrachmons, wie es scheint, aus 
Acg3'pten gekommen: auf Aegypten deutet auch ihr Beizeichen, 
der Adler mit angelegten Flügeln auf dem Blitze stehend, gleich 
dem des Rolcmäus .Soter. Diese seltenen Tetradraehmen sind 
ohne Zweifel gleich vielen anderen Münzen Alexanders erst nach 
seinem Tode geprägt. 

Die kleine Doldmünze von Athen Tafel I, 1, ein Zwölftel 
des Staters, scliliesst die nun vollständig vorhandene Keibe dieser 
Ooldmünzen ab ; sie besteht aus dem Stater, dem Halb- Viertel- 
.Seebstel- und Zwölftel -Stater. Der Stater ist in zwei Exem- 
plaren vorhanden. Die Gewichte dieser Stücke sind 8.52.5, .1.2 ».j, 
2.1 II, l.ia.s, 0.71.5 (iramm. Ausserdem besitzt die Sammlung den 
athenischen Stater mit Mithradats Namen, und die kleine Eleetrum- 
mUnze auf der ///. eine linkshin gewendete Eule, welche den 
Kopf nach vorn wendet, und auf der l{/. das vertiefte Quadrat 
<1 .:i5 Gramm), eins der fünf Excmpiarc welche bei Athen (ein 
sechstes bei Phylae gefunden wurden; ilie Fnndnaehrichten 
scheinen völlig beglaubigt zu sein. Die Aebnlichkeit dieser 

1 * 
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kleinen Goldmünze mit einer der bekannten primitiven Silber- 
mUnzen beweist doch auch den athenischen Ursprung der 
letzteren. Diese Reihe von acht athenischen Goldmünzen — 
ungerechnet vier der bracteatenfTirmigen , welche ich nicht ftlr 
Münzen sondern Schmuckstücke halte — wird wohl von wenigen 
der anderen grossen Sammlnngen übertroffen werden. 

Zugleich mit dem Zwölftel - Stater gelangte auch ein völlig 
erhaltenes athenisches Tetradrachmon vom ältesten Styl mit der 
Aufschrift 3©A in die Sammlung; dies radfönnigc Theta ist in 
Athen so selten als in Böoticn gewöhnlich. 

Zu dem eben erwähnten, im vorigen Jahresbericht abgebil- 
deten Stater Mithradats trat in diesem Jahre auch die höchst 
seltene Drachme. Und die HronzemUnzen von Athen wurden 
durch ein gutes Exemplar der schönen Münze bereichert, welche 
die Münchener Marniorgruppe der Eirene mit dem kleinen Plutus 
auf dem Arme darstellt; Taf. I, 5 zeigt diese Gruppe. 

Unter den Münzen des Peloponnesus zeichnet sich durch 
vollkommene Schönheit des Styls und der Erhaltung ein neu- 
erworbenes Exemplar der Münze von Argos ans, mit dem Kojif 
der Hera und dem Diomedes als Räuber des Palladiums. Das 
Beizeichen ist hier ein kleiner schon gezeichneter Schwan. 

Die zuerst von Herrn Margaritis bekannt gemachte arcadische . 
Münze, welche den Kopf des Alpheus mit Stierhörnem und auf 
der Kehrseite den des Pan hat, wurde erworben. Das Gewicht 
dieses Unicuins ist 0,9S Gramm. 

Auch wurde wiederum eine der besonders interessanten unter 
Hadrian geprägten Bronzemünzen der Eleer gekauft, welche den 
Zeus des Phidias darstellen ; hier fast von vorn : in der Archäo- 
logischen Zeitung 1S76 S. 34 ist sie abgebildet und besprochen. 

Einer in der Numismatik neuen Stadt gehört vielleicht fol- 
gende Bronzemünze an, welche den lacedämonischen in den 
äus.sereu Kennzeichen und dem Typus der Kehrseite durchaus 
äliulicb ist. Sie bat 20 Millimeter Durchmesser. Auf der ///'. 
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ist ein reebtshin gewendeter Kopf mit einem Bande umgeben, 
viclleicbt ein Poseidon, hinter ihm ein unkenntliches Heizeichen, 
unter dem Halse A (nicht A A ^ . Auf der lif. die üioscuren 
rechtshin reitend mit eingelegten Lanzen und mit Stenicn auf 
den Hüten. Unter den Pferden steht OflOYN..., auf einem 
zweiten Exemplar welches hier angeboten war, Hess sich fast 
sicher OflOYNTIflN erkennen. Diese Kehrseite umgiebt ein 
Kranz. 

Die Aehnlichkeit mit den lacedämonischeu MUuzen ist zu 
gross, als dass man die Münze dem entlegenen locrischen Opus 
zutheilen könnte; eher inik:hte man an das Opus unweit der 
.Stailt Elis oberhalb am Peneus denken, das Strabo B. IX 8. 425 
vorübergehend, Stephanus als rrflAig T»]g 'W.tiag erwähnen, und 
Diodor B. XIV^ C. 17 mit drei anderen .Städten in Acroria nennt, 
welche die Spartaner unter Pausanias im Kriege gegen ilie Eleer 
eiunahmeu. Dieser frühen Epoche, um 400 v. Chr., kann die 
Münze freilich nicht angehören, aber vielleicht stand das Städt- 
chen auch in einer sj)äteren Epoche in Verbindung mit Lace- 
dämon, und dann könnte dort diese Münze geprägt worden seiu. 
Doch ist dies eine offene Frage. 

Eine Keihe kleiner .Silberinünzcn, welche bisher Aegac in 
.Veolis zugetheilt wurde ^Eckhel niiinmi veteres aneedoti S. 2o| 
Tafel XII, 2; Mionnet III, 2, 4 und Tafel 75, 0; Eckhel 
Doctrina II, 05 unter Aegae in Macedonien), gehört Aegae in 
Achaia. 

Das Münzkabinet besitzt jetzt sechs. Die älteste auf Tafel 
I. 0 abgebildcte ist, wie ich glaube, unediert. ln der ans drei 
Buchstaben bestehenden rückläufigen Aufschrift ist das gebro- 
chene Jota und das runde Oamma nicht kieiuasiati.sch, sondern 
kommt in Griechenland und Grossgriechcnlaiid in den chalcidi- 
schen Koloniecn vor. Dasselbe Gamma haben auch die fidgenden 
Nr. 7 und H der Tafel, die Aufschrift AICAION steht ver- 
thcilt auf Vorder- und Kehrseite; auch dies weist nach Griecheu- 
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land ; ebenso der Styl , welcher härter und strenger ist als der 
kleinasiatische. 

Aegae in Acliaia war ein kleines frllli verödetes Städtchen, 
nach Strabo vereinigten die Achäer Aegae mit Aegira, aber die 
Einwohner wurden nach der älteren Stadt Alyahn genannt. 
Aegira hat später KupferniUnzen mit seinem Namen AITIPATAN 
geprägt. 

Die Nachbarstadt von Aegae war Helice; die Münze von 
Helice welche ich in der Archäologischen Zeitung 1801 103 
[s. auch Numismatic Chronicle N. S. I, 210 publiciert habe, ist 
jetzt in zwei Exemplaren im MUnzkabinet. Wenn sich der Wellen- 
kreis, welcher den Kopf des Poseidon umgiebt, auf den Stadt- 
nanien eA/xjj bezieht, so wäre es wiederum ein redendes Wappen. 

Das Erdbeben und die Ueberschwemmung welche Helice 
zerstörten, fanden Olymp. 101, 4, 373 v. Chr. statt, diese Mün- 
zen sind wohl nicht vorher geprägt, sondern Helice ward wohl 
wieder aufgebaut, gleich Hura welches gleichzeitig vernichtet 
worden war und sogar noch zur römischen Zeit Münzen ge- 
prägt hat. 

Strabo (pag. 381; erzählt von Helice, nach der Uebcrschwcm- 
niung sei die Bildsäule des Poseidon mit dem Hippocami)en auf 
der Hand im Fahrwasser sichtbar geblieben. Der Cultus dieses 
Poseidon Heliconius ward nach der Kolonie Prienc übertragen; 
die dortigen Münzen haben nur den Dreizack der Münzen von 
Helice, umgeben vom Mäander welcher dem Wcllcnkranz von 
Helice entspricht , aber nicht den Kopf de.s Poseidon. Ein alles 
Orakel hatte verboten den Poseidon von Helice zu kopieren, 
vielleicht ist dies der Grund dass er sich auf den Münzen von 
Priene nicht findet. 

Die auf Tafel 1, 3 abgcbildete Münze der Insel .los ist schon 
mit der Fox'sclien Sammlung erworben und in dem Bericht über 
dieselbe bereits erwähnt worden , allein der schöne Kopf des 
Homer verdiente eine nachträgliche Abbildung. 


Digftzed by Coogle 



Die Erwerbungen do« Köiiigl. Münzkabinct« im Jahre 1^76. 


7 


Unter den kleinasiatischen Münzen zeichnet sich vor allen 
da« Tetradrachmon de« in der Numismatik bisher unbekannten 
Königs Mithradat V. Philopator mit dem Tyiuis des Perseus 
aus, welches bereits in diesen Blättern Theil IV, 2:i2 publiciert 
worden ist. Bis jetzt scheint es ein Unicum zu sein. 

Ein alterthUmliches Tetradrachmon von Abvdus, 23 Mill. 
und 16.«s Gramm, hat den lorbeerbekränzten Kopf des Apoll 
rechtshin, und auf der Rf. einen schweren, verkehrt gestellten 
Anker, neben welchem links ein Krebs, rechts ein A steht, 
und rechts im Felde AIXA . Nur das eine undeutliche und 
abweichende Exemplar ist mir bekannt, welches im Katalog 
Wiczay I, Tafel XX. lö.i publiciert ist und wiederholt in .Sestinis 
Museum Hedervarianum II, 8. 127, 2 und bei Mionnet Suppl.V. 
lt)i), 1 1. Dort wird der Beamtenuame KAPA gelesen, es waren 
dort so geringe Spuren sichtbar, dass er vielleicht auch dort 
AIXA zu lesen ist. 

Ein Halbstater von Hbodus mit dem strahlenbekränzten 
llelioskopf von vorn, etwas rechtshin gewendet, und MAPIQN 
Uber der Kose, zu deren Seiten P O steht, links eine kleine 
Aehrc, alles im vertieften Quadrat, -1.26 Gramm, füllt die Lücke 
zwischen dem alterthündicheren Stater und den drei Vicrtel- 
statem, welche schon vorhanden waren. 

Wieder eine in der Numi.smatik neue Statlt lehrt uns die 
Tafel I. y abgebildete Münze kennen; Candyba in Lycien, nörd- 
lich vom Gebirge Massicytoii gelegen, sie wird von Ptolenmeus 
als Condyba, und von Plinius richtig, auch noch in christlicher 
Zeit von llierocles als Bischofssitz genannt. .\m Schlüsse der 
Kaiseraufschrift stand C€B. 

Eine Münze von Side in Pampbylien zeichnet sich durch 
ungewöhnliche Aufschrift ans. 31 Mill. KOPNHAIA CA- 
AßNINA C€B , ihr Kopf mit Diadem und Gewand, davor lA. 
Auf Aer . Rf. 7 Zeilen in einem Kranze; FIICTHC 4>iahc 
CVMMAXOV PI2MAIQN MVCTIAOC CIAHC. 
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Die cappadocische Königsreihe wurde bcBonderg bereichert 
durch das Tetradrachnion eines Ariarathes mit den T^’pen Mi- 
thradats des Grossen von Pontus und durch die ebenso merk- 
würdige BronzemUnze des Ariaramnes, welche beide Th. IV, 8. 10 
und S. 26(3 publiciert sind. 

Zu den grössten Seltenheiten gehört die SilbennUnze von 
Antiochia mit dem Kopfe des Pescennius Niger Tafel I, 1 2. Sie 
weicht von dem Exemplar welches Vaillant Eckhel und Mionnet 
beschrieben haben, .mehrfach ab, namentlich darin dass hier am 
Ende des Kaisemamens das A für dtxcrtcp nicht gestanden hat, 
und dass dort der Adler eine Keule hält. Das von Eckhel 
citierte Exemplar des Arigoni ist auf dessen Tafel 51 des vierten 
Theils abgebildet, mit dem Kaisemamen im Nominativ. 

Grossgriechische Münzen kommen, wie es scheint, jetzt 
seltener zu Tage. Nur zwei kleine SilbermUnzeu von Ncapolis 
Campaniae sind hier zu erwähnen, beide haben den Kopf des 
Flussgottes, die eine mit dem Namen ^EPEIOO# und auf der 
Rf. NEOPOk'lTE# neben der Nike welche auf der liegenden 
Hydria sitzt, einen kurzen Palmzweig und einen Stab (Cadiiceus? 
in Händen. Die zweite hat NEOPOAITHE, und nicht den 
Namen des Flusses. 

Diese beiden waren bekannt, aber eine neue Aufschrift, so- 
viel ich weiss, bietet die auf Tafel I, 1 abgebildete BronzemUnze 
von Syracus, deren Typen zu den gewöhnlicbsten gebören. Zwei 
Exemplare haben nach SYPA die Aufschrift SßEIA unzwei- 
felhaft, die Bedeutung ist aber dunkel. Der Stellung und der 
Grösse der Buchstaben nach würde man ZflEIA für einen 
Beinamen der Pallas halten ; Götternamen: IEY£ EAEYOE- 
PIOX, AlOS EAAANIOY, APE002A, KOPAE , ZQ- 
TEIPA, AEYKAEniS; sind fast die einzigen Aufschriften 
welche auf Münzen von Syracus Vorkommen, allein SfiZIA 
ist kein Beiname. Auch für einen Künstlernamen passt die Auf- 
schrift nicht; sind diese auch in Syracus häufig und stehen sie 
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aiirh oft ini Genitiv, so sind hier die Buchstaben doch zu gross 
dafUr; auf Bronzemllnzen stehen KUnstlemanien ttherhaupt selten 
und nur klein, versteckt und abgekürzt, wie EY und 4>py. 
Der Name Sosias ist sonst als Künstlername bekannt, ZfiZIfiN 
ist ein syracnsischer Stempelschneider. Es hliebc also nur übrig 
einen Beamten Sosias, dessen Name im Genitiv stände, anzn- 
nehmen , allein bekanntlich kommen auf Münzen von Syracns 
keine Beamtennamen vor. Die Anfschrift erwartet also den 
Erklärer. 

Elf Städte welche in der Sammlung noch nicht vertreten 
waren, kamen in diesem Jahre neu hinzu: Candyba, BuIhui, 
Aninesium, Mossina, lladrianopolis in Pisidien, Cerasus, Scy- 
lace, Pappa. Lusi, Alea, diese beiden auf Münzen des achäischen 
Bundes, endlich Opus bei Elis, wenn diese Zutheilung richtig ist. 

II. Die Zahl der erworbenen römischen und byzantini- 
schen Münzen ist noch kleiner als die der griechischen. Aus 
ilen Zeiten der Kepublik ward der .\nreus des Cestius Norbanus 
mit der Cybelc auf dem Löwenwagen erworben. Wichtiger ist ein 
Aureus der XIV Legion des M. Antonius (S.o'J Gramm Tafel 1, 10; 
er tritt zu den bis jetzt bekannten drei Goldmünzen der IV., der 
XIX. Legion und der Chortium Praetoriarum. Es ist nicht zu er- 
sehen , warum einige Legionen durch Goldmünzen ausgezeichnet 
wurden, denn dass zutallig nur diese wenigen erhalten geblieben 
wären, wenn alle geprägt hätten, ist nicht wahrscheinlich. 

Erwünscht war auch ein .Vureus des Cassius mit dem Kopfe 
der LeiberUis und dem Namen des Lentulus .Spinther. Ebenso 
einer des ,\ugustus, vom III vir monetalis Diirmius gejirägt, mit 
dem Seekrebs welcher einen Schmetterling hält. Die Beziehung 
dieser Darstellung ist dunkel; da andre Münzen desselben III vir 
Typen von Neapolis Velia und Pästum haben, so könnte man 
bei dem Seekrebs an den Tj'pus von Agrigcnt denken, eher als 
an Cnniae. 
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Der Tafel II abgebildete Denar des Augustus zeigt die Klei- 
dung des Armeniers (oder der Armenia dentlielier als die bis- 
herigen Abbildnngeii : eine Kapuze Uber dem Haare, ein eng 
anliegendes Waninis. vielleicht von Leder, welches ziemlich tief 
hinabreicht, und darunter ein kurzes (Jewand, welches vorn zu- 
Kanimcngekuotet ist. um wie bei dem Schleuderer von .Vspendus 
die Beweglichkeit zu vermehren. 

Zu Seiten steht CAESAR DIV'F 
ARMEN CAPTA 
IMP VIII I Das A am Schlüsse 

von CAPTA und die Vllll sind noch deutlicher als hier auf 
einem Exemj)lar des Brittischen Museums. Dadurch wird es 
wahrscheinlich, dass auch das bei Cohen Monnaies de la rcpuhli- 
(|ue romainc S. Hifi abgebildete Flxeniplar, auf welchem man nur 
VIII sicht, Vllll gehabt hat. Dieses Colicnsche Exemplar hat 
nicht AVGVSTVS auf der Vorderseite; unser und das Londoner 
Exemplar haben AVGVSTVS, und dieser Name durfte eigent- 
lich nicht fehlen, da Oefavian ihn schon als IMP VII annahin. 
Da der Name nun aber wirklich fehlt, so muss man annehmeu, 
dass er eben anfangs nicht immer auf die Münzen gesetzt ward, 
mler dass man die früheren Stempel, auf denen er noch nicht 
stand, noch auwandtc; kurz, ich glaube, man darf hier keinen 
chronolugischen Untci'sehicd machen zwischen diesen Münzen mit 
und ohne AVGVSTVS. 

Dieser Denar hildet das Gegenstück zu dem Unicuni unsrer 
.Sammlung . welches schon von Bcger im Thesaurus Brandcn- 
burgicus puhliciert und seitdem oft wiederholt worden ist. Die- 
ser letzte hat nicht AVGVSTVS auf der ///., und auf der lif. 

CAESAR DIV-F 
ARMEN RECE- 

IMP VII** Der .Stempel griti’ auf der rechten Seite 
über den Schrötling hinaus, cs kann RECEPT gestanden haben, 
und ebenso Vllll. Man hat aber aus dem Fehlen des AVGV- 
STVS und aus der VII geschlossen, dieser Denar gehöre der 
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Zeit an in welcher Octavian IMP- VII war nmi den Namen 
Auguatus noch niciit fUhrte, er beziehe sich also auf eine frühere 
Eroberung Armeniens als die bekannte im J. 731. 

Allein ich glaube, beiderlei Denare haben IMP'VIIII, 
und ich habe vorn gesagt dass ich das Fehlen des AVGVSTVS 
nicht für entscheidend halte. Es bleibt dann nur der rntcrschicd. 
dass der eine Annenia als capta, der andre als recepta bezeich- 
net, dies hindert nicht sie demselben Jahre zuzutheilen. Es 
giebt ja neben den zahlreichen Münzen mit Armenia capta auch 
noch einen Denar mit Armenia recepta und der armenischen Tiara; 
seine llf. kennt man leider nicht (Cohen, Augustus Nr. 19., 

Die Byzantinischen Reihen wurden durch drei seltene Solidi 
bereichert, einer von Theodora der Wittwe des Theophilus als 
Vormünderin geprägt, mit den Bildnissen ihres Sohnes Michael III. 
lind ihrer Tochter Thocla, der zweite von derselben Theodora 
mit dem Sohne ohne die Tochter. Der dritte ist der interessante 
Solidus des Leo IV. und seines Sohnes Constantin VI. mit den 
Bildnissen ihrer Ahnen, in dessen Aufschrift die Worte YSS€S- 
SOTl Vorkommen, deren Erklärung in diesen Blättern Th. IV, 
S. 150 versucht worden ist. Auch die interessante Silbermünze 
des Ronianus I., Christophorus und Constantin X. wurde ange- 
kauft, welche den Beweis giebt dass der legitime Kaiser Con- 
stantin, bekanntlich der .Schriftsteller, von seinem Schwieger- 
vater Komanus und dessen Sohn Christophorus allmälig von der 
ersten auf die dritte Stelle zurückgedrängt wurde , wie ich dies 
in den Berliner Blättern für Münzkunde Th. II, S. 173 aiislUhr- 
lich aus .Stellen des Cedreniis nachgewiesen habe. .Sabatier hat 
diese Münze gleich mancher anderen nicht vtillig genau beschrieben. 

Zu den als Anhang der Römischen Münzen aufbewahrten 
antiken Münz-Gussfornien kamen sechs in Aegypten gefundene 
von braunem Thon zum Guss von Bronzemünzen des Licinius 
lind Constantin des Grossen. In den Höhlungen der zwei noch 
zusammenhängenden .Stücke sieht man bei mehreren noch .Spuren 
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von GrUnnpan, Reste der darin liegen gebliebenen, im Laufe der 
Jahrhunderte durch Oxydierung aufgelösten MUnzen. Diese For- 
men beweisen , dass im Alterthum von Fälschern MUnzen ge- 
gossen wurden, was damals wie heut Gewinn brachte, da diese 
MUnzen im Fmlauf höheren Werth hatten als ihren Metallwerth. 
Es befinden sich hier bereits mehrere solcher Formen für Billon- 
mttiizen; drei bei Saarbrücken gefundene aus weisslichem Thon, 
Denare des Severus, Geta und Severus .\lexaiider: acht bei Köln 
theils 1830 tbeils ISöO ausgegrabene, Denare des Severus, der 
Julia Domna und des Elagabal. Diese Denare wurden von den 
Fälschern vennuthlich ans schlechterem Silber dargestellt. Durch 
Kochen in einer Beize wurden dann die Kupfertheilc der Metall- 
mischung auf der Oberfläche zerstört, und das hierdurch hervor- 
tretende Silber gab der MUnze fUr kurze Zeit das Ansehen einer 
silbernen. 

in. Mittelalterliche und neuere Münzen. Die Reihe der 
Merovinger wurde durch zwei wcrthvollc kleine Goldmllnzen ver- 
mehrt, eine mit dem Namen des Königs Chlotar, die andre mit 
PARISIVS CIVE. Beträchtlicher war der Zuwachs an Karo- 
lingern; 21 Denare, zum Theil von Städten, welche noch nicht 
vertreten waren, kamen hinzu, darunter viele seltene, z. B. die 
von Lens mit der .Uifschrift LENNIS FISCO: aus einer an- 
dern welche RACIO FISCl hat, ergiebt sich die Bedeutung 
dieser .\nfschrift. 

Die MUnzen der Karolinger liegen im Münzkabinet bei ein- 
ander, mit den Merovingern an der Spitze der Mittelalterlichen, 
und geben in ihrer Vereinigung ein anschauliches Bild des wei- 
ten Reichs nach seinen grossen Tlieilen : .\ustrasicn mit Frisien, 
Nenstrien, .\quiOinien mit der spanischen Mark, und Italien. 
Die Vervollständigung dieser Reihen wird mit Eifer gefördert, 
allein sie ist schwierig; doch ist cs in den letzten .fahren auch ge- 
lungen, selbst den seltncu Denar von BARCINONA zu erhalten. 
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Mit Vorliebe ist auch in diesem Jahre wieder die vater- 
ländische Ahtheilnng bereichert worden, in ihrem älteren Theil 
durch eine reichliche Auswahl ans einem bei Pritzerbe gemach- 
ten Funde von Bracteaten des Markgrafen Otto II., deren manche 
seinen Namen auch : est Otto Marchio) tragen, auf anderen hält 
er den Adlcrschild, eine der ältesten Vorstellungen des Branden- 
burgschen Wappens. 

Zwei Münzen ersten Hanges von Hohenzollerschen Fürsten 
wurden ebenfalls für die Sammlung gewonnen : ein Portugalöser 
des Kurfürsten Joachim Friedrich von IGO.'i, und ein Ooldfloren 
Johann Georgs von 1573; vom ersten ist nur noch ein Exem- 
plar bekannt, der zweite ist ein Unieum, doch ist ein Exemplar 
eines ähnlichen von 1577 in der Sammlung der Königl. Münze. 
Beide neu gekaufte Stücke sind im Ictztcr-Jchienenen Heft dieser 
Zeitschrift abgebildet. 

Von grosser Seltenheit ist ein Dueaten einer Hohenzoller- 
schen Fürstin, welche weit entfernt von der Heiinath unter der 
Oberherrschaft des türkischen Sultans regiert hat. Katharina, 
eine Tochter des Kurfürsten Johann Sigismund, wurde .am 2. März 
U>2ti zu Kaschau mit dem berühmten Gabriel Bethlen Fürsten 
von Siebenbürgen vennählt, welcher zuvor eine kurze Zeit so- 
gar den Königstitel von Ungarn geführt hatte ; darauf wurde ihr 
vom Landtage gehuldigt und die Nachfolge zugesichert, welche 
auch Sultan Murad IV. bestätigte. Als am 15. November 1629 
Gabriel starb, folgte sie ihm unter Genehmigung des Sultans in 
der Regierung, ihr Schwager Stephan Bethlen stand ihr zur 
Seite; doch wurden er und die Bojaren bald der weiblichen 
Herrschaft überdrüssig, und sie musste zu Klausenburg am 
20. .September l()30 dem Throne entsagen. Sie kehrte bald in 
die Heiinath zurück, und vermählte sich später mit dem Herzog 
Franz Karl von Sachsen-Lauenburg; sie starb im Jahre 16-19. 

Da also ihre Kegierung nicht einmal ein Jahr währte, so 
sind ihre Münzen selten. Der Dueaten zeigt ihr Brustbild in 
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reicher Tracht, die Kehrseite das Wappen : Siebenhllrgen, NUra- 
herg, Brandenburg, Poniinern. Hohenzollern. und iin Mittelschilde 
tliis von Bethlen. Die Umschriften lieider Seiten sind CATHarina 
Dei Gratia Natji Marchiimissa Brandenburgensis Sancti Romani 
Imperii ET TRANsylvaniae PRINCe|)s PARtium Regni Hnn- 
garici Domina SICulorum (S/.ekler) Comitissa Ae Bornssiae 
luliaci Cliviae Montiiim Diicissa Ui30. Dass A. B, a<! Borus- 
siae bedeutet, wird ilnrcli I. B. in Borussia auf anderen Exem- 
plaren glaublich. 

Bei Einziehung der bisherigen deutschen Territorialmllnzen 
hatte das Beicliskanzleramt den Münzstätten aufgegeben , die 
besten Exemplare jeder Gattung von Goldmünzen aufzubewahren ; 
aus diesen sind Air das Münzkabinct 1)5 Stücke gewählt worden, 
darunter 30 jireussiscbe von 1717 an; die übrigen sind seltnere 
deutsche Goldmünzen, zum Theil von den kleineren Ländern, 
selbst eine von Nassau. 

Unter den Münzen der preussischen Provinzen zeichnet sieb 
einer der ältesten Kölner Goldflorene ans. vom Erzbischof Engel- 
bert III. 

Noch seltner ist vielleicht ein schlesischer Thaler von Wil- 
helm von Kosenberg; er ist in der Wiener numismatischen Zeit- 
schrift 1876, S. 199 publiciert; das eine der beiden bekannten 
Exemplare ist in der dortigen Kaiserlichen Sammlung, das andre 
dort S. 200 .\nm. 2 erwähnte der Sammlung Montennovo ist das 
jetzt hierher gelangte. Mit diesem Thaler zugleich w’urde eine 
Anzahl anderer ebenfalls sehr seltener aus derselben Sammlung 
angekanft, einer des Johann von Lynden von Keekheim, dann 
Iseuburgsche , Leiniugensche, Göttingensche , zwei Do])pelthaler 
von Salin-Kyrburg, ein llalbthaler von Montfort n.s. w. 

Auch über einen bei Arnslterg gemachten Fund deutscher 
Münzen aus dem Beginn des 15. Jahrhundeils. unter denen sich 
mehrere interessante Stücke befanden, ist bereits in diesen Blät- 
tern (Th. IV, S. 17S berichtet worden. 
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Nai-li «lern Sj’stein, welrhes ich bereit» im Jahre IStiS fUr 
die niittelalterlicheu und neueren MUnzen eiiif^cfUhrt lial)c, 
schliesscn sich die Klsassisclicu und Lothringischen den deut- 
schen an; sie gehören ja auch historisch uicht zu den französi- 
schen, denn zugleich mit der französischen Kroherung hörte dort 
alle eigene Friigung auf. Die Lothringischen Heihen wnrdeu in 
diesem Jahre, namentlich durch .Sendungen aus Paris beträcht- 
lich bereichert; eine reichliche Auswahl kleiner SilbermUnzen 
des n. Jahrhunderts, welche aus einem wahrscheinlich in der 
liegend von Saarbrllck gemachten Funde stammen, trat hinzu, 
und eine gute Anzahl von Mllnzcu der älteren Fürsten; tlie sel- 
tensten sind ein llallithaler Kenatns II. und ein Viertelthaler des 
Herzogs Anton, auch ein Lothringisches (ioldstllck des Herzogs 
Franz .Stephan , welcher Lsithringeii an Frankreich abtrat und 
dafür Toscana erhielt, der machherige Kölnische Kaiser Franz I. 

Unter den übrigen deutschen Münzen ist der Uncateu des 
Kaisers Wenzel mit Anfschriften in deutschen Lettern hervor- 
zuheben. 

Die Zerstreuung einer hiesigen .Sammlung von OrtlcnsmUnzen 
verschaffte dem .Münzkabinet einen erwünschten Zuwachs von 
2o Lievländischcn Ordcnsinüuzen, unter welchen eine Halbmark 
des Heermeisters Wilhelm von Fürstenherg das wcrthvollste ist. 
Noch wichtiger sind die ans Athen erworbenen Urdensmüuzen 
von Khodus, darunter die älteste des Ordens, von Fulco von 
Vill.aret. dem Eroberer der luscl, andre von Deodat vou Uozo 
dem Urachenbesieger , Johann von Lasfic, auch diese zu den 
ältesten Onlensmeistern gehörig. Italien, dessen Münzen sclnm 
besonilers reich sind, erhielt nur geringen Zuwachs, ein Hrosso 
Philipps von .Savoveu mit veuetianischen Tv|ten, und Münzen vou 
Ortona und Orvieto waren die wichtigsten Erwerbungen dieses 
Jahres. 

.\us der aufgelösten Kunstkaminer erhielt das Münzkabinet 
die Schon längst von ihm in Aus|(ruch genommenen, nur durch 
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Zufall bis dahin in der Kunstkammcr aufbewahrten Medaillen 
und Medalllen-Modelle , S1 Stücke, uämlich 17 tbeils gegossene 
theils gravierte Medaillen, die letzteren von englischer oder 
niederländischer Arbeit, auch mehrere von Simon de Passe. Die 
3:5 Holz- und 31 Speckstein - Modelle unterscheiden sich durch 
ihre Technik wie durch ihren Zweck deutlich von den gewöhn- 
lichen Schnitzwcrkeu; diese letzten sind selbständige Kunst- 
werke, die Modelle dagegen nicht, sondern sie wurden in Fonu- 
saud abgeformt, und in die Höhlung dieser vertieften zusammen- 
gefUgten Formen der Vorder- und der Kehrseite wurde Metall 
gegossen: so wurden die Gussmedaillen hergestellt. Das Mllnz- 
kabinet besass auch von Alters her schon eine Anzahl solcher 
Modelle, und von mehreren auch die Gussmedaillen, Modell und 
Medaille gehören folglich zusammen ; bei Kenntniss dieser That- 
sacheu wird niemand bezweifeln, dass diese Modelle in d:us Münz- 
kabinet gehören, so wie sie auch in anderen Museen den Münz- 
sammlungen einverleibt sind. 

IV. Die Orientalischen Münzen, bisher 1 1,(100 Stücke, 
wurden, wie vom gesagt, durch die Guthrie'sche Sammlung um 
15,230 bereichert, 1201 goldene und 8273 silberne. Es befinden 
sich darunter aber auch viele bei uns zu den Antiken gerech- 
nete. Heber die Orientalischen zu berichten muss einem Fach- 
mann überlassen bleiben. Auch eine Anzahl moderner nament- 
lich Maltesischer Münzen befand sich bei dieser Sammlung, unter 
denen einige schöne Medaillen von Grossineistem des 10. Jahr- 
hunderts erwünscht waren. 

Das Kabinet besteht jetzt aus 53,000 Griechischen, 33,000 
Höinisehen und Byzantinischen. 78,000 Mittelalterlichen und 
Neueren, 20,000 Orientalischen Münzen und 8000 Medaillen auf 
Privatmänner, also in runder Zahl aus 200,000 Stücken. 

J. Friedlaender. 
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Der Silberfund von Nieder-Landin. 

Ini vorigen Jahr >1S76) wurde dem hiesigen märkischen 
Museum ein sehr interessanter im Februar desselben Jahres bei 
Nieder-Landin unweit Schwedt ansgegrabener Fund von Sehmuck- 
sacheu und Münzen eingeliefert. Das Gesammtgewicht von 1300 
Gramm vertheilt sich so, dass davon 

00 Gramm auf das Halsband'], 

70 ,, auf die Übrigen, wie gewöhnlich zerbrochenen 

Schmuckstücke ^Silberdraht , Silber- 
jdättchen u.s. w.), 

270 ,, auf die zerbrochenen Münzen, 

öOO ,, auf die Wendenpfennige, und 

270 ,, auf die übrigen Münzen 

fallen. Hierbei sind, wie man sieht, runde Zahlen angenommen. 

Aehnliche Schmucksachen kommen in den meisten dieser 
.Münzfunde als gcwölmliehe Begleiter der Münzen vor, und sind 
genugsam namentlich durch die Beschreibungen und .\bbildungen 
in Friedlaenders Obrzyeko-Funde und Friedlaenders und MUllen- 
hoffs Silberfnnd von Farve bekannt. 

Hier haben wir es nur mit den Münzen zu thuu, welche 
mir zum Studium von dem Director des Mark. Museums Hrn. 
Sfadtrath Friedei, bereitwilligst zur Vcrftlgung gestellt wurden. 

t ) Die« HaisbAtid besteht aus mehrfacheil. 2iisammen?e<lrehten runtleii Drlhteii, 
ist in iter Mitte etwa daumesdick, und verjünft aich nach den KnUen zu, welche 
in Aarhe Pleche aaslaufen, die in einander zu haben sind. Ks ist bemerken«* 
werth wegen seiner \ollkommenen Krha)tunn. 

Zritachrifi für Nufnl*mat{k. V. 
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Bei dem nachstehenden ^'er^eichni88 konnte ich mich mit Rück- 
sicht auf mein unlängst erschienenes Buch Uber die Münzen der 
sächs. und frank. Kaisenseit kurz fassen; ich citire dasselbe 
mit D. 


Lothringen. 

Flandern, Markgraf Balduin IV. (989 — 1036]. 

1 Umschriften erloschen. Kreuz mit Ringel. Keil. Kugel 
und Krenzehen in den Winkeln. Rf. Sechssäuliger 
Tempel. — (D. 153.) 1 Ex. 

Namur, Graf .\lbert III. (1037 — 1105). 

21 ALB.... diademirter Kopf rechtshin. Rf. (NiAMVC 

T 

ENSIS) im Felde mONE (D. 165.) 1 Ex. 

fA1 

Dinant, derselbe. 

3j (AL B€RT VS Kopf. Rf. CÖ60NANT, verziertes 
Kreuz. (D. 177.) 1 Ex. 

Huj’, König Heinrich II., 1002 — 1024, Kaiser seit 1014. 

4) HEINRIC REX; Kopf linkshin. Rf. S OOM(itianus), 

im Felde zwei Perlenlinien. D. 225., 1 Ex. 

Xaestricht, Kaiser Konrad II., 1024 — 1039. 

5) RADVSII Kopf rechtshin. Rf. iSanXTA MARIA 

Lanze zwischen A — Ui (D. 248.' 1 Ex. 

Köln, König Otto I., 936 — 973, Kaiser seit 962. 

% 

6 (+OTTO REXl Kreuz mit vier Kugeln. Rf. COLONl 

A6 

(D. 351.) 1 Ex. 

Kaiser Otto III., 983 — 1002, Kaiser seit 996. 

7) Aehnlich, aber mit Kaisertitel, das Kreuz theils .schwe- 
bend, theils bis an den Perlenrand reichend. 

,Aehnlich U. 342c und 342Ä-.) 5 Ex. 

I) S. diese Zeitschr. IV. S. 20.'t. 
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König Heinrich II. 

S 

S; HEINRI CVS REX, gekrönter Kopf. Kf. COLONI 

A 

D. 347 4 Ex. 

Erzbischof Heriuann II. (1036 — 1056. 

9 (CRISTI ANA R ELIGIO, Kreuz mit HERIMANVS 
in den Winkeln. Itf. S€A COUpNIA fUnfsUulige 


Kirche. (D. 3S7. 2 Ex. 

10, COUONIA VRBS Kirche in einer Mauer, ii/. MN — NH 
Kirchenportal. p. 373.) 4 Ex., 

von denen 1 mit rückläufigem COL. S. I mit ver- 

derbter Umschrift. 


Andernach, Herzog Theodorich von Oberlothringeii 

(9S4— 1026.) 

ir, TlEOD^ERICVS DVXj zwei sich anblickende bärtige 
Brustbilder, zwischen ihnen ein Scepter. lif. ANDE(R; 
— NAX(A, auf einem Perlenkreuze, in dessen Win- 
keln 2 Dreispitze (gordische Knoten) mit 2 Arabesken 
wechseln. 1 Ex. 

(D. 437, wo jedoch die Arabesken in erster Stelle.) 

Trier, Erzbischof Poppo (1016 — 1047,. 

12) (H EINRICVS REiX Kreuz mit einem V in jedem 
Winkel. Bf. POPPO (TREVI) im Felde A. 

;D. 466.' 4 Ex. 

13 Bärtiger Kopf in einem von zwei ThUrmen bewchrteu 

Portale, Uber letzterem A. Rf. -f P OPPO A R6HI 
Kreuz mit 4 Kugeln. I). 468.' I Ex. 

Friesland. 

Kaiser Konrad II. 

14 [ + CONRAD IMPET l)ärtiger Kaiserkopf. 

Rf. ( + FRE SON lA Kreuz mit 4 Kugeln. I Ex 
(Ü. 495. 

• 2 ' 
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Dokkuiii, Markgraf Bruno 103S — 1057. 

15) -t-HENRICVcN) RE gekrönter Kopf mit Kreuzstab rechts- 

hin. lij. DOCCVGGA, zwischen 2 Peiienlinien BRVN 
rllckUiulig. (D. 499.) 4 Ex. 

Utrecht, Bischof Bernulf 1027 — 1054. 

16) Der heil. Martin in halber Figur. l(f. Mauer, mit 1-1^3 

darüber. Die verwilderten Aufschriften grösstentheils 
erloschen. D. 544. i 1 Ex. 

Urouiiigeii, derselbe. 

17 Brustbild des H. Bonifacius mit Bischofsstab. 

lif. GRV — ONIN — GE imFelde, Umschriften grössten- 
theils unleserlich. [D. 558.) 1 Ex. 

Deveuter, König Heinrich II. 

18) HEIN Hand, daneben RE — X l{f. [DAVAN 

TRIA) Kreuz mit 4 Kugeln. ^D. 563.) 3 Ex. 

Kaiser Konrad II. 

19) Roh gezeichneter Kaiserkopf mit struppigem Bart. 

Bf. Kreuz mit 4 Kugeln. Die Umschriften fast ver- 
schwunden. (D. 566.) 1 Ex. 

Bischof Bernolf 1027 — 54). 

20; +BER NOVjDVS ;EP;S Krummstab zwischen A — UU 
Bf. + DAVENT REMiSlfS Kreuz mit 4 Kugeln. 

(D. 568.) 1 Ex. 

21) +BER tonsurirtes Brustbild. Bf. +BERNOV..S' 

Kreuz mit 4 Kugeln. D. 572.) 3 Ex. 

22) +S LEBVINVS CONF dessen Brustbild. 

Bf +BERNOLDVS-EPS- Kreuz mit 4 Kugeln. 

(D. 573.) 3 Ex. 

Sachsen. 

Herzog Bernhard I., 973 — 1011. 

23) BER NHARDVS DV^X Kopf linkshin. Bf. In nomi 

Dni amen) kleines Kreuz. D. .585.) I Ex. 
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Herzog Bernhard II. lol I — 1»60. 

24) Die bekannten Nachahmungen von D. 591 mit hali)- 
vorwärtsgekehrtem bärtigem Kopfe. Kf. Kirchenfahne. 

8 Ex. 

Lüneburg, derselbe. 

25 ^LI^VN IB VR HC*) Kreuz mit 4 Kugeln. 

Rf. [BR NH(ARDV, Hand auf einem Kreuze. 

(1). 590.) 3 Ex. 

Quedlinburg. 

26) Nachahmung von D. 614, mit 3 ThUnnen. Rf. Hand 

mit Bischofsstab. 1 Ex. 

27) ING Holzkirchc. Rf. Undeutlich. 1 Ex. 

Die einzig und allein deutlich erhaltenen Buchstaben ING, 

schön und scharf geschnitten, zeigen, dass wir es mit einem 
UrstUcke, keiner blossen Nachmllnze zu thun haben. Sie pa.ssen 
schwerlich zu irgend einer andern Inschrift so gut als zu Quide- 
lingeburg. Dennoch würde ich mich kaum zu einer anschei- 
nend so kühnen Muthmassung versteigen, wenn nicht das Ge- 
präge. das der späteren Adelheidsdenare von Irreiterm Stempel- 
schnitt, diese Muthmassung so stark unterstützte. Von einem 
besseren Exemplare müssen wir Bestätigung oder Widerlegung 
nnd namentlich Auskunft darüber erwarten, welches Gejrräge 
die Rf. zeigt. 

Magdeburg. 

28 D. 648 (Kaiserkopf rechts. Rf Gebäude . 

Nur in Bruchstücken. 

Franken. 

Mainz, Kaiser Konrad II. 

29) ( + CHVOMRAD IMP Kreuz mit 4 Kugeln. 

Rf. VRBS MOCVNCIA Kirchenportal 2 Ex. 

l). 790. 
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Kaiser Heinrich III. 

:!0) +(H€INRI)CVS bärtiger Kaiserkopf. Kf. »VRBS MO) 
GVNCIA Kirchenportal. {D. 793.) 2 E.x. 

(Erzbischof Willigis? 975 — 1011). 

31) Brnstbild eines Geistlichen. Bf. Kreuz mit 4 Kugeln. 

Die Umschriften MOONCIA Rf. HCINOHV; er- 
loschen. ;D. S02.) 2 Ex. 

Erzbischöflich, um 1060. 

32) 02C8 MA RTI]MV2 dessen Brnstbild mit Krummstab, 

im Felde 4 Ringel. Rf M(CX30NCIA) CIVTA Ge- 
bäude. D. S23, ähnlich.) 1 Ex. 

Zum ersten Male begegnet mir hier diese MUnze in einem 
Funde, der mein a. a. 0. ausgesprochenes Urtheil, dass sie in die 
Zeit nach Siegfrieds Tode nicht fallen kann, zweifellos bekräftigt. 

Speler, Bischof Konrad 1056 — 60. 

33) ;c VN RAD VS EPS sein Brustbild mit erhobener 

Rechten. Rf. NE metis clvitas) schönes Kirchen- 
gebäude. p. S39.) 1 Ex. 

Worms, Kaiser Heinrich II. 

34) Kreuz mit 4 Kugeln, deren eine von einem Halbmonde 
umschlossen. 7?/. Kirche. Umschriften unlesbar. 

iD. S45.) 3 Ex. 

35) Aehnlich, aber ein Bischofsstab statt der Kugel mit 

Halbmond. I Ex. 

Kaiser Heinrich III. 

36) ( + Hein)RIC US impelR at; O r) bärtiger Kaiserkopf. 

Rf. +Heinricu S I Kreuz mit 3 Kugeln und I Halb- 
mond mit Kugel in den Winkeln. 'D. S47.) 2 Ex. 

Wflrzburg. 

37) SCS Blll'AN nsl sic!' dessen Kopf rechtshin. 

Rf VVIRZEBVRC) Kirche. l). 859.) I Ex. 
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Bischof Bruno der Heilige, 1034— 1045. 

38) Aehnlich, wie vorhin. Bf. + BRVNO; EPCS Kreuz 

mit 4 Kugeln. ^D. 8ü3.) 2 Ex. 

Erfkirty Erzbischof Aribo 1021 — 1031) oder Bardo 
ll031 — 1051). 

39) Holzkirche, daneben fl und Bischofsstab. Bf. Kreuz 
mit 4 Kugeln. Umschriften auf beiden Seiten erloschen. 


;D. S77.) 3 Ex.. 

Erzbischof Lupoid 1051 — 1059. 

39«) Kreuz mit 4 Kugeln. Bf. Bärtiger Kopf mit krausen 
Haaren in einem Portale. D. 882.) 1 Ex. 

Kaiser Heinrich III., 1039 — 1050. 

40) Bärtiger Kaiserkopf. Bf. Aehnlich wie vorhin. 

(D. 883.) 1 Ex. 

4 t) Achnlicher Kaiserkopf. Bf. Kirchenportal, daneben an- 
scheinend fl und Kreuzchen. ,D. 885.) 1 Ex. 


Schwaben. 

Stra.ssbnrg, Kaiser Heinrich II. 

42) HE IN RICVS INPAO gekröntes Brustbild. 

Bf. ARGEN — TINA in Kreuzesform zwischen 3 Kirchen. 

D. 920.) 1 Ex. 

Esslingen, Heinrich II. 

43) Nachahmung von U. 951, mit Königskopf rechts. 

Bf. Hand auf Kreuz. 1 Ex. 


Baiern. 

Regensimrg, König Heinrich II. 

44; Nachahmung ähnlich wie D. 1078, mit Kaiserkopf rechts. 
Bf. Kreuz mit 3 Kugeln, Ringel, 3 Kugeln und Ringel. 

1 Ex. 
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11. Dtnnehberg. 


Geographisch unbestimmte deutsche Münzen. 

König Otto III. 

45) +0TT(0 REX; Kreuz mit 4 Kugeln. 

Rf. 0(;;;^;:;)T:;;(N:::) Kirche. 1 Ex. 

(D. 1163.) 

König Otto III. unter Vormundschaft seiner Gross- 
mutter Adelheid. 

46) Die gewöhnlichen Denare (D. 1167.). 24 Ex., 

von denen 4 mit entstelltem ODDO und breiteren Buchstaben als 
Nachgepräge anzuschen sind, 1 sich dadurch auszeichnet, dass 
in einem Kreuzwiukel ein Vogel oder ein Flügel erscheint, eine 
bisher nicht beobachtete .Spielart. Die übrigen 18 künden den 
langen Umlauf durch ihren abgenutzten Zustand hinreichend an. 
Man sieht, diese so häufigen Münzen, nur 24 auf etwa 480 
Wendenpfennige, sind hier schon im Verschwinden. 

47) Aehnlicher Obol. (D. 1169.) 1 Ex. 

Kaiser Konrad II. 

48) + CH (VONR) D • M Kreuz mit einem Halbmonde in jedem 
Winkel. Rf. (lEV^ONACN (o<ler M Kirche. 1 Ex. 

(D. 11940.) 

49 Kaiserkopf. Rf. Gebäude. Umschriften nicht mehr zu 
erkennen. (D. 1386.) 1 Ex. 

Die Fabrik lässt auf schweizerische Abstammung schliessen. 
Graf Wichmann III., 967 — 1016. 

50) Nachahmung von I). 1229, mit entstelltem WIGMAN 
COM Rf. Zweizeilige Inschrift. 1 Ex. 

Gewölinlich hat diese nicht seltene Münze den Namen und 
Titel korrekt. 

Ich schliesse noch die folgende unedirte Münze (etwa von 
Herzog Bernhard 11.?) an, deren schönes Gepräge und scharfe 
Buchstaben sie als ein Urstück. also nicht zur folgenden Klasse 
gehörig, charakterisiren. 
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00 a) AE... HAR eine Art Standarte, ähnlich wie auf 

der folgenden Nr. 71. I{f. +HI . . . GAE. . . RG Vorder- 
ansicht einer Kirche. 1 Ex. 

Deutsche Naohmüuzen. 

51 D. 127s. 2 Ex 

52) Denar mit CH im Monogramm. Hf. Kreuz mit Buch- 
staben in den Winkeln. D. 1290.) 6 Ex. 

53 Der Hiadmerus- Denar mit dem Dreispitz auf der lif. 

(D. 1291.) 3 Ex. 

54) Der angebliche Brettacher Denar. (D. 1292. 3 Ex. 

55) Die Duisburger Nachmtlnze. (D. 1293., 2 Ex. 

56) Der angebliche Konrad II. x’on Deventer. D. 1310.) 1 Ex. 

57) Andernacher Naohprägung. (D. 454., 1 Ex 

5S Dieselbe Rf., d. h. Kirchenportal mit HN — llll zur 

Seite. Rf. Geschnörkeltes Kölner Monogramm (S. ('o- 

lonia, . 5 Ex. 

Cappe bildet (K. M. I. Taf. VI, S2 eine solche Mllnze ab, 
und legt sie Heinrich III. bei, Grote meint, wenn die Bnch- 
staben neben dem Tempel den Namen eines Kaisers enthielten, 
so könne dies nur Heinrich V. sein (Bl. f. Mllnzkd. III, S. 267 . 
Aehnliche Gepräge haben sich bis zu Heinrichs des Löwen Zeit ge- 
halten (Bl. f. Mllnzk. a. a. 0. und Taf. X, ISO). Sie sind nicht 
blos von Mader ,Krit. Beitr. I, Nr. 8), sondeni auch noch in 
neuerer Zeit, von Fongeres & Combrouse monn. de la II racc 
Fig. 210 u. 277) unter die Gepräge Pipins aufgenommen worden 
l’nser Fund fixirt endlich den Anfang ihrer Ausprägung, die sich 
nach Vorstehendem, mit den unausbleiblichen Wandelungen lange, 
vielleicht ein Jahrhundert hindurch, fortgesetzt hat. 

59 Freie Nachbildung eines Trierschen Denars, mit links- 
gewaudtem Kopfe und Kreuzstab. Rf. Zwei Schlüssel, 
die statt der Bärte die Bnchstalten TRE tragen : rnischrif- 
ten sinnlos Bl. f. .Mttnkd. 11. Taf. XVI. 223. 224 . 2 Ex. 
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H. Dtnnenbetx, 


60) Eine Nachmllnze fiandrischen Charakters. I Ex. 

,p. 13&9.) 

Ihr schliesst sich eine andre, wahrscheinlich aber korrekte 
Mtlnze an: 

61 mit ähnlichem Kopfe. Rf. Kreuz mit CRVX in den 
Winkeln. 1 Ex., 

deren wenige .Schriftreste anscheinend auf Markgraf 
,Ba)I_DV(in) gehen. 

Einige andre NaehmUnzen 4 Stttck), von denen die eine 
die Nachbildung eines Denars von Ludwig dem Frommen mit 
christiana religio zu sein scheint, zwei andre theilweise englische 
wler dänische Vorbilder nachahmen, entziehen sich der Veran- 
schaulichung mittelst des blossen Wortes. 


Wendenpfennige. 

Deren sehr beträchtliche Anzahl vertheilt sich, einige un- 
deutliche abgerechnet, wie folgt: 

62) D. 1330 (Nachahmung der Magdeburger Denare) . 10 Ex. 

63) D. 1333 (Nachahmung eines Deventerschen Musters). 2 Ex. 

64) D. 1335 J^leeblattkreuz. Itf. Dreieekskreuz) . 275 Ex. 


65; D. 1336 (Obole ähnlichen Gepräges). 6 Ex. 

66) D. 1337. 156 Ex. 

67) D. 1342 (ZHTVVllllV Bischofsstab) . I Ex. 

6S; D. 1347 mit Bischofsstab in der Umschrift). 13 Ex. 


69) D. 1349 idesgl., aber Kreuz mit Kugel, O, Kreuzchen 

und O). 1 Ex. 

70) D. 1350 (mit einer Waage in der Umschrift). 3 Ex. 

71) D. 1351 mit ETO). 9 Ex. 

72) D. 1353 (ähnlich, aber S statt ETO). 2 Ex. 

Dabei ist freilich zu bemerken, dass auf kleine Abwei- 
chungen, deren Beschreibung nichts nützen, aber ermüden würde, 
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keine Rücksicht genommen ist. Das unverhältnissmässige Ueber- 
wiegen von Nr. 64 und 66, den häufigsten Arten Wendenpfennige, 
hat nichts Ueberraschendes. 


Böhmen. 

Bracislaus I., J037 — 1055. 

73) *BRACIZ^L)A* DV/X Menschenkopf zwischen zwei ver- 

bundenen Pferdeköpfen. Hf. 2C2 WEN 'CE ZLAV2 
Hand V'oigt, Böhm. Mz. S. 243 Nr. 2 . 1 Ex. 

74) Nachahmung mit Hand. Ttf. Doppelliniges Kreuz mit 
Monden in den Winkeln ähnlich Lelewel XXIV, 1, 2). 

1 Ex. 

75) BRACIZLAVS DVX Brustbild. üf. SCS WEM 

CEZLAVS Brustbild mit Krepzstab rechtshin Voigt I, 
S. 331, Nr. 1). 1 Ex. 

76) BRACXLAVS DVX Brustbild mit erhobener Rechten. 

Rf. SCS WEMCEZLAVS Brustbild mit erhobener 
Rechten rechtshin )Voigt a. a. 0. 2). I Ex. 

Spitignew, 1055 — 1061. 

77) +SPIT10NEV DX d. Herzog mit Lanze. lif. SCS 

WENCEZS der Heilige mit Kreuz linkshin ^Voigt I, 
S. 270, Nr. 1). 3 Ex. 

Ungarn. 

•Stephan I , der Heilige 1000 — 103S), .Stuhlweissenburg. 
7S) STEPHANVS REX ltj\ REGIA CIVITAS i.Rupp, 
numi Hung. I, Taf. I, 1 — 6). 6 Ex. 

.\ndreas I., 1047 — I060j. 

70) .\clinlich, mit +REX°ANDREAS Rupp I, Taf. I, 
IO— in. I Ex. 

SO) Mit Itf. PANONEIA Rupp I, Taf. I. 12—1.5) 0 Ex. 
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Bela I., Herzog 104S — 1060, König 1060 — 1063. 
bl B€LA DVX /e/. PANNOHIA;RuppI.Taf.l, 16— 18). 

3 Ex. 

82 Aehnlicli mit B€LA R€X \Kupp I, Taf. I. 19 — 21 . 

2 Ex. 

England. 

Eduard der Bekenner, 1042 — 1066. Oxford. 

83] +EDPERD REXA*.* gekröntes Brustbild rechtshin. 

Rf. 4-H/ERCOD ON OEXE kleines Kreuz. Hilde- 
brand anglos. mynt. 217 . 1 Ex. 


Irland. 

Sihtrik III., 989 — 1029. 

84 Nachprägung des Pennys des MUnzineister Faereniin. 
Rf. Uoppelliniges Kreuz, in dessen zwei entgegen- 
gesetzten Winkeln eine Figur etwa wie ein Fahnentuch. 

1 Ex. 

Dänemark. 

Magnus der Gute, 1042 — 1047. 

85 MAGNVS REX Christus sitzend mit segnender Keehten 

lind Evangelienbuch. Rf. +VLFCILOLVNDI I IN 
verziertes Kreuz. 1 Ex. 

86 MAGNVS REX stehender Heiliger, die Rechte segnend 

erhoben. Rf. Runen-lnschrift. (Aehnlicli Lelewel Taf. 
XIII, 13.; 3 E.x. 

Svend Estridsen, lo47 — 107(i. 

87) Zwei Engel. Rf. Doppelliniges Kreuz mit €€€ in 
Jedem Winkel; die Umschrift sinnlos. 1 Ex 

Ausserdem noch 2 Denare ans Magnus oder Svends Zeit 
(Je I Ex. lind eine entfernte Xachahmnng eines Ethelreds-Penny 
mit einem Brnstbilde auf Jeder Seite ’ . 
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Aus dicticin Fiiiulinventar erselicn wir aliernial!«, wie in 
uiisrcni Vaterlande tler tieldverkelir in der zweiten Hält’te des 
XI. Jahrli. hauptsächlich noch mit älteren Sorten bestritten 
wurde, denn die l’rägnnfr wurde weniger schwunghaft als in 
den ersten Decennicn dieses Jahrhunderts betrieben. Dagegen 
waren die Ottonen, mit Ausnahme einiger der so massenhaft 
geprägten Kölner und Adelheidsdcnare l>ereits der rmprägung 
verfallen, und selbst das mllnzreiche Baieni bringt sich hier nur 
mit einem einzigen noch dazu verwilderten Denare in Erinnerung, 
gerade wie das in früheren Funden so stark vertretene England 
zu uiiserm Funde nur ein einziges Stück beigesteuert hat. 

.So also war der Münzumlauf im .Anfänge des siebenten 
.lahrzehntes des XI. Jahrhunderts, denn diese Zeit liefern uns 
die jüngste Deutsche Münze, des .Speierischen Bischofs Konrad 
lo.öt) — lOÖO, und die jüngsten fremdländischen, die des Fiigara- 
königs Bela I., HüiU — lOÖÜ. 

H. Dannenberg. 
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lieber die ältesten Denare Roms. 

Vorliegender Aufsatz behandelt die Silberdenare der ältesten 
römischen Prägung, ein Thema, welches trotz Aillys umfassender 
Studien noch immer nicht erschöpfend genug bearbeitet ist. Die 
Arbeit wird verschiedentlich Neues bringen, das nicht gerade 
mit den bisherigen Annahmen im Einklang steht — es gilt dies 
besonders vom Victoriat und von der Reduction des schweren 
Denars — . doch venvahrt sich Verfasser von vorneherein gegen 
den Vorwurf, seine Ansicht als Dogma erklären zu wollen. Sic 
ist nur eine Hypothese, wird es wohl auch bleiben mUssen , da 
direkte Beweise alter Autoren absolut mangeln resp. so confus 
sind, dass kein Gewicht darauf gelegt werden darf; in diesem 
Falle können nur aus den Münzen selbst die Folgerungen ge- 
zogen werden. 

I. Anonyme Denare mit vertieftem Stadtnamen. 

Die Typen der ältesten römischen Denare sind bekannt; 
weiblicher Kopf mit FlUgelhelm , dahinter das Werthzeichen ; 
lif. die Dioseuren mit eingelegten Lanzen und fliegenden Mänteln 
nach rechts sprengend, darunter der Gemeindename ROMA ' . 
Sie sind häufig, Zeugniss für ein grosses BedUrfniss an Silber- 
geld und für eine lange andauernde Ausprägung. L’uter diesen 
Denaren finden wir jedwh eine verhUltiiissmässig kleine Zahl 
von Stücken, welche abweichend von der grossen Masse der 

1 Anfanjriif'b nur A A aucL bl A, »päi< r A. A timl A 
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übrigen den Namen Roma nicht erhaben ron vier Linien resp. 
von Linien und dem Perlkreise eingeschlossen, sondern vertieft 
auf einer Tafel zeigen. 

Diese Denare mit incuser Aufschrift scheiden sich in zwei 
wesentlich von einander abweichende Gruppen. 

Die erste Gruppe zeigt die Inschrift vollständig vertieft, 
genau so wie die zahlreichen römisch-campanischen SilberstUcke 
mit dem Doppelkopfe und der Quadriga. Es findet sich sowohl 
im oberen Bogen des R, wie in der Mitte des O ein kleiner 
stehengebliebener Silberpunkt. M und A haben die Formen M 
oder M und A . 



Zu dieser Gruppe 

gehören folgende Denare : 

1. 

Sammlung Ailly 

4.35 gr. guterhalten Classe V. pl.L, 8. 

*)‘2. 

Bahrfeldt 

4.lSgr. leidlich 


•3. 

British Museum 

4.0s gr. vemutzt 

•2 

4. 

Ailly 

4.06gr. vernutzt 

91 n 

5. 

Ailly 

4.25 gr. 

Classe VI. pl. L, it. 

6. 

Ailly 

4.11 gr. 

9* 19 

7. 

Aillv 

4.23 gr. 

Classe VI. pl.L, in 

8. 

Ailly 

4.22 gr. 

99 *1 

9. 

Ailly 

4.01 gr. 

•9 9* 


dazu kommen noch drei sehr stark vemutzte Stücke 

* Saraml. des Vatikan 3.9igr. Classe VI. pl. L. in, 

* Museum in Madrid 3.7ugr. .. ., 

* Kabinet Turin 3.67 gr. „ „ 

die im Durchschnitt jedoch nicht einbegriffen sind. 

Das Mittelgewicht obiger neun Denare beträgt zwar nur 
4.l7gr., doch würde es sich nicht unwesentlich erhöhen, wenn 
die Nummern 2, 3 und 4 gut erhalten wären ; ein Durchschnitts- 
gewicht aus Stücken von nicht ganz tadelloser oder doch recht 

*1) Der kleine Stern vor einer Münze bedeutet, dass Verfasser diese selbst 
gesehen und eewogen hat, oder ihm von derselben ein guter Abdruck vorliegt. 

3) Ich habe hier und auch apiter die vernutzten l^tücke mit angeführt, nur 
um zu zeigen, dass die genannten Sammlungen durrhgesehen v^orden sind. 
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fcuter Erhaltung zu zieheu, hleibt immer bedeuklieh. Auf den 
vier ersten Denaren, die zur Ailly'sehen Classe V — pl. L, 8 
der Kecherehes — gehören und die sich durch den Stj’l von den 
die Classe VI — pl. L, 9 und 10 — bildenden Stllcken unter- 
scheiden, hat M die Form M mit entschieden parallelen Schen- 
keln. Die Abbildung bei Ailly^), mein Denar und der des British 
Museum, von dem mir ein galvanoplastischer Abdruck vorliegt, 
zeigen, dass diese Denare nicht aus ein und demselben Stempel 
hervorgegangen sind, dass das M also nicht als die Eigenthtlm- 
iichkeit nur einer Emission zu betrachten ist. 

Die zweite Gruppe, ungleich häufiger als die erste, unter- 
scheidet sich weniger durch das Gepräge, es ist auch sorgfältig, 
der Stj’l elegant, als durch die Art der Inschrift von dieser. 
Der Gemeindeuame Roma steht auf diesen Denaren ebenfalls in 
vertieften Buchstaben, doch sind sie hier von wesentlich anderer 
Form, als auf den Denaren der ersten Gruppe. Sie bilden ge- 
wissermassen den Uebergang von der vertieften Buchstabenform 
zur erhabenen, besitzen von ersterer die Incusität, von letzterer 
die erhöhten Handlinien. Man vergleiche die zahlreichen Abbil- 
dungen bei Ailly pl. L und auf der beigegebenen Tafel, wo sich 
der Unterschied in der Schrift beider Grupjren deutlich ausspricht. 
M und A zeigen sich in den Formen M und A , seltener be- 
gegnet A oder A, nie A; M kommt nicht vor, R und O ohne 
Punkt, letzteres vorwiegend oval 0. Nur eine einzige Aus- 
uahme von der Kegel, dass O der zweiten Gruppe ohne Silber- 
]iunkt erscheint, bildet der auf Tafel III Nr. 8 gezeichnete Denar 
Samwers, auf welchem sich im O der Punkt, wenn auch schwach 

4) Die Knnkheii Baron trAilly s verhinderte ihn leider mir die Abdrücke 
seiner Denare mit vertieftem Roma r.u senden, so dass ich über die Krhaltting; der 
einzelnen Stücke keine genaueren Angaben machen kann; es ist dies um so mehr 
zu bedauern, als gerade mehrere dieser Denare auffallend geringwichtig sind. 
Ailly sagt zwar, dass die von ihm gewogenen und verzeichneteii Denare nicht 
»ohlecht erhalten seien. Jedoch ist dies in diesem Falle nicht genügend, da es 
gerade auf genaue Angabe der Krhaltung bei Je^lem einzelnen Stück ankommt. 
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markirt, jedoch deutlich zeigt. Der Stadtnamc ist wie oben in 
breiten Buchstaben auf einer Tafel angebracht, jedoch unregel- 
iniLssig und wenig zierlich. Ailly bezeichnet diese Schriftform, 
deren Buchstaben vertieft sind und erhöhte Kandlinien besitzen, 
mit »6criture mixte«. 

Hepräsentanten dieser zweiten Gruppe habe ich in folgenden 
Sammlungen gefunden : 


•1. 

Vatican 

4.51 gr. 

A 

sehr gut 

•2. 

Kabinct Berlin 

4.50 gr. 

A 

gut 

•3. 

Samwer in Gotha 

4.:iii gr. 

A 

gut 

•4. 

Bahrfeldt 

4.34 gr. 

A 

gut 

•5. 

Turin 

4.33 gr. 

A 

gut 

•6. 

Bahrfeldt 

4.32 gr. 

A 

gut 

7. 

British Museum 

4.30 gr. 

(entnommen Blacas 




IV, pag. 25). 

•8. 

Kabinct- in Wien 

4.2G gr. 

A 

gut 

•9. 

Berlin 

4.25 gr. 

A 

gut 

•10. 

Kabinct in Gotha 

4.22 gr. 

A 

leidlich 

•11. 

Cab. des m6d. Paris 

4.20 gr. 

A 

gut 

•12. 

Kabinct in Neapel 

4.20 gr. 

A 

leidlich 

•13. 

Sammlung di Dio in Berlin 

4.15 gr. 


gut. 

Diese 

dreizehn Denare ergeben ein Durchschnittsgcwielit von 


■ 1..10 gr. Hierzu kommen noch die achtzehn Stllcke aus Ailly's 
Sammlung : 


14. 

Ailly 

4.57 gr. 



15. 

n 

4.44 gr. 



16. 

»1 

4.43 gr. 

Classc 

11, pl. L, 2. 3. 4 

17. 

n 

4.43 gr. 


A oder A 

18. 

n 

4.2S gr. 



19. 


4.78 gr. 



20. 


4. OS gr. 



21. 


4.02 gr. 



22. 


4.05 gr. 

Classe 

VI, pl. L, 11. 12 

23. 

n 

3.01 gr. 


A oder A 

21 . 


3.75 gr. 



25. 


3.32 gr. 



Zrittebrin für 

Numiamtlik 

V. 


3 
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M. Hahrfoldt, 


2ü. 

Ailly 

4.4ti gr. 

27. 


4.. 45 gr. 

2S. 

•« 

4. OH gr. 

29. 

n 

4.07 gr. 

30. 

*4 

4.07 gr. 

31. 


3.4H gr. 


Classc VIII, j)l. L, 17. 18 
A, A wler A. 


Unter diesen Denaren befinden sich, wie man sielit, mehrere 
von aulYallend niedrigem (Jewiclite, die auf das Mitfelgewielit 
nicht oliue l(edeutendcn Einfluss sein können; ausgeschiossen 
dürfcii sie hierbei jedoch nicht werden, obwohl der Grad ilirer 
Erlialtiing unbekannt ist s. Anm. 1). Die oben aufgefUhrten 
ein und dreissig Denare verschiedener Sammlungen ergehen zu- 
sammen ein Durchschnittsgewicht von 1.25 gr. 

Stark vernutzte Denare dieser Gruppe besitzen ferner noch 
*Kai)inet Turin 3.7S gr. 3.17 gr. A 

‘Kabinet München 3.7S gr. A 

Die bronzene Anima eines solchen gefutterten Denars von 
1.15 gr. habe ich im Num.-sphrag. Anzeiger 1874 p. fltJ bekannt 
gemacht. 

Ferner noch vier Denare von 4.57, 4.47, 4.4t; und 4.45 gr. 
im früheren Borghesi'schen Kabinet — jetzt ini Besitze des Grafen 
Manzoni zu Lugo hei Savignano in der Hoinagna — und der im 
Scliatzc von la Uiccia gefundene Denar von 4.ni:t gr. jedoch sehr 
vernutzt , von welchen fünf Stücken icli jedoch nicht erfahren 
konnte, ob sic zur ersten oder zweiten Gnippe gehörig. 

Diese sämmtlichen Denare mit dem Stadtuamen einfach inens 
oder mit erhöhten Randlinien zeigen — die vcniutztcu Stücke sind 
ausgeschlossen — ein hohes Gewicht, thcils das von 4 Scrupeln 
= 4.55 gr. llbcrschrcitend , tlieils ihm nahekommend oder doc-h 
nicht sehr tief darunter sinkend. Durch umfassende Gcwichts- 
verglcichuugcn ist von Borghesi constatirt worden, dass der ur- 
sprüngliche Denar zu 4 Scrupel normal ausgebracht, später erst 
— überdcuZeitpunktsprechen wir später im fidgenden Abschnitt — 
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rcdncirt worden sei und dass die Stttcke mit besprochener Schrift- 
eigenthUmlichkeit wohl zu den ältesten gerechnet werden müssten. 

Es soll zu beweisen versucht werden, dass die Denare mit 
ineuser Aufschrift wirklich die ältesten römischen Silberstückc 
waren, dass mit ihnen die Silberprägung überhaupt begonnen hat. 

Vor Einführung des römischen Silbereonrants waren, viel- 
leicht auch in Rom selbst, die in Capua geprägten grossen Sil- 
bcnnünzcn mit dem jugendlichen Doppelkopf einer-, der von 
Jupiter und der Victoria geleiteten Quadriga andererseits, von 
edlem Styl, guter technischer Ausführung und einem zwischen 
sechs lind sieben Gramm schwankenden, wahrsehcinlich auf sechs 
Scrnjiel = ö.S2 gr. normirten (iewichte, das gewöhnliche Courant. 
Zwischen dieser Münze, die wir kurz Nunimus nennen wollen, 
und dem ältesten römischen Denar herrscht durch die Form der 
Aufschrift ein offenbarer Zusammenhang. 

Wir finden auf dem Niimmus genau wie Iicim Denar den 
Namen der münzenden Gemeinde ROMA in den drei verschic- 
ilenen Formen : einfach vertieft, mixte *) oder erhaben. Rei der 
ersten Art sind die Riiehstaben elegant, R und O mit stehen- 
gebliebcncm Silbcrimnkt. M und M , letzteres häufiger, A sel- 
tener A, ganz so wie beim Denar der ersten Gruppe, nie da- 
gegen A. Die ecriturc mixte, beim N’iimmiis ungleich seltener 
als beim Denar, zeigt wie dieser die Buchstaben nachlässiger 
und breiter, 0 obne Punkt und oval, M stets mit sehrägen 
Scheiikelii. 

Da die erste Art des Niimmus schon vorhanden war, als 
Roms eigene Silberprägnng begann, ist cs nicht auffallend, dass 
der Styl und die Eigeiithümlichkeit der vertieften Darstellung 
des Namens, dessen Buchstabenformcii sich beiderseits durchaus 
gleichen, vielleicht durch diesellien Künstler auf den Denar über- 
tragen wurden. Nicht lange, bei dem Denar wenigstens, faml 


r») Alll) pl. XLIV. i; Kat. Fabrclli vom Kah. Turin p. !0 Nr. ‘217. — - 
Verfl. Sr. 1 — 3 auf beiirerebeiier Taft*l. 
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die Auspräjjuuf; mit einfuch incuscni Namen statt, sie wurde 
verdrängt dureb die 8 tilcke mit der ecriture mixte; aueh diese 
Scliriftform liattc nicht lauge Jiestand, sie geht in die erhabene 
Uber, die dann endlich in dieser Form verblieb und nicht mehr 
wechselte. 

Der Grund l'iir ein allmähliches V’erlasseu der inciisen Dar- 
stellung des Gemeindenamens zu Gunsten der erhabenen, ist 
nicht schwer zu finden. Eine Stempelgravirung, bei welcher die 
Buchst^iben erhaben stehen bleiben müssen , erfordert eine ge- 
wisse Geschicklichkeit des Htempelschneiders ; leicht wird ein 
Stempel verworfen werden müssen, die Herstellungskosten sind 
bedeutender, auch dadurch, dass die erhabene Schrift bei häu- 
figem Gebrauch der Matrizen sich leicht abnutzt, wenn nicht das 
für sie verwandte Material das dauerhafteste ist. 

Die Veränderungen in Bezug auf Darstellung des Stadt- 
namens fanden noch in der Epoche des schweren Fusscs statt, 
riefen kein Schwanken des Gewichtes hervor, wie sich aus den 
Wägungen der beiden ersten Sorten, theilweise auch der dritten 
ersehen lässt; erst einige Zeit nach Einführung der erhabenen 
Aufschrift tritt die Ucduction des schweren Denars auf '/s 4 Pfund 
= 3 S /7 Scrupel = 3. 90 gr. ein. 

Diese Darstellung der chronologischen Folge der Denare mit 
einfach incusem, gemischtem und erhabenem ROMA kann in 
Uücksicht auf die verschiedenen angeführten Gründe richtig sein, 
bleibt freilich immer noch Hypothese. Folgte man den Gewich- 
ten durchaus und nähme man an, dass die schwersten Denare 
auch die ältesten seien, so würden sich freilich hierdurch einige 
Bedenken entgcgenstellen, da das Durchschnittsgewicht der ersten 
Gruppe nur l.n gr. beträgt, das der zweiten bereits 4.25 gr. und 
manche Serien mit erhabenem Koma z. B. Ailly pl. L, 1 noch 
mehr wiegen. Aber, wie bereits oben hervorgehoben, sind sehr 
viele der Stücke, welche bei der Durchschnittsbercchnung mit 
berücksichtigt wurden , thcils von nicht genügender Erhaltung, 
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tlieils ist (licsL-llic uns uioiiieiituii nicht bekannt und dUrtlte dieser 
Mangel fiir einen Gegenbeweis kaum ausznbeuten sein. 

Es muss hierbei noch eine Müii/.sorte behandelt werden, 
welche gleich dem Nummus und dem Denar die Eigeuthllmlieh- 
keit der vertieften Legende besitzt: der Victoriatus. Die In- 
schrift zeigt sich auf den wenigen bekannten Exemplaren ganz 
vertieft in der Art der oben besprochenen ersten Dcnargruj>pe, 
<loch sind in liczug auf R und O einige Aliweiehnngcn zu con- 
statireii; die öeriture mixte habe ich bis jetzt beim Victoriatus 
nicht vertreten gefunden. 

Mir liegen fünf Vietoriate in Zeichnungen, Abdrücken oder 
im Originale vor; 

1. Ailly pl. LIII, Nr. 6, aus der Sammlung Mascarell . 
Punkt im R und O, Form des A wgen V^ernutzuug 
nicht nachweisbar; H.I7 gr. Erhaltung leidlich. 

2. Ailly pl. LIII, Nr. 7, nach ihm im Museum zu Madrid. 
Punkt im R und O, A; 3.li gr. stark vernutzt und 
beschildigt. 

3 Ailly pl. LIII, Nr. 8, aus der Sammlung Dclgado. Punkt 
im R und O, A; 2.!to gr. von guter Erhaltung. 

*1. Sammlung llahrfeldt ’), abgebildct Tafel III, Nr. 13. 
Ohne Punkt im O , über das K ist nicht zu entscheiden, 
da es zu undeutlich, A; 2.9.7 gr. leidlich erhalten. 

*5. Museum in Madrid **). Die Legende ist dem Rande zu 
nahe und wegen der starken Vernntzung des Stückes 
über die Buchstaben nicht zu entscheiden ; 3.os gr. stark 
vernutzt. 


6) Die Inschrift auf diesem Victoriatus ist nach Zobel (bei Hlacas] incue • 
Ailly schwelgt freilich davon. 

7^ Ich hattv diesen Madrider Vietnriatns Kern abbildcn laHseii, leider aber ist 
mein Mtanniolabdruck auf dem Transpf^rt fast verdorben. 

8) Nr. 2 und 5 nicht ldenti»rli, .Nr. 3 und 4 tnÖKlichürwelsc, vcrgl. such die 
Abbildung bei niacaü pl. Will. 3. 
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Hiernach sclieiiit für die iucuse liisclirift des Vietoriatus R 
und O mit Silbcrpiinkt Hegel zu sein und Nr. ä mit O (viel- 
leicht auch R ) olinc Punkt eine Ausnahme zu bilden, A analog 
der ersten Denargruppe- A oder A; M stets; M mit parallelen 
Schenkeln kommt nicht vor. Die Inschrift befindet sich auf einer 
Tafel oder einem Balken. 

Die Victoriate Nr. 1 — 5 ergeben ein Durchschnittsgewicht 
von 3.12 gr.. das sich bei guter Erhaltung der Münzen nicht 
unwesentlich höher stellen würde. Es ist hier nur gezogen 
worden um zu zeigen, dass trotz der Vernntzung das Gewicht 
auf einen schweren Denar führt, denn einem Vietoriatus von 
3.12 gr. würde ein Denar von 4.16 gr. entsprechen. Auf den 
schweren Fuss und auf eine damit verbundene spätere Reduction 
desselben zusammen mit dem Denar, führen auch die Gewichte 
vieler Victoriate mit und ohne Wappen®); auch Mommsen nimmt 
es, Münzwesen p. 3Ü1) und 390, für höchst wahrscheinlich au. 

Die Prägung des Vietoriatus als neue römische Münze soll 
nach bisheriger Annahme 526 und zwar nach dem Fussc des 
'j-i-i Denars begonnen haben. Im Jahre 526 war die Reduction 
des schweren Denars auf 3®/, Scrupel aber bereits eingetreten, 
so dass hier ein Widerspruch entsteht. Ich bekenne mich zur 
Ansicht Zobels, die erste Ausprägung des Vietoriatus trotz des 
»ex lllyrieo advectus« des Plinius weiter zurUckzulegcn. Das 
Erscheinen des Vietoriatus in sehr schweren Reihen des zwei 
Unzen und ' Fusscs beweist, dass derselbe älter als 526 ist 
und ungefähr gleichzeitig mit den ältesten Denaren. Als solche 
sind die mit ineusem Koma erwiesen, und ist eine weitere Gleich- 
altrigkeit durch Uehereinstimmnng niid Zusammenhörigkeit der 
vertieften Aufschrift auf diesen und dem Vietoriatus dargelegt. 

iV) Virtoriatc im Ucwiclite von 3.Ö0 gr. sinil iiiclit fpIIcii; diT scliwi-ritc in 
1» llirria wog 3.61 gr. ln des Verfasser» Sammlung bettndet sich ein Vietoriatus 
von 4.0 gr. 
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Woher (1er Victoriatus entlehnt ist, lässt sich schwer naeh- 
weisen. Die Zohcl’sehc Ansiclit, die ihn auf Capua zurliekfllhrt, 
hat Manches ftlr sich. Das Verkelirte derselben liejjt in seiner 
Annahnic , dass der Victoriatus erst mit der Eroberung Capnas 
römische Münze geworden sei ; er war das aber seit ungefähr 
4Sö, wie die Wappen und Buchstaben zeigen. Es lässt sich sehr 
wohl erklären, dass man ISÖ die fremde Münze, welche ganz 
Süd-Italien beherrschte, adoptirtc. Eine andere wohl aufzuwer- 
fende Frage ist, ob die Victoriatenprägung nicht 542 mit der 
Erol)erung Capuas endete; ich nehme nicht Anstand, sic unbe- 
denklich zu bejahen, zumal hierdurch das clodischc Gesetz vom 
Jahre ü5ü nicht im mindesten alterirt wird. 

Es würde ausserhalb der Grenzen dieser Abhandlung liegen, 
die Victoriatenfragc weiter zu behandeln. 


Ueber die Formen des R , O und A auf den Denaren mit 
incuscr Aufschrift ist oben gesprochen, hier Ti(K;h eine Bemer- 
kung über das M . Mommsen sagt in seinen »Untcritalischcn 
Dialcctcn« pag. 30 »M ist bekanntlich nachaugusteisch", verwirft 
also durchaus das Vorkommen dieser Form des Buchstahen wäh- 
rend der Kei)ublik. Auch Uitschl zweifelt sic in dem von ihm 
bearbeiteten Band des Corpus Inscr. lat. au (im Register unter 
M plcrumque vix satis fidei habens), glaubt auch nicht an die 
Echtheit des auf einigen Münzen, .Schlcudcrblcicn, .Vschenkrügen 
von ihm gefundenen M, vcrgl. den Text zu der falschen In- 
schrift des M. CI. Marcellus p. 88. 

Das parallclschenklichc M ist dennoch in der Republik 
üblich gewesen, die Münzen beweisen cs, und ihrer sind so viele, 
dass nicht wohl zu einer Erklärung wie zufällige Entstehung, 
Nachlässigkeit n. s. w. die Zutlucht genommen werden kann. 

Auf Ailly’s Tafeln finde ich folgende Nummern mit ent- 
schiedenem M . 13 Nr. 8; II Nr. 7; 53 Nr. In !(; 55 Nr. II , 
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TiÜ Nr. 7—12; 57 Nr. 2, 4; 5h Nr. 2; 00 Nr. 5, IH, 19; 

«I Nr. 5, 7, 14, -20; 62 Nr. ‘2, 5, 6, 18; 66 Nr. 9; 31 Nr. 5; 
61 Nr. 5; 32 Nr. 4; 100 Nr. 7. 

Hierzu koniiiicn Nuiiinius, Victoriat, Triens und Unze ohne 
Beizeichen, Denar mit Greif, Victoriat mit Keule, QiiadrauK mit 
Hammer und Vietoria, Sextans mit KA und Unze mit k aus der 
Sammlung Samwers oder der ineinigen. Siimnitlichc Denare mit 
den Wappen Pinienzapfen und Schild mit Heerzinke haben das 
M durchgiingig; auf anderen StUcken, namentlich auf denen mit 
k kommt das M dieser Fonn sehr nahe. 

.\uf den späteren Mlinzen der Hepuhlik , deren Buchstaben 
wenig elegant geschnitten, findet sich das M seltener, doch be- 
gegnet es noch häufig genug, oft z. B. auf den Mlinzen der 
Memmier. 


II. Denare mit Wappen und Mfliizstättenzeichen. 

Wir gelangen zu einer anderen Art der ältesten Denare 
Uoins. Das alte Dioscurengepräge hleibt unverändert, nur zeigen 
sich neben dem Stadtnameu Symbole, Hindeutungen auf die 
Namen der MUnzbeamten, und einzelne Buchstaben oder Mono- 
gramme, die wohl als Zeichen der Nebenmtlnzstättcn Roms auf- 
znfassen sind. Beide Arten sollen, um Wiederholungen zu ver- 
meiden, hier zugleich behandelt werden. 

Mommsen nahm an, dass die Sitte Wappen auf die Münzen 
zu setzen erst geraume Zeit nach der ersten Ausprägung des 
Jahres 486 anfgekommen sei, einmal weil sich die incuse Auf- 
schrift nie bei Wappenmünzen zeige, und dann, weil nur ein 
sehr kleiner Theil der Denare, nach dem damals vorliegenden 
Material wenigstens, dem schweren Fusse von Pfund zu fol- 
gen schiene. Beides stimmt nicht mehr zu, und ich habe guten 
Grund anzunchmen, dass die Denare mit Wappen und MUnz- 
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stättenzeicheu fast zugleich mit den im ersten Abschnitt be- 
sjirochencn anonymen Denaren zur Ausprägung gelangten, dass 
die Mllnzen ohne und mit Wappen oder mit Zeichen der Neben- 
offieinen nicht in der Zeit nacheinander, sondern gleiclizeitig 
nelMjneinander ausgeprägt wurden, dass die Heduction des schwe- 
ren Denars geraume Zeit vor dem Ausbruche des hannibalisehen 
Krieges stattfand und dass endlich die Prägung der Wappen- 
dcnarc u.s.w. noch während der ersten Jahre des Krieges aus- 
' geübt wurde. 

1. Der oben eitirte Satz Momnisens, dass die Wappendenare 
nie die incuse Aufschrift tragen, wird durch drei Denare mit die- 
ser Sehrifteigeuthllndichkeit — ihrer Wichtigkeit halber sind sie 
auf der Iteigegebenen Tafel abgebildet — umgestossen. 

•«) Denar mit Wappen Hasta. — Aehnlich Ailly 
pl. LXXXVII. 12. 

Gepräge unverändert, Helm mit sbirk gezackter Crisbt, 
Halsband. Das Denar/.eichen besteht anstatt aus zwei 
sich kreuzenden Strichen, aus fünf und sechs ancinander- 
gereihten Punkten mler Perlen. 

Itf. Unter den Pferden Beizeichen Hasta. Auf einer Tafel incus 
ROMA, R und O mit Silber])unkt, A am linken Schen- 
kel mit erhöhter Randlinie. Schöner Styl. Gewicht 4.3«gr., 
recht gut erhalten. — In der Sammlung des Staatsraths 
Dr. Samwer in Gotha. Tafel III, Nr. 10. 

h) Denar mit Mttnzstättcnzcichen H. — Ailly 
pl. CII. 4. 

Gepräge unverändert. Unter den Pferden H . Stadtnamc 
ln der öcriture mixte ROMA. Styl gewöhnlich, Gewicht 
3.17 gr., schlecht erhalten. — Sammlung Ailly. Tafel III, 
Nr. 12. 

Das niedrige Gewicht erklärt sich aus der sehr starken 
Vernutznng des Denars namentlich am Rande; trotzdem scheint 
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dieser Denar nach dein schweren Fuss ausgeiirägt zu sein, wo- 
rauf auch die Wägungen der Quinären und der zugehörigen 
Kupferscric führen. 

*r] Denar mit MUnzstättenzeichen RÄ. — Achnlich 
Ailly pl. CIX. 12. 

Gepräge unverändert. Unter den Pferden das Monogramm 
ROMA . Stadtnanie auf einer Tafel in der eeriturc mixte 
ROMA. Schöner Styl, Gewicht 4.3S gr., recht gut er- 
halten. Tafel III, Nr. 11. — Im Kabinet Turin vergl. 
Katalog Fabretti p. 22(i Nr. 4341. 

Die also factisch vorkommende incuse Form des Gemeinde- 
namens auf den Denaren mit Wappen und MUnzstättenzeichen, 
verbunden mit dem Gewichte des MUnzfusses von '/;2 Pfund 
;hicr a und c 4.30 und 4.38 gr.), spricht demnach für eine gleich- 
zeitige Entstehung mit den anonymen Denaren der zweiten 
Gruppe. 

Es wäre aber auch, wenn die Prägung der anonymen und 
Wappcndenarc in der Zeit nacheinander stattgefnnden hätte, nach 
Beseitigung der incusen Aufschrift ein Zurllckkehren zu ihr kaum 
anzunehmen '*). 

Die drei oben beschriebenen Denare sind zuverlässig echt. 

2. Umfassende Wägungen haben ergeben, dass die Wappen- 
mllnzeu u.s.w. ungleich schwer ausgebracht sind und eine Kc- 
duction des ursprünglichen Gewichtes cingetreten sein muss; 
dass der älteste Denar auf eine runde Zahl von Scrupcln und 
zwar auf vier Scrupel = ',-2 Pfund = 4. gr. nonnal ausge- 
tiracht worden ist und das Gewicht des rcducirtcn Denars 
Pfund — wie auch Überliefert — d. i. 3*4 Scrupel = 3 . 00 gr. 
betragen hat. 


10) Krcilkli giobt cs einen s(iälcn Dcinr mit inrusen lluitisUbcn , HUc« 
Nr. 180 Ti. y. mit D-S*S- vertieft. 
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I>ic Zalil (Kt Wappen int eine recht an.selinlielie, der Zeit- 
raum , in weleliem es Tsus war sic auf die Mlliizcii zu setzen, 
kann dcshall) nicht kurz gewesen sein. Wenn man mit Momm- 
sen 520 als KinfUlirungsjahr der Wapjjcn auf die Münzen an- 
nehnien wollte, so hätten diese im Allgemeinen nur 17 Jahre 
Hestand gehabt, dann müsste die Keduetion des schweren Denars 
mit oder ohne Wappen aber nach 520 eingetreten sein, was 
wegen der grossen Menge der Wappendenare des schweren 
Kusses, die sieh nicht auf einen so kurzen Zeitraum zusammen- 
drängen lassen, und wegen der zu dem langen Zeiträume von 
ist) — 520 in gar keinem Verhältnisse stehenden geringen Zahl 
von Denaren zu Tfund ohne Wappen mit lioma vertieft oder 
erhahen, nicht möglich ist. 

Wenn einerseits bewiesen worden, dass die Wappendenare 
und die anonymen mit incusem Stadtnamen gleichaltrig sind, 
ihre Prägung 1S(! o<lcr bald nachher begann, legen andererseits 
die Goldstücke von sechzig Scsterzen, die zu Beginn und in den 
ersten Jahren des hannibalisehcn Krieges. 537 f. geschlagen sind 
und auf denen sich auch noch Wappen zeigen, dar, dass cs im 
Jahre 537 noch üblich war, Wappen auf die Münzen zu setzen; 
da ferner die auf den Goldstücken Imgcgncndcn Wappen mit 
Denaren des leichten rcducirten Kusses correspondiren, kann dies 
Kactum ebenfalls als ein Beweis für eine vor 537 cingetretene 
Keduetion des Denars angesehen werden. 

Innerhalb des Zeitraumes von 186 — 537 muss also die Ke- 
duction fallen ; wenn sieh auch, da jeder Anhalt fehlt, diis Jahr, 
in welchem sie stattgefunden, ineht mit fienauigkeit bestimmen 
lässt, so kann jedoch mit einiger Wahrscheinlichkeit die letzte 
Hälfte des ersten punischen Krieges 190 — 512, Zeiten der höch- 
sten tinanziellen Bedrängniss für Korn , als die Zeitperiode der 
Keduetion angesehen werden. 

Xachstehend ein nach dem Münzfiisse geordnetes Vcrzcich- 
niss der Denare und Gross-Ku|(fcrstltcke mit Wappen. Dies(; 
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bestimmten Familien zuzuweissen ist bis jetzt noch nicht greliin- 
gen, obwohl es oft, zuletzt von Ailly, in umfassemlcr Weise ver- 
sucht worden ist. Fllr eine Erklärung der MUnzsUitteuzeiclien 
ist die Schwierigkeit nicht so gross, und man würde hier sicher 
weiter kommen, wenn bessere Fiuidberichte auch Uber einzelne 
Stücke vorlägen. Die Denare sind nach ihrem Dnrchschuitts- 
gewichte rangirt, wofür neben den Wägungen Ailly’s namentlich 
dann die aus anderen Sammlungen ") benutzt worden sind, wenn 
die von ihm gegebenen nicht ausreichend erschienen; die Zahl 
der Stücke, aus welchen der Durchschnitt gezogen, ist angegeben. 
Hei der Zuweisung zum schweren oder rcducirten Fusse ist mit 
mögliclister Genauigkeit verfahren worden. Das Durchschnitts- 
gewicht kann naturgemäss nur einen ungefähren Führer bilden, 
ein einziges schwereres oder leichteres Stück kann hedentende 
Schwankungen hervorrufen, wie dies bei dem Denar mit Lor- 
beerkranz, dessen Mittelgewicht 3.97 gr. , beträgt, deutlich er- 
sichtlich ist. Der leichteste Denar bei Ailly nämlich wiegt 3.76 gr., 
der schwerste, im Berliner Kabinet befindlich, dagegen 5.90 gr., 
doch ist dieses so ungewöhnliche Gewicht beim Durchschnitt 
nicht berücksichtigt worden, wiewohl es denselben erheblich er- 
höht hätte. Von den mit den schweren Denaren correspondirenden 
Assen folgen nur wenige dem vollwichtigen Zweiunzenfusse 
— Hammer und PricstermUtze, Cadneeus, Victoria, Keule, Palm- 
zweig — die übrigen sind leichter ausgebracht, doch stimmt ini 
Allgemeinen Silber und Kupfer überein, so dass mau nicht ge- 
zwungen ist, Abweichungen etwa durch Nichtziisammengehörigkeit 
oder Prägung von anderen MUnzbeamten zu verschiedener Zeit 
zu erklären. — Weiteres werden die bei dem Verzeichnisse 
selbst gemachten Notizen bringen. 


11) Gevflchte von Wappeiimünzen anderer .Sammlungen niedergelcgt in: 
Bahrfeldt, Römische ConsnlarmOnien in Italicnlachen äammlungcii. .Stade 1877. 
Berlin bol Weidmann. 
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a) Periode des Denars von V;i Pfund. 

Denare uhne Kupfer'^): 


1. 

Hasta venatrix 

4.5ugr. A Durchschnitt von 

ü Dcniireu 

2. 

Ascia 

4.4Ggr. A „ 

n 

5 


H. 

Pinienzapfen 

4.42gr. A 

>1 

2 

n 

4. 

PricstermUtze (Apex) 

4.33 gr. A „ 


4 


5. 

Greif 

4.31 gr. A „ 

n 

6 >4) 

>1 

(i. Pcutagüii 

Denare mit corresp 

4.21 gr. A Unicum in Ailly’s 
oudirendem Kupfer: 

Durch.sclinitt 

^r. von Denaren gr. 

Sammlung. 

Uurchschnitl 
von Aiucn 

7. 

Anker 

4.40 A 14 

As 37.18 AAA 

29 

8. 

Lorbeerzweig 

4.2S A 11 

„ 47.50 

A 

10 

t». 

Keule 

4.25 A 13 

„ 49.84 

A 

17 

10. 

Ilasta '<) auf R/. 

4.20 AA 17 

„ .39. (!5 

A 

(} 

11. 

Caducens 

4.18 AA 13 

„ 50.59 

A 

12 

12. 

Victoria fliegend 

4.10 A 7 

„ 51.12 

A 

17 

Kl. 

Gallisches Schwert 

') 4.10 A 14 

„ 34.55 

A 

8 


1*2) Für die Wappen sind zum grü^äten Thcile die Bezeichnungen Ailly's bei- 
behalten. Wegen der hier nicht aufgcnommeneti Wappen in Kicdo's Kataiugo wird 
auf Ueeherches p. 001 — OO-l verwiesen. Im Schatze von I.a Uiccia fanden sich 
nadi Fanelli’s Bericht an Garrucci angeblich 10 Denare mit Blume, 1 mit Kugel 
und 4 mit Ast mit Knoten; über das vermeintliche Wappen Blume habe ich in 
meiner Anm. 11 aufgeführten .Schrift gesprochen, hinsichtlich der beiden andern 
kann ich nicht entscheiden, doch ist eine Verwechselung bei der sehr starken 
Veriiutzniig säinmilichcr Denare recht nahe liegend. 

13) Diese sechs Denare sind die schwersten bei Ailly 5.01, 4.31, 4.30, 4.14, 
4.13, 3.98 gr., ich habe sie von den übrigen sehr viel leichteren trennen zu müssen 
geglaubt und zu den anderen des V'i Fus.ses gestellt. Dieser Wappendenar kommt 
also in beiden Perioden vor. 

11) Nach Ailly Ilasta, nach Borghosi und .Mommsen Stab oder Messrnllie. 


kommt in diesen «Stellungen vor: 

1. auf der Vorderseite allein Denar 

* 's4 l’fiiml 

■2. 

auf der Uückseite allein ,, 

'hi „ 

3. 

auf beiden «Seiten ,, 

Vm .. 

4. 

Ilasta venatrix (AUIy) „ 

'hl „ 


llasta auf ///*., Juba auf Jif. ,, 

','ki .. 


Die.se Denare gehören, wie auch schon das Gewicht zeigt, .sicher mehreren 
zu verschiedener ’Ml münzenden Beamten an. 

i.'D Das iiie«lrige Gewicht vmi 4.10 gr. rufen die vier letzten Denare bei Ailly 
hefu>r, von denen er seihst sagt, dass sie anderer Fabrik seien. Von diesen vier 
abgesehen würde das Durchschnittsgevriebt 4. '29 gr. betragen. 
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Bf. 

Durchschnitt 
von Denaren 


Br. 

I>archscbnitt 
von Aa.scn 

14. 

Achte “>) 

4.09 

A 

14 

A.S 

34.82 

A 

6 

15. 

Füllhorn •’) 

4.08 

A 

20 

n 

42.07 

A 

9 

16. 

Halbmond 

4.08 

AA 

19 

n 

41.8:» 

A 

18 

17. 

Apex und Tudes •') 

4.07 

A 

13 


52.47 

A 

15 

18. 

Delphin 

4.05 

AA 

12 


42.55 

A 

5 

19. 

Lorbeerkranz "•) 

3.97 

A 

9 


43.07 

A 

13 

20. 

Laiizeuspitzc 

4.02 

A 

7 

rt 

31.91 

A 

4 

21. 

Widder *«) 

2.74 

A Unicum 
bei Ailly 


37.19 

A 

2 


Kupfer allein ohne Silber: 

Zwei Trapeze *') 4S. ngr. A unicuui bei Ailly. 


b) Periode des Denars von '^4 Pfund. 

Uenare obne Kupfer: 

1. Kad **) 3.90 gr. A Durcbschu. von 26 Denaren 

2. Weiblicher Kopf*’) 3.84 gr. AA? ^ „ 4 „ 

3. Ohr 3.81 gr. A „ „ 12 „ 


16) Die beiden Varietäten dieses Denars Ailly pl. LWX, 10 und 13 haben 
grosse Aebiilichkcit mit dem Denar mit Asna und dem anonymen pl. L, 1 »tniis 
deux oiit dA etre emis par Ic meine moii(^taire.«i 

17) Da.s Diirrlisehiiittsgcvrielit ist zwar niedrig, iloch vergleiche man die hoben 
<iewU-1ite: Ailly 1.51, 4.30, 4.22, 4.20, 4.17 gr. Turin 4.30, 4.15gr. 

18) Hierfür gilt das unter Anm. 17 Ocsagte ; Kabinct Merlin 4.40 gr. Bahr« 
feMl 4.50, 4.35 gr. Neapel 4.20 gr. (^2 Ex.) 

10) Im Berliner Kabinct ein Denar mit diesem Wappen von 5.90 gr., lt*i«U 
lieh erhalten, der schwerste mir Je vorgekoimnenc Denar. Beim Durchsrhnitt iin- 
iKirueksichtigt geblieben. 

20) Bisher L'iiirum, aber leider sehr schlecht crhaUcn; doch meint Ailly p.2H8 
ns’i! ^tait bien conserve, 11 scrait rcrtatncincrit du poids de 72 dcnlcrs A la llvren, 
worauf auch der schwere As zu lühren scheint. 

21) Der Triens irii Tiirincr Kabinct (Katalog h'abrctti pag. 33) beruht auf einem 
Versehen, vergl. \um.-sphrag. Anz. p.83, und Bahrfeldt Uüm. Cons. -Münzen p. 12. 

22) Ich glaubte früher, dass dieser Denar mit dem Made in beiden Münzfussen 
ausgeprägt sei, weil einzelne Denare, namentlich der in la Kirria gefundene (4.98 gr. ), 
ein hohes (icwiclit zeigen; der Diireligchiiitt der mir bekannten 20 Denare ergiebt 
Jedoch nur 3.90 gr., also nur 0.00 gr. hoher als das Normalgcwicht des rediicirtcn 
Denars. 

23) 3.84 gr. Durchschnitrsgewicht der vier We.-terhaltencn %on vierzehn mir 
bekannten. 
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4. Eule 

3.78 gr. 

AA Dnrehsehn. 

von 

1ü Denaren 

5. Schild u. Hccrzinkc 

3.(i4gr. 

A 


rt 

3 

r» 

(i. Dreizack 

3.52 gr. 

A 

»1 

r 

11 


7. Pentagon 

3.52 gr. 

A 


n 

9 


S. Stossender Stier 

3.41 gr. 

A 

W 

r» 

14 

99 

t). llasta und Juha 

3.l4gr. 

A 

9^ 

n 

15 

99 


Denare mit correspondirendem Kupfer: 

Durchschnitt Durchschnitt 

gr. vtm IK-nniH-n ßr. viui As.sen 

10. Steuerruder 

3. «5 

A 

S 

As 34.40 A 15 

1 1 llasta auf II/. und Itf 

. 3.ii:i 

A 

2 

„ fehlt, nach den 
TheilstUekcu 29.40 gr. 

12. llasta auf Ilf. 

3.(11 

A 

8 

As fehlt, nach den 
TheilstUeken 28.4ogr. 

13 fialliseher Hehn 

3.SS 

A 

4 

As 30.. 50 AA 7 

14. Blitz 

3.85 

A 

0 

„ 35.84 A 5 

15. Stern 

3.83 

A 

12 

„ 23.38 AA 29 

Ui. Kostruni tridens 

3.81 

A 

14 

„ 30.27 A 17 

17. Hund 

3.77 

A 

4 

„ 33.80 A 9 

IS. Meta*') 

3.74 

A 

5 

„ 33.07 A 8 

19. Schwein 

3.70 

A 

4 

„ 30.01 A 5 

20. (Jreif 

3.08 

A 

10 

„ 2.5.70 A 18 

21. Anker 

3.57 

A 

10 

„ 27.30 A 8 

Hierzn koniinen noch die 
in <ler Bign 

etwas 

späteren 

Denare mit der Diana 

22. Fliege 

3.8s AAA 

14 

As 33.41 A 5 

23. .Seorpion 

3.70 

A 

10 

... 30.33 ? Llniciim 

l)ci Ailly 

24. Panaehc 

3.02 

A 

5 

Kupfer fehlt 

25. Juha 

3.21 

A 

8 

Kujifer fehlt. 

Zum ','^4 Fasse gehört ebenfalls 

noch der 

Vietoriat mit Tonpies 

20. Torques 

2.SS 

A? Durehschn. von 2 Vietoriaten, 


ilcr Denar wHrtle (Iciiinach IJ.iut };r. wiegen. 

Wegen des Wa|i|icns Wurm siehe bei der Münzstätte Q 


'it) MeU iiml •boiiiiet iIp Vnlr»iii« Ailly p. 71'i jeJeiifjU« idcnitirh. 
■Jj) Ailly p 52I. 
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Kupfer allein ohne Silber: 


Rliinoceros 33.99 gr. A Durchschnitt von. 2 As.seii. 


Victoria eine Lanzcn-\ 
spitze bekränzend/ 

ö 

3I.29gr. A 



12 


W 

n 

yy 

Hammer 

31.ö2gr. AA 

*1 

w 

4 

yy 

Schmetterling 

27.99 gr. A 

♦1 


3 

yy 

Hute der Dioscuren 

27.37 gr. A 



8 

yy ■ 

Wölfin und Zwillinge 

27.01 gr. A 

n 

n 

17 

yy 

Esel 

25.91 gr. A 

n 

n 

12 

yy 

Schmetterling auf 1 
einer Traube / 

25.79gr. A 

n 

n 

24 

yy 

Palme “) 

22.91 gr. A 


Unicum 

bei Ailly 

Mast und Segel 

20.81 gr. A 

ry 


12 

yy 

Stier stehend 

I9.2ugr. A? 


Unicum 

bei 

Ailly. 


Bei Ailly sind ausser obigen Wappcnnilinzen noch Reihen 
aufgeführt, denen der As fehlt und von welehen nur einzelne 
TheilstUcke in äusserst geringer Zahl vorhanden sind. 

Der As würde botrai>en 


Tauseadfuss Sextans 33.42 gr. 

Vogel Semis, Triens, Quadrans 25.62 gr. 

Mensehlieher Fuss Semis 21.15 gr. 

Tjiyrse ornü de la vitta Semis, Quadrans 18.24 gr. 

Männlicher Kopf Semis, Quadrans 14.74 gr. 

Ratte Quadrans 10.16 gr. 


Einige derselben scheinen mir sehr problematischer Natur 
zu sein. 

3. Für die Denare mit den Zeichen der NcbcnmUnzstättcu 
Roms gilt ebenfalls das fUr die Wappenmllnzen unter 2. Gesagte, 
ibre Prägung beginnt mit den Wappendenaren gleichzeitig und 
besteht neben einander ; dcingcinäss hudeu wir auch hier Denare 
uacli beiden MllnzfUssen ausgeprägt, doch in dem schweren von 
'/j 2 Pfund seltener, da erst nach und nach eiue Vermehrung der 
bestehenden Ncbcnofficinen stattgefunden haben wird. Etwa 


‘20) So Ailly Tafel 47l>la, As tirid SemU; Ich habe den As /.war in der IJsle 
miter demselben Namen anfireftihrt , doch veiniag ich in der Zetchnuiig keinen 
l*Hlu)baiim zu erkennen. 


Digitized by Google 



Ueber die ältesten Denare Roms. 


49 


fünfzig Jahre lang mögen diese gearbeitet haben; wir finden 
ihre Initialen wenigstens nicht auf den Goldstücken von sechzig 
Sesterzen , was freilich einmal durch die ans8erhani)tstadtische 
Ausübung der Goldprägung, die im Felde im Aufträge der Feld- 
herrn besorgt wurde, hegrllndet sein mag, dann auch dadurch, 
dass im llannibalischen Kriege sämmtliche KebeiimUnzstätten ge- 
schlossen wurden. Die Entwicklung der Zeichen hörte natur- 
gemäss auf, nicht so der W'^appen , die sich allmählich in die 
immer mehr erweiterten Namen der MUnzmeister verwandelten. 

Hier seien die Denare von */;2 Ffund aufgefUhrt, die des 
reducirteu Fusses wird der dritte .\bschnitt behandeln. 

l>urcb«chniU DarcbAcbnilt 

_ pr. von l>4'!Oaren gr. von Ami«n 

1. RA d.i. ROMA 4.:u AA 4 As 3H.51 A 3 

2. HJerdonia?) llnicumAilly ., 36.59 A 13 

3. M 4.2t A UnieumAillj' .. nicht vorhanden 

4. C(anusium??) 4.3« A 13 „ 3.’>.2:t /\1 Unicum 

bei Ailly 

B 1.10 AAA 6 Kupfer nicht vorh. 

hierzu kommt vielleicht noch 

6. D 3.S9 AAA .ö Kupfer nicht vorh. 

Als ein nicht unwesentliches Zengniss fUr die Gleichzeitig- 
keit der Wappen und Zeichen der Nebenmünzstätten kann ferner 
noch geltend gemacht werden , dass auf einigen Mlluzen beiiie 
zugleich Vorkommen. Der MUnzmeister setzte also sein Wappen 
auch auf die nicht in der Hauptmllnze Horns geprägten .StUcke. 
Diese Eigcnthllmlichkcit findet sich jedoch nur auf dem Kupfer, 
dem Silber mangelt sie. Es können hier nur Münzen mit sicheren 
MllnzstUttenzeichen in Betracht kommen, nicht solche, welche 
neben dem abgekürzten Namen des Mlinzmeisters oder neben 
einem Monogramm ein Wa|>pen gewissermassen als Anspielung 
auf den Namen des Beamten tragen. 

27) IMeser Denar ist sehr sUrk vernutzt. siehe darüber am Anfänge des zweiten 
Ab^hnitUm. 

ZciUcbrifl fnr NumiiMuatik. V. 
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Q und Anker A 36.8 gr. Durchschnitt von 2 Assen 

C und Aehre A As fehlt 

(KA) und Aehre A 23.37 gr. Unicum b. Ailly, stark vern. 

4 . Zum Schluss des Abschnittes sei noch darauf hinge- 
wiesen, dass auf dem im ersten Abschnitt behandelten Nummus 
sich wie auf dem Denar, wenn auch sehr selten, Wappen 
— Aehre — finden. Es beweist dies einen weiteren Zusammen- 
hang zwischen Nummus und Denar und auch ferner, dass die 
Kednction erst nach der Sitte, Wappen auf die Münzen zu setzen, 
eingetreten sein muss, denn dieser Nummus mit der Aehre zeigt 
noch das hohe Gewicht; Durchschnitt von fünf 6.46 gr. Zu be- 
achten ist endlich, dass ein Nummus mit Wappen sich mit an- 
deren vortrefflich erhaltenen ohne Wappen zusammen gefunden 
hat (Ailly p. 396). 

Zur Erklärung der Abbildungen auf Tafel III. 

1. Nummus mit ROMA einfach incus. Gewicht 6.5" gr. Samm- 

lung Bahrfeldt. 

2. Nummus mit ROMA mixte. Gew. 6.13 gr. Kabinet Turin, 

Katalog Fabretti Nr. 217. 

3. Nummus mit ROMA erhaben. Gew. 5.47 gr. Bahrfeldt. 

4. Denar mit ROMA einfach incus. Gew. 4.18 gr. Bahrfeldt. 

5. Denar mit ROMA einfach incus. Gew. 4.os gr. British 

Museum. 

6. Denar mit ROMA mixte. Gew. 4,34 gr. Bahrfeldt. 

7. Denar mit ROMA mixte. Gew. 4.32 gr. Bahrfeldt. 

8. Denar mit ROMA mixte. Gew. ,4..36gr. Sammlung Samwer 

in Gotha. 

9. Denar mit ROMA erhaben. Gew. 4.43 gr. Bahrfeldt. 

10. Denar mit ROMA einfach incus und Wappen Hasta. Gew. 

4.36 gr. Samwer. 

28) Bedenklich ist bei diesem Stück, dass die Aehre vieiieicht Landeszeichen 
von Campanien und nicht Familienwappen ist. 
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1 1 . Denar mit ROMA mixte und RÄ. Gew. 4. .18 gr. Kabinet 

Turin, Katalog Fabretti Nr. 4341. 

12. Denar mit ROMA mixte und H. Gew. 3.17 gr. Sammlung 

Ailly. Reell, pl. Cll. 4. 

13. Victoriatus mit ROMA einfatdi incuK. Gew. 2.9Sgr. Balirfeldt. 


III. Chronologisches Verzeichiiiss. 

Im ersten und zweiten Abseliuitt ist die Sidieidung der De- 
nare beider FUsse vorgenommen, hier soll versucht werden die 
ältesten Silber- wie Kupfermünzen chronologisch znsammenzu- 
stellen. Für diese älteste Periode ist es gewiss kein leichtes 
Unternehmen, so hoch hinanfrciehende hrauehbare Denarschätze 
mangeln fast gänzlich, und aus den wenigen vorhandenen ist kein 
sicherer Schluss zu ziehen. Dasselbe gilt von dem V’ictoriaten- 
schatz von Pisa, der ungeachtet der durchgängig guten Erhal- 
tung der einzelnen Münzen — die hier also das durch .Mmutzung 
noch nicht verringerte Gewicht zeigen — seiner Kleinheit halber 
wenig brauchbar ist; auch von einem anderen bei Foggia ent- 
deckten, von mir selbst durchgesehenen kleinen Schatz, welcher 
ans etwa vierzig Victoriaten (davon drei Viertel ohne Beizeichen, 
ein Viertel mit Q) bestand. Willkürliche Ansetzungen sind gar 
nicht zu vermeiden, da oft jeder Anhalt mangelt; der sicherste 
Führer innerhalb der einzelnen Perioden , für Silber wie für 
Kupfer, bleibt das Gewicht, was sieh deutlich z. B. in der Reihe 
mit V ausspricht, welche bisher mangelnden Gewichtsangaben 
zufolge für semuneial gehalten wurde, sich aber als stark nncial 
erwiesen hat und deshalb beträchtlich hinaufgesetzt worden ist. 

Bei dem Verzeichniss sind die .\ngaben Ailly’s umfangreich 
benutzt und hiernach neue Reihen oder Nonnnale der Liste Blacas 
resp. Momnisens beigefügt worden ; weiteres wird man bei den 
einzelnen Nummern finden, doch sind Wiederholungen bekannter 
Sachen leider nicht immer zu venneiden gewesen. — Werth habe 

4* 
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ich unter der Rnbrik »Schrift« auf genaue Angaben der verschie- 
denen Buchstabenformen gelegt, wobei mich der auch in dieser 
Hinsicht sehr genau gearbeitete Katalog des Turiner MUir/.kabinets 
(von A. Fabrettl) wesentlich unterstützt hat. 

Vor der Liste noch eine gedrängte Uehersicht dersell)en: 
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a) Von 486 u. c. bis zur Reduction (um 500 u. c.) 

1 — 5. Wie Blaoas. 

7 [6], RÄ Münzstätte ROMA*»). 

Denar, Victoriatus, Quinär, Sesterz; As, Semis, Quadrans, 
Sextans. 

Silber: *V 2 > Durchschnitt von vier Denaren 4..')4 — 

Kupfer: scxtantar; Durchschnitt von drei Assen nur 
33.51 gr., der schwerste Semis bei Ailly wiegt Jedoch 
26.42 gr., Durchschn. von zehn 19.68 gr., der As daher 
= 39.36 gr. 

Schrift: A stets ini RÄ, häulig im Stadtnaiiien, 

A auf Denar in Turin, 

A auf Denar, Quadrans, Sextans bei Ailly pl. CIX, 
auf Quinär und Sesterz in Turin. 

Aufschrift Roma erhaben und vertieft. 

Der Victoriatus, 2 .ü 3 gr., stark vernutzt und noch Unicum, 
stammt aus Riccio’s Sammlung, jetzt im Besitze Ailly’s. Der 
Sextans ist nicht ganz sicher, vergl. Recherches II p. 7 IS. 

8 [14]. H Münzstätte Herdonia? 

Denar, [Victorijitus] , Quinär; As, Semis, Triens, Quadrans, 
Sextans, Uncia. 

Silber: ',;j, der Denar Ailly p. 644 wiegt zwar nur 3.l7gr., 
ist jedoch stark vernut/.t, zwei Quinäre wiegen dagegen 
2 36 und 2. .13 gr. Durchschnitt von vierzehn Quinären 
bei Ailly 2.14, der Denar daher =4.28gr. — Kupfer: 
sextautar, der schwerste von dreizehn Assen 42.36 gr., 
Durchschnitt 36.52 gr. 

20) Dieser f^ensr hat auch von Mommsen Aniiali 1K03 p. 28 bereits die 
zweite Stelle in der Liste orhalten, hiernach bei BUcas Nr. G, der dabei bemerkt, 
»c'est le seul, dont le poids soit de livre.« 
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Schrift: A fast immer, nur einmal 

A auf Quinär Ailly pl. CII, 7 und 
A auf dem As in Turin (Katalog Fabretti p. 37) . 
Denar mit incuser Aufschrift ; der Victoriatus nur bei 
Mommsen, doch noch nicht gehörig beglaubigt. 

9 [36]. C Münzstätte Capua? Canusium? 

а) C allein. — Denar, Victoriatus; As, Semis, Triens, 
Quadrans, Sextans. 

Silber: V; 2 ) Durchschnitt von dreizehn Denaren 4.36 gr. 
(s. oben Abschnitt II, 3). — Kupfer: sextantar; der mir 
in einem Exempl.ar bekannte und stark vernntzte As bei 
Ailly wiegt 35.23 gr. 

Schrift: A stets auf Denar, 

A auf den anderen Nominalen 
M auf Denar bei Ailly und in Turin. 

Der Denar ist von eigentbUmlicher, zwar nicht gerade roher 
Fabrik, doch durch seinen Styl und durch das A von den an- 
deren Nominalen wesentlich verschieden. 

б) C mit dem Wappen Aehre. — Semis, Sextans. 

Beide Münzen nur in je einem Exemplare von Ailly II, 
p. 204 publicirt. — Das gleichzeitige Vorkommen von Wappen 
und Münzstättenzeichen ist oben besprochen worden. 

10 [35]. B Münzstätte ...? 

Denar. 

Fuss '/ 72 , Durchschnitt von sechs Denaren 4.io gr., der 
schwerste bei Ailly wiegt 4.34 gr. 

Schrift: A, A, A Ailly pl. C, 1, 2, 3. 

Von eigcnthümlicher unrömischer Fabrik, der des vorigen 
Denars sehr ähnlich. 

11. M Münzstätte . . . ? 

Denar, Quinär; [Quadrans], Sextans ? 


✓ 


/ 
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Silber: V72 Ailly’s Denar wiegt 4.24 gr. — Kupfer? 

Schrift: A auf Denar 
A auf Quinär. 

Der andere Denar bei Ailly ist stark vernutzt, der in Turin 
beruht auf Versehen. Zwei Victoriate mit M angeblich im Victo- 
riatenschatz von Pisa, es hat jedoch der Victoriat mit C • M ge- 
täuscht’®). Ein Quadrans 3.2:) gr., bei Ailly pl. CVI, 15 ohne 
Koma, daselbst Nr. IfJ ein anderer merkwürdiger Quadrans mit 
M*. , der aber dem Gewichte nach — Durchschnitt von neun 
3..")l gr. — nicht hierher gehört; M’. sowie N: auf anderen 
Quadranten sind vielleicht als Arbeitcrzeichen aufzufassen. — 
Den Sextans mit M erkennt Ailly nicht an und will in dem ^ 
ein nachlässig geschnittenes ^ erblicken. In seiner Sammlung 
drei solche Stücke, im Cab. des ni6d. eins von 4.40 gr., Staats- 
rath Samwer in Gotha besitzt zwei von 3.9 und 3.02 gr. Das M 
ist auf den drei letzten Stücken deutlich, sodass M von M 
recht wohl getrennt werden darf, doch ist zu beachten, dass 
^ und ^ auf nämlicher Stelle stehen und beide Arten in Bezug 
auf Styl durchaus übereinstimmen. 

12 [31]. D Münzstätte....? 

Denar. 

Fuss: '/,2? Durchschnitt von fünf Denaren 3.89 gr. (Röm. 

Cons. -Münzen p. 22. 23). 

Schrift: A vorherrschend, jedoch auch A oder A (Ailly). 

13. Q und Anker. 

As, Semis, Triens. 

Fuss: sextantar, Durchschnitt von zwei Assen 36.6 gr. 

Schrift: A auf As und Triens 
A und A auf Semis. 


30) Bahrfeldt, Köm. Coiu.-MOnien p. 14. 
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b) Nach der Reduction des Denars geprägt, vor 542 u. c. 

14 [7]. Denar mit Diana in Riga; Wappen: Fliege, Scorpioii, 

Panache und Juba. 

(Vergl. oben Abschnitt II, 2.) 

15 [18]. Q Münzstätte ...? 

Victoriatus, Quinär; [Seinis^], Triens, Quadrans, Sextana, 
Uncia. 

Silber; */s 4 . Durchschnitt von zwölf Victoriaten 2.77 gr., 
von fünfzehn Quinären 2.oi gr. — Kupfer: gut uncial; 
Durchschnitt von tünf Trientcn lü.28gr. 

Seniis ganz unsicher, nur durch Hiccio bekannt; Uncia 
3.75 gr. in der Sainnil. Keudeck (Wiener Numisni. Zeitschr. IV). 
Ailly meint im Q das Wappen »Wurm» zu finden (Köm. Cons.- 
Münzen p. 17). 

Schrift; A oder A auf Quinär und V^ictoriatus, seltener auf 
diesem auch A, 

A auf den übrigen Nominalen. 

16(10]. CROT Münzstätte Kroton. 

Victoriatus. 

Fuss : '/m , der Victoriatus im British Museum ist unge- 

wöhnlich schwer 3.49 gr., daher der Durchschnitt von 
vier Exemplaren 3.oi gr. 

Schrift : A . 

17(11]. Münzstätte: Viho. 

Victoriatus, Semivictoriatus. 

Fuss: '/j, , Durchschnitt von fünfzehn Victoriaten 2.so gr. 
Schrift: A Victoriatus. 

A Semivictoriatus (Brit. Museum). 
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18 [16]. C-M Münzstätte...? 

Vietoriatus. 

Fass: '/si, Durchschnitt von elf = ä.o2 gr. 

Schrift : A . 

Die Trennung der Buclistalten C und M scheint auf eine 
Vereinigung zweier Städte zu führen, ähnlich wie unten bei V 
und T. 

19 [8]. V Münzstätte Luceria, l^’T und Luceria und Tea- 

num?, T Teanura? 
a mit V . 

Vietoriatus, Quinär, Sesterz; As, Dextans, Seniis. Quin- 
ennx, Triens, Quadrans, Sextans, Uncia, Seiuuncia. 
Silber: '/i.4. — Kupfer: qnadrantar bis schwach uncial. 
Schrift : l' stets, 

A, nur einmal auf Quinär Ailly pl. GUI, Gl A 
M häufig. 

A) mit und T. 

Vietoriatus, Semivictoriatus; Sextans, Uncia, Semuncia. 
Silber: ‘/s^- — Kupfer: sextantar, doch ist zu beachten, 
dass dies nur aus den kleinsten Nominalen gefolgert ist. 
Schrift; k und A stets. 

Die Münze mit einem Dioscuren auf Jtf. ist wohl wegen 
des S Semivictoriatus, nicht Sesterz. 

c) mit T . 

Vietoriatus. 

F'nss : < ^4 . 

Schrift: Ir und A stets. 

Der Sextans bei Kiccio beruht auf Versehen. 

d) mit T . 

Vietoriatus. 

Fuss: Vh« I 2.7.S gr. Unicum hei Ailly. 

Schrift : A . 


Digitized by Google 



58 


M. »«hrfeldt, 


Ein solcher Victoriatus fand sich vielleicht im Schatze von 
La Kiccia. 

Dieser Victoriatus muss mit a, h und c vereinigt werden, 
so dass wir demnach eine getrennte (l' und T) und eine ge- 
meinschaftliche PrUgung (T) der beiden Städte Lnceria und 
Teanum i haben. 

Die NcbenmUnzstätte ist sehr alt, und goss Kupfer bereits 
vor Einführung der römischen Silberwährung; Silber wurde, 
den Gewichten nach zu urthcilen, jedoch erst nach der Ke- 
ductiou des Denars geprägt. 

20[17|. P Münzstätte: l^saurum? Paestum? 

As bis Semuncia, mit Dextans und Quineunx. 

Fnss : uncial und leichter. 

Schrift: P und A stets. 

Zwischen dieser Reihe und der vorhergehenden mit Ir 
herrscht eine grosse Uebereinstimmung, sowohl durch das Vor- 
handensein derselben Knpfernominale , als auch in Styl und 
Schrift. 

21 [12]. CA Münzstätte: Canusium. 

As, Semis, Triens, Quadrans, Sextans, Uncia, Semuncia. 
Fuss: Uncial. 

Schrift: A in CA und ROMA, und bei Ailly ein Triens 
mit CA, auf dem As zuweilen ^ 

Die Asse mit k, P und CA sind sehr ähnlich und unter- 
scheiden sich nur durch die Aufschrift. 

22 IC" nnt Wappen Aehre. Münzstätte KApua? 

As, Semis, Triens, Sextaus, Semuncia. 

Fuss: uncial, der As bei Ailly 23.2" gr. 

Schrift: A fast immer, A auf Sextans bei Ailly. 

Die Semuncia bei Ailly II p. 77(5, Gew. l.isgr. 
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23 [9]. KOP Münzstätte Korkyra; MUnzmeister AP.... 

Victoriatus, Quinär. 

Fuss: Vm, Durchschnitt von drei Victoriaten 2.8o gr., von 
sechs Quinären 2.06 gr. 

Schrift: A stets. 

Der Victoriatus mit K im Victoriatenschatz von Pisa beruht 
auf unrichtiger Lesung (Höm.-Cons. -Münzen p. II). 

24 [25]. und Stier. 

As, Semis, Triens, Quadrans, Sextans, Uncia. 

Fuss: reichlich uncial; Durchschnitt von vierzehn Assen 
3l.:ugr., der schwerste hiervon 37.75 gr. 

Schrift : A 

25 [154]. V Münzstätte ... r 

As, Semis, Triens, Quadrans, Sextans. 

Fuss: reichlich uncial, drei .Vsse bei Ailly 33.65, 32.61, 
31.91 gr. 

Schrift: A, jedoch auch A auf Semis (Ailly). 

26[45). P Münzstätte ... ? 

As, Semis, Triens, Quadrans. 

Fass: gut uncial, Durchschnitt von achtzehn Assen hei 
Ailly 27.42 gr., deren schwerster 35. 4o gr. 

Schrift : A gcwiihnlich, A As bei Ailly. 

A Semis, Triens, Quadrans bei Ailly, Quadrans 
in Turin. 

Sextans und Uncia bei Kiccio sind ganz unsicher. 

27 [24]. AC. 

Denar, Victoriatus; As, Semis, Triens, Quadrans, Sextans. 
Silber: '/m> Durchschnitt von fünf Denaren 3.79 gr. — 
Kupfer gut uncial. 

Schrift A stets. 
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28 [32] . 

Denar, Victoriatus, As. 

Silber: *44, der Denar Borghesi's 3.90 gr. Durchschnitt 
von sechzehn Victoriaten 2.8i gr. — Kupfer: uncial ; 
zwei Asse bei *\illy 20.12 und 19. s" gr. 

Schrift: A Victoriatus, A As. 

29 [42], MA, NK. 

a] MA. — Denar; As. 

Silber: '/„i? Ailly p. 703. — Kupfer: uncial, Ailly’s As 
17.37 gr., aber vernutzt. 

Schrift: A in Ma, A in Roma auf dem As. 

b] AA. — Denar, Quinär; .\s, Semis, Triens, Quadrans, 
Sextans. 

Silber: Durchschnitt von zehn Denaren 3.78 gr. — 

Kupfer: uncial, der As in Turin 28.6o gr. (Röm.-Cons.- 
Münzen p. 24j. 

Schrift: A häufig, A selten im Monogramm. 

A in Roma vor>viegend, jedoch auch A auf Denar. 
A auf As und Triens. 

30 [23] . AA oder AA . 

a] Victoriatus, Quinär; b] Quinär. 

Fuss : '/„4 , Durchschnitt von vier Victoriaten 2.37 gr. , von 
zwölf Quinären 1.94 gr. 

Schrift: A auf Victoriatus, 

A und A auf Quinär o, A auf Quiiiar b. 

31. PL Münzstätte . . . t 

Triens. 

Fuss: gut uncial, ll.:i6gr. Ailly. 

Schrift ; A . 

Triens bis jetzt Unicum, bei Morell Inc. tab. IV ein Quinär. 


( 

y 
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32. A Münzstätte . . .i 

Seniis. 

Kuss: uncial, ein Semis bei Ailly 12.3« gr. 

Schrift: A in Koma. 

Ein Quinär bei Morell a. a. O. 

33 [40], Ä. 

As, Semis, Triens, Qnadrans. 

Kuss: uncial. 

Schrift: A und A im Stadtnamen. 

Auf einem Quadrans AI G.ß« gr. Ailly. — Diese Reihe mit 
Ä ist durchaus von der mit TL verschieden. 

Hieran würden sich daun die anderen Nummern der Liste 
Blacas anschliessen , doch möchte ich die Reihen, welche den 
Victoriatus oder den Quinär haben, vorangestellt wissen. Einige 
Stücke der Ailly’schen Sammlung habe ich hier noch nicht nnter- 
bringen können, bei manchen erlaubte es das Gewicht nicht, t>ei 
andern halte ich die Buchstaben mehr für Arbeiter- als Münz- 
stüttenzeichen, so bei S', !••', N:, M'. Meine Liste wünsche 
ich überhaupt nur als einen Versuch anzusehen, der zwar die 
Gewichte des .Silbers, sowie das hierhergehörige Kupfer mehr 
als wohl bisher üblich berücksichtigt, bei dessen Ansetzungen 
aber öfters mit Willkür verfahren werden musste ; Abänderungen 
werden sich für die Folge noch ergeben. 

Stade in Hannover, März IS77. 

M. BahrfeldL 
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Die Typen der ältesten römischen Bigati. 

In der Geschichte des römischen MUnzwesens VIII c. 9 
spricht Mommsen die Hoffnung ans, dass eine genaue Durch- 
arbeitung der republikanischen Münzen, namentlich der Denare, 
von archaeologischer Seite in der Haartracht, der Gewandung, 
der Behandlung der einzelnen Götterköpfe und Anderem noch 
manche chronologische Kriterien heransstellen wird, welche die 
bis jetzt gewonnenen Ansetzungen schärfer und umfassender wer- 
den Imstimmen helfen. Dieser Aufforderung ist, so viel ich weiss, 
noch nicht Genüge geschehen. Auch scheint es mir fraglich, ob 
archaeologische Studien, welche sich auf die angegebenen Ein- 
zelheiten beschränken würden, sichere und lohnende Resultate 
zu finden vermöchten. Denn wie verschieden sind oft die Exem- 
plare desselben Tj-pns. Aber man kann die Aufgabe auch 
weiter fassen und durch archaeologische Mittel zu bestimmen 
suchen , in welchem Verhältnisse der Typus des einen Denars 
als ein Ganzes genommen zn demjenigen eines anderen ähnlichen 
steht, und wie sich der eine in Form und Bedeutung aus dem 
anderen entwickelt hat. Es ist bekannt, dass Mommsen selber 
in Folge der Auffindung der reichen Denarenschätze in Spanien 
und Italien seine grosse Schöj)fung, die nach historischen Krite- 
rien hergestellte Reihenfolge der Denare, manchen Abänderungen 
im Einzelnen unterwerfen zn müssen geglaubt hat. 

Da nun kaum zu hoffen steht, dass in Kürze ein Schatz zn 
Tilge kommt, der in eine noch ältere Zeit hinaufreicht, als der 
in La Riccia aufgefundene, so muss zur Gonsolidirung der Reihe 
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der älteren Denare ein anderweitiges Hülfsinittel herangezogen 
werden, wenn dasselbe auch seiner Natur nach nicht sowohl 
absolute als relative Zeitbestimmungen liefert. Im Folgenden 
möchte ich daher einige archaeologischc Betrachtungen Uber 
die Kehrseite eines nicht unerheblichen Theiles jener Denare vor- 
legeu. Die Benntznng einer grossen Münzsammlung stand mir 
hier in Rom leider nicht zu Gebote, aber die neuen vorzüglichen 
Abbilduugen im vierten Bande der französischen Ausgabe von 
Mommsens Buch durch Blacas sowie in dem grossen Werke von 
d'Ailly lassen, wie ich hoffe, diesen Mangel weniger stark em- 
pfinden. 

Unter den Typen der römis<-hen Münzen hat bekanntlich der 
für die Kehrseite des Silbergeldes gewählte am schnellsten seine 
Form gewechselt. An die Stelle der beiden nach rechts hin 
reitenden Castoren mit ihren Sternen trat zunächst eine in der- 
selben Richtung auf einer Biga fahrende Gottheit. Dieser ersten 
Aenderung folgten dann die anderen. Weder blieb die Gottheit 
dieselbe, noch auch ihr Gespann. Die Biga gab den Denaren 
mit dem Zweigespann den allgemeinen Namen der Bigati. Wie 
weit derselbe auszudehnen ist, lasse ich hier unerörtert. Denn 
hier soll nnr die Rede sein von denjenigen Bigati, welche aus 
der frühesten unter den von Mommsen anfgcstellten l’eriorleu der 
römischen MUnzgeschichte stammen, d.h. ungefähr vor dem Jahre 
öOO d. St. geprägt sein werden. 

Als die ältesten Bigati bezeichnet Mommsen Annali 1S63 
p. 28. 31 diejenigen, auf welchen über dem Haupte der in der 
Biga stehenden Göttin eine .Mondsichel dargestellt ist. Die Numis- 
matiker pflegen diese Göttin Diana zu nennen, doch muss sie 
offenbar Luna heissen. Denn Mondsichel und ein Zweigespann 
von Pferden sind unzweideutige Merkmale von Luna, vgl. ausser 
den von Preller Röm. Mythol. S. 289f. angeführten .Stellen 
besonders auch die lunares equi bei Ovid Fast. \\ lö. 
Diana erhielt , wie wir sehen werden , ganz andere Attribute 
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Auf den ältesten Bigaten ist es auch deutlich ausgedrtlckt, dass 
Luna und ihre Pferde im Aufsteigen begriffen sind, eine Bewe- 
gung, welche fllr Diana keine Bedeutung haben wUrde. Die 
Pferde galoppircn aufwärts und die Göttin steht in entsprechender 
Haltung auf den Denaren, die noch ohne jegliches Abzeichen der 
MUuzmeister sind, vgl. Blacas IV, 23, 6 und d’Ailly II, 1 pl. 51, 
13. 14 (einer von diesen Denaren hat das hohe Gewicht von 
4.36 gr. d’Ailly II. p. 70) sowie auf den Denaren mit dem Wap- 
pen der Fliege d’Ailly pl. 90, 7 — 10. Auf den anderen mit 
den Wappen des Mohnstengels ') d’Ailly pl. 92, und der Aehre 
pl. 97 bi« 4 — 6 wird die aufsteigende Bewegung besonders der 
Luna bereits geringer. Auf denjenigen endlich, welche die Na- 
men der MUnzmeister in den kürzesten Ligaturen enthalten Nr. 20 
(Blacas IV, 23, 14) Nr. 22. 40 *), haben auch die Pferde jene 
Bewegung nicht mehr, sondern laufen gradeaus. Andrerseits 
stimmen alle bisher genannten Denare darin überein, dass Luna 
mit langem Gewände bekleidet ist und ihre Pferde leitet, ohne 
sich eines Stabes oder einer Peitsche zu bedienen. 

Eine zweite Classe von Denaren zeigt Luna auf hohem 
Wagen, am Oberkörper unbekleidet, sich über die Pferde vor- 
beugend und mit einem Stabe zum Auspornen versehen. Dieser 
Typus, der die Bewegung der Göttin als eine viel eiligere dar- 
stellt, ist wie ich glaube , erst unter dem Einflüsse der sogleich 
genauer zu besprechenden Victoriabigaten entstanden, vgl. d'Ailly 
jd. 51, wo Exemplare von beiden abgebildet sind Derartige 
Lunadenare finden sich ohne alle Abzeichen der Münzmeistcr 
vgl. d’Ailly pl. 51, 12, doch ist in d’Ailly’s Liste p. 70 kein 
einziger, welcher das Gewicht von 4 gr. erreicht. Der Typus 

1) D'Ailly II, p. rv20 ist fieneigt, dies Emblem für einen »panarhe« zu hal- 
ten, doch ist mir ein derartiger Helmschmuek nicht bekannt, und der Mohn steht 
aU Pflanze der Aehre näher. 

2) Die im Texte angewandte Numerirung der Münzen ist diejenige des Ver- 
zeichnisses in der französischen Debersetzung von Mommsens Werk II, p. Ql4fT. 
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ist dann häufiger wiederholt, so auf den Denaren mit dein Wap- 
pen der Krabbe d’Ailly pl. 91, 6 sowie auf den Nr. 28. 61. 65 
66 mit Namensbeisehriften von versehiedcner Alifassuugsart von 
der Anfangssilbe des Cognomen an bis zum Namen mit Prae- 
iiomen. Borghesi Oeuvr. numism. I, 166 findet die Nr. 64 
65. 66 einander so ähnlieh , dass er ihre MUnzmeisler für Col- 
legen hält. Da mir fltr diese MUiizen nur die Abbildungen bei 
Cohen vorliegen, wage ich kein Urtheil hierüber, hebe aber her- 
vor, dass Borghesi selber andrerseits auch die .\elinlichkeit von 
Nr. 65 mit dem Victoriabigat Nr. 67 erwähnt. — In späterer Zeit 
ist Luna in der Biga noch auf Nr. 171. 269 und auf dem Denar 
von L. Valer. Aciseulus dargestellt, hier in deutlicher Verbindung 
mit Sonne und Sternen. Nr. 171 entspricht sehr dem älteren 
Typus, auch auf den beiden anderen ist der Victoriatypus nicht 
mehr uachgeahmt. tlehen wir nun zu diesem selber Uber. 

Es giebt Denare mit der Vietoriabiga '), welche noch ohne 
alle Abzeichen der MUnzmeistcr sind und in dem Verzeichnisse 
von dWilly II, 1 p. 72 haben unter 16 Exemplaren 6 ein höheres 
Gewicht als 4 gr. Dagegen fehlt der Typus auf solchen Dena- 
ren, wo der Mllnzmeister durch ein Wappeu oder die einfachste 
Weise der Beischrift bezeichnet wird; dann aber findet er sieh 
auf den mit ausführlicheren Inschriften verselieneu sehr häutig 
wieder, und ist hier als ein allgemein bekannter Typus oft recht 
nachlässig dargestellt worden Von dem unbezciebneten geben 
ausser Cohen Blacas IV, 25, 1 und d’-lilly pl. 51, 15—18 .\b- 
bildungen. Victoria steht mit unbekleidetem Oberkörper auf hohem 
Wagen und lehnt sich weit vor über die in grosser Eile laufenden 
Pferde, die L. hält die Zügel, die K. einen Stab oder eine 
Peitsche. Nur die Flügel einerseits und andrerseits die Mond- 
sichel lassen zwischen dieser Victoria und dem au zweiter Stelle 

Ij L>er /U!»»inmanh4iig (Iteier Möiucii mit den siciliitrheii und imieriUlUchen. 
welt'he VirtorU in einer lUga zeii^en, vgi. I in h o f- Hl ii mer « K I il g r 1 gen t al t f n 
der Athena und Nike S. 33 Nr. 77, könnt** hier nicht b<*rückstr.htigt werden 
ZclL'arhrift fiir Ka 0 iUm»Uk. V 5 
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besprochenen Lunatypus einen Unterschied bestehen. Dass diese 
Darstellungsweisc der Göttin für Victoria erfunden und von ihr 
ans erst anf Luna Übertragen worden ist, scheint mir nicht 
zweifelhaft zu sein. Denn die leichte Bekleidung der Göttin und 
der die Pferde antreibende Stab in ihrer Hechten sind ftlr Luna 
irrelevant, aber charakteristisch fllr Victoria. Wie sie geflttgelt 
ist, so cnts|)richt ihrem Wesen Alles, was Leichtigkeit und 
Schnelligkeit der Bewegung ausdrllckt. So ^nel ich sehen kann, 
erfahrt der Typus keine wesentliche Aendernng auf denjenigen 
Denaren, welche der ersten und zweiten Periode angehören vgl. 
Nr. ()(l— 03. (57 — 70. 90. 9H. 90. Auf einigen späteren Nr. 133. 
131. 183. 1GI ist die Bewegung der Pferde anders als die von 
Rennern im Circus, sie scheinen aufwärts zu springen, doch 
hängt dies damit zusammen, dass man unter ihren FUssen Platz 
gewinnen wollte fllr ein Waj)pen; auf Nr. 133 ist hier sogar 
eine ganze kämpfende Grn|)pe hineingeschoben, die man als 
Darstellung einer Venatio im Circus deuten kann. 

Die dritte Göttin auf einer Biga ist Diana. Drei Denare 
aus verschiedener Zeit zeigen Diana auf einem Gespanne von 
Hirschen. Der älteste, auf welchem die Göttin knrzbckleidet mit 
der Fackel in der K. und dem Köcher auf dem Klicken darge- 
stellt wird, ist noch ohne Beischrift des Mllnzmeistcrs, aber nicht 
mehr ohne sein Wappen Nr. 91 Blacas IV. 'iO, 2 = d’Ailly 78, 
12. 13. Das bctrefTende Wappen ist ein Halbmond. Dersell« 
ist hier keineswegs ein .\ttribut der Göttin, cs ist vielmehr dafllr 
gesorgt worden , dass man ihn nicht mit der Mondsichel Lnnas 
verwechselte. Kr ist nämlich nicht wie das Attribut dieser Göttin 
oben neben dem Kopfe der fahrenden Figur angebracht, sondern 
im unteren Theile des Mllnzfeldcs. unter den Ftlsscn der Pferde. 
Dass dies nicht zufällig, sondern mit Absicht geschehen ist. lehrt 
ein V'crgleich dc-r Castorendenarc und des Kupfergcldes mit dem- 
selben Wappen: auf ihnen ist dem Halbinonile die fllr ihn im 
.Allgemeinen am meisten passcmle Stelle im (»beren Theile des 
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MOnzfeldes gegeben worden vgl. dWilly pl. 77 Nr. 17 — 78, 
Nr. 18 '). Die Ansicht Uber das Alter diese.s Dianadenars hat 
sehr geschwankt vgl. die Notiz von Blacas zu Nr. U4. Neuer- 
dings sind in dem wahrscheinlich ini Jahre vergrabenen 
reichen Schatze von La Hiccia 21 Exemplare desselben ans 
Licht gekommen ^), welche zwar als fast neu bezeichnet wurden, 
al)er zugleich von einem so hohen 'flewiehfe (zwischen 4.77.'i 
maximum und 3.9.'>2 minimum) waren, dass ich an ihrer Zuge- 
hörigkeit zur ersten Periode nicht länger zweifeln mochte. Die 
zweite Hirschbiga ist beträchtlich s])äler Nr. 189 Blacas IV, 29,5. 
Die üöttin scheint hier in jeder Hand eine Fackel zu halten, 
unter den Hirschen ist ein wechselndes Emblem; ob auch ein 
Halbmond, habe ich nicht erfahren können. Auf dem dritten 
Denare endlich Nr. 289 Blacas IV, 91, 9 ist Diana als Jägerin 
dargestellt. Sie trägt den kurzen Chiton, lehnt sich mit der K. 
auf ihre Jagdlanzc und ist von drei Hunden nmgeben. Da der 
MUuzmeister L. Axsius L. F. Naso heisst, so hat Longp^rier auf- 
gestellt, dass mit Anspielung auf den Ocntilnamcn anstatt ge- 
wöhnlicher Hirsche zwei Axes die Biga zögen: die Homer wer- 
den aber kaum im Stande gewesen sein dies Häthsel zu rathen, 
und die Axes stehen in keiner Verbindung mit Diana (vgl. Plin. 
VIII, 7H. 

Eine andere Göttin zeigt der Denar des C. Rennius Nr. 100 
auf einer von Böcken gezogenen Biga. Sie ist bekleidet und 
hält in der L. ein Scepter, in der H. einen kurzen Stab. Cave- 
doni. welcher die früheren Deutungen dieser Göttin auf die spar- 
tanische "Hqu aiyoq)äyog oder Juno Caprotina mit Hecht hezwei- 

1) Anrh auf Hrn» VIrtoriit hiWt nun e* ftlr imthig, den Halbmond idfht lieben 
den Kopf der («Cttlu zu «elzen. Lehrreich ist die Aiialoi^e deii als Kmblem 
brtfirhten Sternen , inHofern deriielbe auf den betrelTenden CantGrenderiaren nicht 
oben iwirhen den Attribnten der Keiler, «ondeni unter ihren Pferden »einen Platz 
Kcfnnden hat. vfl. d'Ailly pl. 71, 1 — 4. 

V>|. Oarrued bei Slrozzi Periul. niiniism 1873 p 12KI. 297 und Mommwn 
in dienet /eiUi brift I87ft S. 3'» IT. 

ft* 
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feit, verimithet in ihr Juno Lanuvina vf;!. Nuovi studj p. *24. 
Indessen ist von (len der lanuvinischen Güttin eigcMithllmlicheu 
und grade auch auf Donarcn so vielfach dargestellteu Kenn- 
zeichen hier kein einziges zu finden. Ich möchte daher mit 
Stephani G. R. p. lS(i9 p. S(i Nr. 6 glauben, dass man den Ge- 
danken an Juno ganz aufgehen muss und eine Venus zu erkennen 
hat. Die Darstellung ging von der griechischen ^ifgodirtj int- 
TQayi'a ') aus und soll wahrscheinlich Venus Murcia zeigen. Diese 
hatte im Circus ihr llciligthum und als eine (iottheit des Circus 
ist sie selber fahrend dargestellt. 

Eine andere Venus steht auf einem ebenfalls der ersten Pe- 
riode angchörigen (^uadrigatus Nr. tKt neben Mars, man nennt 
sie Nerio. Die Venus des julischen Geschlechtes kommt dagegen 
erst auf spllteren Denaren vor, sie wird, wenn sie auf einer Biga 
fährt, von Amor bekränzt Nr. 15i(, oder von zwei .\moren ge- 
zogen Nr. 199. Der hier auf Venus Murcia bezogene Denar 
wurde früher in die zweite Periode gesetzt, ist nun aber nach 
den Ergebnissen des Fundes von La Iliccia von Mommsen in 
dieser Zeitsehr. II, S. H7 höher hinaufgerUckt worden. 

Dasselbe gilt schliesslich von dem Denar des MUnzmeisters 
M. Aurclius Cotta Nr. 92 *). liier wird eine Biga von Kentauren 
geleitet von einem Manne, der mit der R. ein Attribut ruhig an 
die .Schulter lehnt. Da man dies Attribut für eine Keule hielt, 
deutete man den Fahrenden als Hercules, ohne indessen eine 
Erklärung für den ganzen Typus zu tinden. Und in der That 
ist es sehr seltsam, Hercules auf einem von Kentauren gezogenen 

1) Vgl. I'reller (Jriech. Mytlio). |3 S. 303. 

2 ) Von 5 Dinaren, welche Moniniseii nenerdinss in die erste Perietle 
hinaurrAfkit sind ‘2 Bigati iiiui 3 l^uatlrigati , nämlich Nr. 9i. 93. 103. ln dem 
Verzeichnisse bei BUcas traf man keinen Quadrigat unter den Münzen der ersten 
Periode. Der UntsUnd, dasn La Kkrcia nicht weit \on Apulien liegt und die Exem- 
plare jener Denare zum Theil sehr vernutzt waren, weist von Neuem auf die Krage 
hin, ob die tjiiadrigati, wedch« Livius Wll, 34 bei den der Srhla<ht von 
('annae fulgendeii Kreignistten erwähnt, nicht auch römische gewesen sind. 
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WaRen fahren zu sehen. Allerdings kfinnte man sieh auf die 
Aiialugne eines Medailluns des homonymen Kaisers M. Aurelius 
l’liilosoplins hcnifcn, wo llerenles auf einer Quadriga von Ken- 
tauren steht, wclehe Attrihute der vier Jahreszeiten in den Hän- 
den haltend langsam vorwärtssehrciteu '). üoeh möehtc ich es 
fUr sehr wahrseheinlieh halten, dass jenes .\tfrihnt auf dem Denar 
keine Keule, sondern ein Thyrsos ist, die Kentauren mithin hier 
wie gewöhnlich Dionysos oder nach römischer Benennung Mher 
1‘ater ziehen 2). Unsrer Meinung sind also auf den Bigati der 
ersten Periode dargestellt Unna, Victoria, Diana, Venus und 
Uilier. ln der zweiten Periode kommen keine neuen derartigen 
Typen hinzu und es wiederholt sieh in ihr von ilen frllheren nur 
der Vietoriatypus. 

Livius cr^vähnt der Bigati hei einem Vorfälle, der sieh im 
Jahre 5ÖH ereignete XXllI, 15, dann hei Aufzählung von Beute- 
geldern aus Norditalien XXXlll, 2ö und Spanien XXXIV, 10. Ifi 
XXXVI. ‘21 hei Triumphen der Jahre 557 — 5t)H. Man darf da- 
her annehinen, dass sie im Uaufe des zweiten ])unisehcn Krieges 
sieh allmählich verbreitet hahen. P'llr die frtlhesten unter ihnen 
werden mit vollem («runde diejenigen mit der Luna gehalten. 
Der Llebergang von dem frllhcsten Tyjms der Denare, demjenigen 
der reitenden (Pastoren, zum Typus der Luna war ein einfacher 
und naheliegeniler. Beide sind in Blleksieht auf Form und Be- 
deutung einander sehr verwandt. Kin MUnzineistcr, der jenen 
ursprünglichen Typus ändern wollte, konnte dies nicht leichter 

1) C’^ht'ri Mt*M. 11 p. rH)<) Nr. 3^1. KrUutttrt wiril dies MetUillon duruh 

«U.H im f(leicheii Jshre 14^ ii. Clir. KU‘»olilageric Mcdtilloii von Aiititiiimis Tius 
<*obcM II p. 33S Nr. 130, auf welt-lioni llerrules die KeiiUuren vgl. auvh 

das nitaprechciiJo . aber frühere Medaillmi M. Aurels p. 510 Nr. 397. Kur den 
t>cnar fehlt eine solche Krliuteruiig. Kiii Vaienbild im l^ouvre, auf welchem 
Hercules auf einer KeiiUureu(]iiailriga gen illiniuot fährt, ber.eirlmct Coriesiabile 
bei der Hettrhreibans im Bullet. IHtil p ‘211 als eine Karrikatur. 

*2) Kbciitto erwünscht wie bei diesem Henare wäre eine erneute Prüfung auch 
bei dem l>cnare .Nr. 130; der sogenannt« Hercules der k.b<*'lriga scheint mir nicht 
völlig sicher zu sein. 
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thun, als indem er an die Stelle der beiden Heiter mit den Ster- 
nen die Bi^a der Mundgöttin setzte. Luna bahnte dann auch 
Anderen den We};, l)esonders der Siegesgöttin Victoria. 

Die erste Victoria griechischer Kunst in Rom war unseres 
Wissens die im Jahre 5ö6 kurt nach der Schlacht bei Cannae 
von König lliero den Römern geschenkte Liv. XXII, 37. Der 
Senat liess die goldene Statue auf dem Capitol anfstellen des 
guten Omens wegen, um sie mit dem höchsten Gotte der Stadt, 
dem Jupiter 0. M. zu verbin<len. Aber es gab schon früher 
einen Tempel der Victoria auf dem Palatin Liv. X, 33. XXIX, 14, 
und wie ich glaube, hindert nichts anzunehmen, dass die ältesten, 
schweren Victoriadenare der in Folge der Schlacht von Cannae 
herrschenden Nothzeit vorangeheu. Das günstige Omen musste 
diesen Typus namentlich in schweren Zeiten sehr beliebt machen. 
Wie bemerkt, hat er in verhältnissmä-ssig früher Zeit Einfluss 
auf die Darstellung der Lnnabigiiten gewonnen, und zwar hat 
sich dieser Einfluss, um es kurz zu sagen, dabin geäussert, dass 
die aufsteigende .Mondgöttin mehr und mehr das Aussehen einer 
eilenden Circusfahrerin erhält. Dies darf nicht befremden. Luna 
hatte seit alter Zeit ein Heiligthuin am Abhange des Aventin 
über dem Circus, und Preller Röm. Mytholog. H. 290 nennt 
sie mit Hecht eine circensische Gottheit. Vielleicht sah auch 
jener alte Tempel der Victoria vom Palatin aus auf den Circus 
hinunter*,. Sicherer ist es, dass die übrigen drei Gottheiten, 
die wir auf den Bigati fanden, ihre lleiligthümer in der Nähe 
des Circus gehabt haben. Von der Venus Murcia ist dies all- 
gemein bekannt; über die Lage des Tempels der Diana .\ventina 
ist man freilich nicht geuau unterrichtet, doch ist Becker Topogr. 
S. 152 geneigt, ihn in der Höhe von S. Prisca zu suchen, und 
was die Kentaurenbiga betrifft, so ist es in dieser Beziehung 
gleichgültig, ob Hercules oder Liber Pater auf ihr fahrt. Denn 

1) Berker Top. S. 4*2 1 iusacrt dle»e Ansicht. Der Tempel des Jupiter Victor 
Uk «11 der iK'trcfroiidcn Seite des PaUtin. 
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U<*ide waren Nachbarn ilea Circus, jener auf seiner Am niaxiniu, 
dieser ini Teini«! der Ceres. 

Ini Circus fanden die Ludi niagni Statt, es war der Ort, 
an welchem man in Hom Wagen fahren zu sehen gewohnt war. 
Nachdem nun einmal Luna auf ihrer Biga fahrend dargeslellt 
war, lag es in einer Stadt, die fllr Wagenrennen sehr einge- 
nommen war und sie zugleich als eine mit dem Cultus in enger 
Verbindung stehende Mandliing Iwtrachtete , der (ledankc nahe, 
auch andere (lottheiten, die «lein Cireustreiben zuschauten, auf 
Bigen zu setzen und so gewisserniasseu Theil nehmen zu lassen 
an dem Hennen. Diana, N'enus Murcia und Liber l’ater haben 
ihre .Vttribute in den Händen , aber die Stempclschneider be- 
gnllgtcn sich nicht damit, sondern ersetzten die l’ferde ihrer 
Bigen durch Thicre , die für sie charakteristischer waren, sie 
wollten ihnen damit deutlichere und dauerhaftere Merkzeichen 
geben Man kann anfstellcn, dass unter den drei genannten lier 
Typus der Diana mit den Hirschen der früheste ist, nicht nur 
wegen der vielen vollwichtigen Kxcmplare, sondern auch weil 
Diana .\veutina die wichtigste Göttin in der ganzen Umgebung 
des Circus war und ihr Fest, wie Mommsen C. I. L. I, p. äOl) 
vermuthet, selber mit Circuss|)ielen gefeiert wurde. Schwieriger 
atw'r ist es, das Verhältniss ilieses Denars zu ilem frühesten 
Victoriadenar zu bestimmen. Beide sind inH-li ohne Namen des 
Münzmeisters und «1er Typus des einen wie «les anderen ist 
sjiäter uachgcahmt wonlen , derjenige «1er Victoria freilich häu- 
figer. Wahrscheinlich werden sie einander zeitlich sehr nahe 
stehen. Noch mehr «lürfte dies «1er Fall sein bei den Denaren 
mit «len B«'K-keu und «len Kentauren. Man kann ihre Münz 
meistcr — C. Heni uinl M. .\nreli Cota, wie «lie Bei.schriften 
lauten — für Collegen halten, «lie ihre Substituirung der älteren 
Typen «lurch neue gemeinsam erdacht und ausgeführt haben. 
Die Zusammeustelinng von Venus un«l Bacchus ist ihrer Bedeu- 
tung nach leicht verständlich. Dass «1er .Vurelier ein Cognomen 
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bat, was dem unbekannten ßennicr fehlt, darf nicht außallen, 
aus der gens Aurclia hatte es schon mehrere MUnzmeister ge- 
geben vgl. Nr. 20. :M. lOH, von denen sieh M. Aurelius Cotta 
unterscheiden wollte. 

Um das Vorangehende zusammenzufassen, so möchte ich 
empfehlen, dass man diejenigen Denare von Nr. 7, welche die 
aufsteigendo Luna darstellen, für die ältesten unter allen Bigati 
hält, ferner Nr. 94 und 95 neben einander stellt und endlich 
Nr. 92 und loo noch enger mit einander verbindet. Die übrigen 
Luna- und Victoria - Bigati sämmtlich in dies Schema fest ein- 
zuordnen , dazu reichen die hier versuchten archaeologischen 
Hülfsmittel nicht aus. 

Kom. 

A. Klügmann. 
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11 . 

Nachtrag zum Funde von Hohenwalde. 

Zu Hd. ]V, S. ‘243 sind aus dem Rardtsrhen Aufsätze über denselbrti Fund 
(B<i. 11, S. 141) noch hiiizuzufügen : 

Stralsand. 

38«) Brakteat mit der vom Strahle begleiteten Flagge. Ge- 
strahlter Hand. (Bardt Nr. 19.) 

386) Brakteat mit Flagge nml Kreuzehen. (B. 21.) 

38 r) Brakteat mit der Flagge, Uber und unter derselben ein 
starker Hingel. (B. 22.) 

Franken. 

64 o) Vonvärts gekehrter Kopf mit lockigem Haar. Einseitig 
ansgepriigter Halbbrakteat. (B. 23.) 

Ich verdanke die Ansieht dieser Münze Hrn. Banlt: sie ist 
der Fabrik zufolge unzweifelhaft fränkisch. 


111 . 

Der Fund von Arnswalde. 

( T.fel IV.) 

In der Stadt .\mswalde ist im Jahre IS?.*) der bereits Bd. IV, 
.S. 2) dieser Zeitschrift von Hrn. Dir. Friedlaender erwähnte Fund 
gemacht und in das hiesige Känigl. Museum eingeliefert worden. 
Er bestand fast ausschliesslich, wenn man auf die Stückzahl sieht. 
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aus selirit'tlosen Denaren ') , mit sehr wenigen Ausnahmen von 
pommerschen StUdten herrllhrend, denen al>er zahlreiche Denare 
des Polenkönigs Wladislaw (s. unten, Nr. 70) beigeniischt waren. 
Unter den pommerschen Denaren bildeten weitaus die Hauptmasse 
die der Städte Cöslin, Colberg, Stargard, Stolp, Treptow sowie 
die des Herzogs Kasimir VI. von Stettin, weniger zahlreich waren 
die von Dcnimin, Garz, Gollnow und Usedom, während die doch 
nicht seltenen von Pyritz ganz fehlten. Einen viel geringeren 
Bruchtheil als diese Denare bildeten grössere SchriflmUnzen 
i Witten oder Schillinge) von Pommern und Mecklenburg, and 
nur ganz vereinzelt kamen auch einige fremde deutsche und 
ansscrdeutsche Gepräge vor. Auffallend ist der Mangel bran- 
denbnrgischer Mltnzen, wenn wir von einer bisher noch ganz 
unbekannten Art 's. Nr. 5.'>) absehen , denn der Fundort war 
doch damals brandenburgischer Boden. Entweder also wird 
man annelimen müssen, dass dieser kleine Schatz einem Fremden 
gehörte, der aus dem Pommerschen Nachbarlande hertlbergekoni- 
men, oder aber man wird in der Itcregten Eigenthllmlichkeit 
unseres Fundes den Beweis erblicken müssen , dass damals in 
der Mark Brandenburg das MUnzprägen nur in geringem Um- 
fange betrieben wurde. Nimmt doch Köhne an, diiss der erste 
Hohenzollernsche Kurfürst (Friedrich 1.) in der Mark gar nicht 
geprägt hat; unter ihm aber ist unser Fund uicdergelegt. 

Die Stückzahl der einzelnen hiemächst beschriebenen Münz- 
sorten habe ich nicht feststcllen können, da einerseits deren An- 
zahl eine gar zu bedeutende ist, andrerseits beinahe der grössere 
Theil durch Oxydation bei sehr geringem Gehalte au Edelmetall 
in hohem Grade unkenntlich geworden ist; oft kleben 3, I und 
mehr Stücke so fest aneinander, dass sie ohne Zerstörung ihres 
Gepräges nicht getrennt werden können. Nur t>ci den seltneren 
.\rtcn ist die Zahl wenigstens <ler cinigermasseu brauchbaren 

I) l*nrichti|^ in den Neuen Reitrifen zum (}r. Kab. und im Keirbelsdien Ka- 
Uloire al« .Scherfo (d. h. ^ | l>oture o<ler Obgle) bezeirbnei. 
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StQcke angegeben. Ini Ganzen waren es etwa lü,0t)0 t^tUck, 
nemlich 96 Gramm grössere Münzen (Witten otler Schillinge) und 
'2355 Gramm kleinere ^Denare). 

A. Pommern. 

Herzog Barnim I., allein 1261 — 1278. 

1) Der Herzog mit zwei Lilienstäben (Hellebarden:'). 

Kf. BÄROZ in den Winkeln eines Kreuzes. 

D. P. IV, A. 3. S. 75. Nr. 3. 1 Ex. 

Dass sich dieser Denar, der die übrigen so äusserst gering- 
haltigen an Werth mehrfach übertrifrt, etwa anderthalb Jahr- 
hunderte im Umlaufe erhalten haben sollte , ist wohl weniger 
glanblich als dass er, einzeln gefunden, jetzt oder früher, dem 
Schatze hinzngefügt worden ist. 

Herzogthum Stettin. Kasimir VI. ') 1413 — 1434. 

2) Q im Felde. Rf. Greif linkshin. 

D. P. m, 39. 

3) Desgleichen, mit einer Kugel im 0 . 

1' Ebenso, aber ein Schrägkreuz im 0 . 

5) Ebenso, ein Stern im 0 . 

Diese sonst recht seltenen Denare waren, wie schon be- 
merkt, hier ziemlich zahlreich; dagegen Hess sich der entspre- 
chende, zu ihrer Erklärung dienende Schilling (D. P. I, 38) 
vermissen. 

Otto 11., 1413 — 142s, oder vielleicht sein Neffe Joachim 1., 

1434—1451. 

6) Moncta duc Stet Greif links. Rf. Renedictus 

Deus Kreuz, durchbrochen von einer vierblättrigen Ro- 
sette, in welcher ein Punkt. — D. P. 1, 40. (5 Ex.) 

1) I»c Bezlflforuiig iiml Jalirenuhlon «iinl aus i)on Kletnpion-Külow'trhcn 
SlanimUfclii cntuanimeii. 

2) U« die Kxeniplire derw-lben flattunx ( Schillinge') meUtene in Kleiiiigkcilen 
Ton einender tbweichen, ohne dieae jedoch immer hinreichend deutlich erkennen 
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7) EbenBo, aber in der Mitte des Kreuzes eine Greifenklaue 

in einem Kreise. 1 Ex. 

8) Moneta du e Stetin Greif links, lif. Muneta Tre- 
pcto Kreuz, in dessen Mitte ein Stern ini Ringe. 

D. P. III, 42<j. 16 Ex. 

Ein Exemplar zeigt in der Mitte des Kreuzes einen Punkt 
in vierblättriger Rosette und in dem zweiten Winkel eine Grei- 
fenklaue. 

llerzogthuni Wolgast. Wartislaw IX., 1105— M57, und 
Barnim VII., 1105 — 1140? 

9) Ci vitas duc Wolg Greif links. Rf. Moneta duc 
Wo lg Kreuz, in dessen Mitte ein Punkt in einer vier- 
blättrigen Rosette, im ersten Winket ein Röschen. 

D. P. 111, -2S. 

Bogislaw IX., 1418, f 1450, oder Barnim VII., 

1405 — 1449. 

10) B im Felde. Rf. Greif linkshin. Taf. IV, Nr. Io. 
Das 0 von Nr. 2 bis 5 lässt eine andere Deutung als auf den 

Herzog sehwerlieh zu, wie der Schilling gleichen Gepräges, aber 
mit den Inschriften: Benedictus Deus Rf. Moneta duc 
Stet (D. P. I, 38 beweist. Man wird also das B unsrer ganz 
ähnlichen Münze eher auf den Münzfllrsten als auf die Münz- 
stätte (Barth) zu beziehen haben, und hat alsdann die W^atil 
unter den beiden genannten, crstcrem, dem Sohne Bogislaws V'III., 
letzterem, dem Sohne Barnims VI., beide bisher müuzlos. 

ZU lassen, so habe ich io der Heikel es vorgczngcn, unter llinwoisuiig auf meine 
— auch hier mit D. P. angenihrtu — Abhandlung über •Pommerns Münzen itn 
Mitbdaltcrn nur die ßeschreibung der (iattuiig zu geben, ohne diese geringen Ab- 
weirhungen in Umschriften, Schrifttroiinungszcichcn u.s.w. zu berücksichtigen. 

1) Hier weichen Abbildung und IWschrcibung ein wenig von einander ab, jeden- 
falls weil letzterer ein etwas vert^chiedeiins, demnächst in der Abbildung durch ein 
besseres ersetztes Kacmplar zu (triinde gelegen hat. 


Digitized by Google 



Per Munzfund van Arnsvzlde. 


77 


Herzo^hnm Wolgast diesseits der Swine (Barth). BarniniVIII. 

— 1451, und Svantibor IV., 1425 — 1430, oder 
Ersterer allein. 

11) Uens in nomine tno (rrcif linkshin, llf. Moneta 
duc Bart Kreuz mit einem Punkte in vierblUttriger 
Kosette, im dritten Winkel eine Grcifcnklaue. 

U. P. III, 31. 1 Ex. 

12) ♦NOnGTÄoDVO'RÄRT (sie!) Greif linkshin. 

Itf ♦MOneTTi: DVG'RÄRT (sic 1 ) wie vorhin, alier 
die Klaue im vierten Winkel. 

Taf. IV, Nr. 12. 1 Ex. 

13 Ebenso, aber die Klaue im ersten W'inkel. 9 Ex. 

14) Aebnlieb, .aber HhDQVSgingnOMmagTVO 

llf. •ÜIIöTÄgüVü'BÄRT (Klaue im dritten \Vinkel). 

1 Ex. 

Stiidtcmllnzen. Anklani. 

15) Moneta 1’ an gl in Greif linksbin. Rf. Uens in no- 
mine tuo Kreuz mit einem Uingel im ersten W'inkel. 

1 Ex. 

10) Aebnlieb, aber Lilie im ersten Winkel. 

Aebnlich D. P. 111, 70. 1 Ex. 

Diese .Mtlnzen mit dem Greifen kommen viel seltner vor als 
die mit dem Strahle, und sind jünger. Audi der dem unsrigen 
zcitverwandte Fund von Schwiesow (B. Bl. 1, 297), der jedoeh 
nur Seliillingc und Brakteaten, aber gar keine Denare enthalten, 
bat dcrglcielien , ausserdem aber atieli die hier fehlende ältere 
Art mit dem Strahle, geliefert. 

<'olherg. 

I7j Zwei gekreuzte Bisehofstäbe (oder Pfannentiaken). 

Rf. libenso. Köline N. B. •) 173. 

IS^ Desgleieben mit Kleekreuz iin unteren Winkel der Stäbe. 
19, Desgleieben mit einem Punkte in jedem der vier Winkel. 


I ) ti b. Kobim, Neue zuni liru'ii henkabitit^t. Kerliii IHÜt. 
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Cöslin. 

2ü) Kopf Johannis des Täufers. Rf. Z zwischen zwei 
Punkten. Köhne N. B. 469. 

21) Ebenso, aber zwei Ringel statt der Punkte. 

Köhne N. B. 466. 

22) Ebenso, aber zwei Schrägkreuze. 

23) Desgleichen, aber X zwischen einem Krenzchen und 
einem Punkte. 

Dentin. 

24) Denar mit Lilie. Rf. Greif linkshin. Köhne N. B. 479. 

25) «DGVSgingnOMma TVO Greif Hnkslnn. 

Rf. «MOnQTÄgDGMIKenS Lilie. 

D. P. IV, 74. 5 Ex. 

Garz. 

26) Pfennig mit Nesselblatt. Rf. Greif linkshin. 

Köhne N. B. 482. 

Gollnow. 

27) Pfennig mit 2 Halbmonden, von vier Sternen umgeben. 

Rf. Greif linksbin. Köhne N. B. 491. 

Greifswald. 

28) Moneta Gripeswo gekrönter Kopf. Rf. Da lan- 

dein Deo auf liingem Kreuze der Schild mit dem 
Flaggenwappen. D. P. IV, 83. 3 Ex. 

Die bei Weitem häufigere Art mit dem Greifen statt des 
Kopfes Hess sich vermissen, sie ist wohl älter und war daher 
zur Zeit der Vergrabung des Fundes bereits aus dem Umlauf 
verschwunden. 

Pasewalk. 

29) Vogelklauc. Rf Greif linkshin. Taf. IV, Nr. 29. 
Sind die auch in dem mehrgedachten Funde von Hohen- 

walde vorgekommenen Brakteaten mit der Vogelklaue (Bd. IV, 
S. 254 und D. P. II, 86) richtig nach Pasewalk gelegt, so ge- 
hört dies bisher unbekannte Mllnzchen ebenfalls hierher. Schon 
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früher (D. P. H. 63) habe ich ansrnfllhren gesucht, dass das 
Erscheinen derselben Klaue als Beiseiehen in den Kreuzeswin- 
keln der Witten von Barth, Treptow, UkermUnde und Stettin 
(D. P. III, 30, 31, 35, 36 und oben Nr. 7) nicht entgegensteht. 
Eine Analogie fUr letztere Mllnzen bieten Fricdlaender und 
Neubrandenburger Witten mit denselben beiden Sternen in zwei 
Kreuzeswinkeln (s. diese Zeitsekrift IV, 188) wie die unten, (Nr. 
32, 33) besprochenen Stargarder Schillinge, ohne dass diese 
Sterne dort dieselbe heraldische Bedeutung hätten wie hier, eben- 
sowenig wie etwa der Stern auf den Treptower Schillingen U. P. 
III, 12 oder die Kose auf dem Wolgaster U. P. 26 eine Bezie- 
hung auf den Stern von Stargard oder die Hose von Pyritz zu- 
lasseu. Freilich haben Stern und Kose nicht so eminent heral- 
dischen Werth als die Vogelklane. 

Stargard. 

30) Pfennig mit sechsstrahligem Stern. Rf. Greif linkshin. 

Kühne N. B. 510. 

Einige Exemplare zeigen einen Punkt in einem Winkel, 
nicht wenige sind einseitig ausgeprägt, eine Flllchtigkeit, die 
übrigens auch an manchen andern Denaren dieses Fundes wahr- 
ziinehmen, ül>erhanpt in Pommern häufig ist (s. auch den Fund 
von Hohenwaldc, Bd. IV. S. 217 Anm. 1). 

31) Denar mit dem Stern auf beiden Seiten. 

Kühne N. B. 50S. 

32) XMORGTÄgSTÄRGARDö Greif linkshin. 

Rf. XDGVSgmgllOMinegTVO Kreuz mit einem Stem 
im ersten und driften Winkel. Taf. IV, Nr. 32. 4 Ex. 

Ein undentlicheres Exemplar des Sehwiesower Fundes, auf 
dem nur moneta ...arri zu lesen war, ist bei dessen Beschrei- 
bung 'B. Bl. I, 296) für eine Münze von Barth erklärt, und so 
auch in meine .Mihandlung <D. P. Nr. 32 Taf. III) ül)ergegangen ; 
dassellte unterscheidet sich nur dadurch von den vorliegenden, 
ilass die Sterne im zweiten und vierten Winkel erscheinen. 
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33) Achnlich mit rückläufigen Umschriften. 

Taf. IV, Nr. 33. 3 Ex. 

Diese Schillinge sind offenhar jllnger als die mit dem räth- 
selhaften SßDG SGW ROQ ROT (D. P. II, 89 und 90). 

Stettin. 

34) Denar mit gekröntem Greifenkopfe linkshin. Rf. Greif 

linkshin. Köhne N. B. 516. 

Stolp. 

32) Drei FlUsse (richtiger: ein durch drei Wellenlinien an- 
gedenteter Fluss). Rf. Greif linkshin. 

Köhne N. B. 524, 525. 

Treptow a. d. Rega. 

36) Kleeblatt. Rf. Greif linkshin. Köhne N. B. 568. 
Usedom. 

37) Helm mit fUnf Pfauenfedern, linkshin. Rf. Greif links- 
hin. Köhne N. B. 573. 

Bisthum t'ammin. 

38) Einseitiger Pfennig mit stehendem, zwei Bischofsstäbe 

haltendem Bischof. 1 Ex. 

39) Greif linkshin. Rf. Kreuz, mit Kingelu im ersten und 
dritten Winkel. 

40) Desgleichen. Das Kreuz ohne die Ringel. , 

41) Desgleichen, aber in der Mitte des Kreuzes ein Punkt 
in einem Kreise. Köhne N. B. 576. Reichel IV, 3621. 

D. P. S. 42 und 73 habe ich bemerkt, dass diese Denare 

1 

mit dem Kreuze auf der Rf. wohl eher dem Bisthum Cainmin 
als der Stadt Wolgast angehören, auf die mau sie hat beziehen 
wollen (s. Köhne N. B. 575 — 577 und Reichel IV, 3620 — 3622 . 
Unmöglich ist es freilich durchaus nicht, dass sie, da sie das 
Gepräge der Herzogstn Unzen tragen, ebenfalls herzoglich sind; 
ja die folgende bisher unbekannte MUnze .scheint sogar fllr letz- 
tere Annahme zu sprechen. 
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B. Mecklenburg. 

42) Gekrönter Stierkopf mit ausgesclilagener Zunge 

Rf. Kreuz. Taf. IV, Nr. 42. 2 Ex. 

Friedland. 

4ö) Moneta Vredel Greif linksliin. Rf. Moneta Vre- 
tlel. Kreuz, in der Mitte mit einem Punkte in vier- 
liliittrigcr Hosette. Taf. IV’, 43. 5 Ex. 

44) Ebenso, aber der Punkt in einem Kreise. 1 Ex. 

.\ndere Schillinge [Rf. eivitas Magnopol), die Evers (II, 
S. 27) bringt, biilt er fllr Gepriige des Herzogs Heinrich zu 
Meeklenburg-Stargard (1439 — I löti), dem auch der voi-stehende 
angehören mag. falls unser Kund so s])äten Datums sein sollte. 

Gnoien. 

4.'i) Civitas Magno])o Greif linkshin. Rf. (halbe Lilie) 
Moneta Gnogensi Kreuz, in iler Milte ein Punkt in 
vierblättriger Rosette. 8 Ex. 

Güstrow. 

4(1, MOIiQTÄgtiVST . . . Stierkopf im Dreipass. 

Rf. °o°aiVITgDI<IgDW0RLQ Kreuz, zwei Arme in 
Blumen auslaufend, in der Mitte ein Punkt im Kreise. 

I Ex. 

Neu-Brandenhnrg. 

47) .Si vitas (sie!) Rrandenp (siel) Greif linkshin. 

Rf Deus in nomine tuo Kreuz, in dessen Mitte ein 
Punkt in vierblättrigcr Rosette. Taf. IV', Nr. 47. 4 E.x. 

48' Achnlieh, aber Rf. Civitas Brande np 

Taf. IV. Nr. 48. I Ex. 

49) Aehnlieh. aber Moneta Branden 

Rf. (Mvitas Branden 'l'af. IV, Nr. 49. 4 Ex. 

Evers kennt keine dieser drei Mllnzeu. 

Zril.cbrlO fiir Kunti.malik V O 
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Stargard ? (Alt-Stargard.) 

50) Gekrönter Stierkopf. Itf. Secbsstrahliger Stern. 

Taf. IV, Nr. 50. 

51) Halber Stierkopf und halber Stern. Rf. Halbmond und 

Stern. Taf. IV, Nr. 51. 7 Ex. 

Die lef/.te Art ist nocb ganz neu, die erste ist sebon frllber 
vorgekoininen, aber meines Wissens ebenfalls nocb nirgends be- 
scbriebcu, jedenfalls nocb nicht abgcbildet. Zu ihrer Klassifizi- 
ning dient vielleicht die Nachricht, dass die Herzoge im XV. Jahr- 
hundert zu .Stargard eine Münzstätte errichteten und in derselben 
geringhaltige Münzen ausprägen liessen, dass aber Herzog Ilcin- 
rieh der Aeltere in Folge der darüber laut gewordenen Klagen 
1430 versprochen, den Münzbainnier zwei Jahre ruhen zu lassen, 
und dann die Münze entweder nach Brandenburg otler nach Kried- 
land zu verlegen (Evers Mecklb. Mllnzverf. I, S. 45 und 204, 
Eeitzniann, Wegweiser S. 307). Man könnte daher beide, übri- 
gens nur in wenigen Exemplaren vorgekominene Denare für 
Stargarder Gepräge ansehen, wäre uns nur das Wappen dieser 
Stadt bekannt. Allein leider kennt man kein altes Siegel der- 
selben. Gewöhnlich wird als ihr altes Wappen ein Thor mit 
zwei Thürmen angenommen, über welchem ein Adler erscheint '). 
Aber cs ist sehr frivglieh, oh dies Wappenhild mehr ist als eine 
wissenschaftliche Ahstraction von der l'hatsache, dass die Stadt 
bis 1300 brandenhurgisch war. — Heraldisch würden vorstehende 
Münzen Air eine andre Mecklcnhurgisehc Stadt, Sternberg, sehr 
gut passen. Deren altes Wappen besteht in einem Stierknpfe, 
zwischen dessen Hörnern ein grosser sechsstrahliger Stern, unten 
begleitet von zwei kleinen Sternen, während das Sekret und 
spätere Wappen einen halben Stern und neben demselben einen 
halben Stierkopf aufweist, endlich noch später die Stadt einen 
gespaltenen Schild mit vorn einem halben Stierkopfe, hinten einem 

t 

1) Narh gefilliger Mittheilun^ des Herrn Pastor Kagotzky zu TrigliU. 
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halben Stern führte, alle» also Wappenhilder, welche mit dem 
Gepräge der ersten Münze und der Ilf. der zweiten durchaus 
iin Einklänge »tehen. Aber die Kenner der Mecklenburgischen 
Geschichte wollen von ihrer lieziehung auf Sternberg nicht» 
wissen, weil <lavou, das» in Sternberg jemals eine Münze be- 
standen, nicht» bekannt ist. Ob Jedoch dieser Grund genügt:' 
UnbestiiniiiK 

r»2i Gekrönter Stierkopf. lif. Greif linkshin. 

Taf. IV, Xr. 52. !t Ex. 

Diese Pfennige, bisher unbekannt, werden wohl nach Meck- 
lenburg, nicht nach Pommern gehören, wo der Stierkopf schwer- 
lich eine Erklärung tinden möchte. Der Greif dürfte das Uostocker, 
der Stierkopf aber das Waj)pen der lleraöge von Mecklenburg 
»ein, die nach dem Anssterben der Kostocker Nebenlinie (1311) 
deren Erbschaft antraten. Doch ist dies freilich nur eine Ver- 
muthung. 

Noch dunkler ist folgender, längst bekannter und nicht gar 
selten vorkommender, aber dennoch nicht klassitizirter Mecklen- 
burgischer oder Pommerseher Denar: 

53) Halbe Lilie und halber Stern, neben einamler gestellt. 

Uf. Der Greif linkshin. 

Kühne N. B. 57H, Reichel IV, 3ö23. " 

Köhne's a. a. O. ausgespr<»chene .\nnahine, Demiu habe diese 
Münze in Gemeinschaft mit einer benachbarten mecklenburgischen 
Smdt geschlagen, deren mehrere den Stern im \Vap|)en geftlhrt, 
scheint mir nicht befriedigend. Eher als au Dcmin könnte man 
vielleicht an Gnoyen denken. Die Sache wird nicht klarer da- 
durch, dass verschiedene Exemplare beide Bilder, die halbe 
Lilie und den Stern, derart vereinigt zeigen, dass sie fast einer 
Uelmzierde gleichen, eine Abart, die mir wenigstens bisher n(M*h 
nicht vorgekommen war. 

54) Adlerkopf linkshin. Rf. Löwe linkshin. 

(D. P III. ÖO). 

«• 
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Ehe ich dieHC MUiize geftehen, habe ich sie dem Pürsten 
Wizlaw II. von Rügen (1200 — 1303) zugetheilt. Ein UrstUck, 
das zuerst im vorigen Jahre in meine Hände kam, hat mir 
Zweifel an der Haltbarkeit dieser Erklilrung erregt, denn das 
MUnzchen war zu geringhaltig flir eine so frühe Zeit. Unser 
Fund ist nur geeignet, diese Zweifel hedentend zu verstärken, 
denn nicht allein sind auch die E.'ccmiilarc dieses Denars, welche 
er uns geliefert hat, etwa 12 an der Zahl, gleichfalls gering- 
haltig, sondern cs sehliesst auch diese verhältnissmässig starke 
Vertretung unsres bisher äusserst seltenen Münzchens die An- 
nahme aus, dass dasselbe sich zufällig so lange (anderthalb 
Jahrbunderte ! ) im Umlauf erhalten haben könnte , was man 
allenfalls bei einem einzigen Exemplare zu glauben berechtigt 
wäre. Es kommt noch hinzu, dass der Vogelkopf sich schwerlich 
als ein Greifenkopf ansprechen lässt, sondern vielmehr als Adler 
köpf anzHseheu ist. ^ 

Aber wohin gehört unsere Münzet Etwa nach Lüneburgt 
Die Verbindung seiner beiden Darstellungen auf dem bei B«xle 
(Mllnzwescn Niedersaebsens Taf. X, 2) abgebildeten Markstücke 
könnte das fast glauben lassen ; vielleicht drückt dann der Adler 
köpf Lüneburgs Beziehungen zum Reiche aus, denn gerade in 
der Zeit, wo diese Münzen geschlagen sein mögen, ertheilte 
Kaiser Sigismund (1434) der Stadt das Recht der Goldprägnng. 



G. Brandenburg. 

Kurfürst Friedrich I., 1414 — 1440. 

Adler. Uf. Helm linkshin. Taf. IV, Nr. r>.'). 
Wenn auch der Helm auf dieser bisher noch nicht Imschrie- 
benen Münze von demjenigen, welchen wir sonst auf den bran- 
denburgischeii Münzen zu seben gewohnt sind, insofeni ab- 
weiebt. als ihm der übliche Helmschmnck des Adlertinges fehlt, 
so wird sich doch eine andere Beziehung als auf Brandenburg 
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schwerlich begründen Insscn. Uebcrall wäre ja docli der Helm 
ohne Helnizicr ebenso unvullsländig und, wenn man will, be- 
fremdend als hier. Ausserdem zeigen uns auch die Münzen, 
dass man den Adlcrdug unter den llohenzollern nicht genau so 
bildete, wie unter den Askaniern. man vergleiche nur die Prenz- 
lauer Vierchen (Kühne I, Taf. \H1I, t), Weidhas XII, 21) mit 
den Askanischen Denaren bei Wcidlias Taf. III, 13 — 16, 10, 
IV, 10, 11,21, V, 3-7,8, 11,20, VI, 1—7, 11 — 13, l.vu.s.w. 
Und kommt nicht in derselben Zeit der Brandenliurgische llclni 
zur Abwechslung gekrönt vor Weidhas XIII, 2)? Kin !8eiten- 
stück, freilich aus späterer Zeit, bietet der Heller von 1535 
(Adam Berg Münzbuch 'l’af. XVIH, Xr. 3, Weidhas XIV, 16). 

Ist sonach an dem brandenbnrgischen l.lrsjirnnge dieser De- 
nare füglich nicht zu zweifeln, so wird man ihre Heimath mög- 
lichst nahe an tlcm P'undorte zu suchen haben , also wohl in 
Prcnzlow; dass Friedrich II. hier münzen liess, und zwar grosse 
und kleine Weisspfennige, sowie Vierchen naeh Art der pommer- 
schen, steht urkundlich fest '). Nichts scheint zu hindern, dass 
wir die Prenzlower Münze auch schon früher in Thätigkcit den- 
ken, und können wir dann in unsren Denaren die Vorläufer der 
bereits erwähnten Prenzlower Vierchen von Friedrich II. er- 
blicken. welche, wie Vierchen überhaupt, in unsrem Funde nicht 
vorkamen. 


D. Sonstige deutsche Münzen. 

Lüneburg. 

56) In gestrahltem Bande der Löwe. ^Brakteat) I E.\. 
Der einzige Brakteat des ganzen Fundes. 

Brealan. 

57) llauftt .Johannis des Täufers. Hf. l.öwc. 3 Kx. 

Dewerdeek, .Silos, nuinism. Taf. XXXIH, 1 und 5. 

t) V. (Uumer, rod. dipl. Uraiid, I, '.217. Hnhiic üCi'iUclir. 1, '301. 
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58) Aelinlifli, ini Fel<Ie ein Andreaskreuz. Hf. Der schle- 

sisehe Adler. 12 Ex. 

UIOKHU. 

59) 6 llf. Der sehlesiselie Adler. 

Berl. Hl. I, Taf. III, 12. 10 Ex. 

Vossherjrs Bestininiunj:: dieses Hellers {nach 1182, a. a. 0. 
S. 5‘.I) wird diireh nnsern Fund widerlegt. 

60) Aehnlieli, aber das 6 von Kingein uingcben. 

Itf. .\dlerschild. 2 Ex. 

Mtiiisterherg. 

61) SG llf. Thurm. 

(Jrnfschaft Mark. 

62) Der märkische Schild. 

llf. Der C'levische Schild (schriftlos). 1 Ex. 

Uhu. 

63) Stadtwappen, llf. .Vtller. 1 Ex. 

Binder wtlrtemhg. Mzkd. S. 525 Nr. 6 und 7. 

Kekheiin. 

61) Der Soinhrcflfesche Wai)pcnschihl. llf. Kreuz mit einer 
Kose in jedem Winkel (schriftlos). l*/2 Ex. 

V. (1. Chijs, de inunten der lecnen van Brabant Taf. 
XXV, 5 (S. 277). 

£. Ausländische Münzen. 

Büliiiieii. Wenzel IV., 1378 — 1419. 

65, Bruchstllck ^etwa '/4I eines Frager Groschens. 

Dorpal. Bischof Dietrich 111., 1413—1438. 

66) Artiger mit Familienwai)pen. llf. Stiftswappen, llin- 
schrift undeutlich. 2 Ex. 

Kühne Zeitschr. I, 361 Nr. 20. Keichel Katalog II, 
Nr. 460, 461. 
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Polen. Kasimir III., — 1370. 

67) Obol mit Königskoj)!’ (sehr schlecht erhalten, lif. mit 

Adler verwischt). 1 Ex. 

Czapski Katalog Bd. I, S. 15, Nr. 154. 
Ludwig von Anjou, 1370 — 13S2. 

68] Der Ungarisch-Anjousche Wappenschild, lif. Zwei ge- 
kreuzte Schlüssel. Bandtke Taf. I, 15. 1 Ex. 

Ob dieses seltene Mllnzchen wie das Bandfkesche E.xemplar 
das P als Anfangsbuchstab der Prägstättc Posen trägt, ist nicht 
sicher. 

Wladislaw Jagiello (1382 — 1434) oder Varnensis 
(1434 — 14 14). 

60) Denar mit Patriarchenkreuz im Schilde, lif. Adler. 2 Ex. 
Mikocki, Verz. einer Poln. Münzsammlung. Nr. 368. 
Bandtke 701. 

70) Heller mit Krone. Rf. Adler. 

Bandtke III, 42, Mikocki 351 — 356. 

Das zahlreiche Auftreten dieser auch sonst überaus häufigen 
Münze ist bereits oben bemerkt. Die Scheidung der Münzen 
beider Wladislaws ist höchst unsicher. 

71) Interessant sind 2 durch Beschneiden bis auf die Grösse 

pommerscher Denare reduzierte Ilalbgroschen von Wla- 
dislaw. (Bandtke Taf. II.) 

Ungarn. Sigismund, 1387 — 1137. 

72) Geviertetes Wapj»en, oben S (zur linken Seite V — R). 
lif. Kreuz mit einer Krone in Jedem Winkel. 3 Ex. 

Kupp, uummi lliing. Taf. XV, 437. 

Unser Fund, so äusserst unscheinbar er sich auch dem .Vuge 
darstclit, ist doch für die noch so dürftige Kenntniss der pom- 
merschen und mecklenburgischen Münzen des Mittelalters von 
nicht zu unterschätzender Wichtigkeit. Nicht allein , dass er 
uns mit nicht wenigen neuen Geprägen bekannt macht, — sind 
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(l(K“li niecklenburfiiselie Denare später Zeit noeh gar nicht be- 
schrieben — , so hilft er ancli das bislier so hiiclist mangelhafte 
Bild vervollständigen, welches wir von der Umlanfsperiode auch 
der bereits bekannten und noeh jetzt sehr häutig anzutrelfenden 
derartigen ponnnerschcn Denare besitzen. In dieser Beziehung 
drängen sieb nainentlieb zwei Fragen auf. Zuerst: wie hat man 
sich das gänzliche Fehlen der l’yritzer Denare zu erklären'? die 
doch keineswegs seltener sind, als die hier in so vielen hundert 
Exernjilaren gefundenen von Cöslin, Colberg, tstargard, Stettin, 
Stolp und Treptow. Muss man sieh auch bei Beurtheilung von 
Mlliizfunden wohl hliten, den Zufall als einen höchst wichtigen 
Factor ausser Keebnung zu lassen '), so kann doch die in Hede 
stehende Thatsache wohl sehwerlicb auf Zufall zurllckgefUhrt 
werden, und werden wir vielmehr die Antwort dahin crthcilen 
intlssen, dass die l’yritzer Denare etwas älter sind als die ge- 
nannten Sorten und daher aus dem V'erkchrc frllher als diese 
verschwunden. Noch unabweisbarer ist die fernere Frage: wie 
kommt es, dass unter so vielen tausend Denaren auch nicht ein 
einziges Vierchen anzntreflen war? Darauf wird man ohne 
Zögern zu antworten haben : die Prägung der Vierchen hat erst 
nach Vergrabung des Fundes begonnen. Und diese Annahme 
steht auch mit sonst bekannten Thatsachen in Ucbereinstimmnng, 
namentlich hat der von nur in den Berl. Bl. II, ‘iOf) beschriebene, 
bis 1538 hinabgehendc Fund wohl Vierchen von allen 5 poin- 
merschen Städten, die solche geinllnzt (d. h. 5 l’rozcnt) und des 
Kurfürsten Friedrich II. enthalten, ausserdem auch eine beträcht- 
liche Zahl (etwa 20 Prozent] poniinerschcr Schillinge, aber nicht 
einen einzigen pommerschen Denar. Und hier können wir nicht 
etwa, wie bei dem Greifenberger Schatze (Bl. f. Mzkd. II, 21 1) 
diese Thatsache dadurch erklären , dass der Besitzer des ver- 
scharrten Geldes diese kleine Münze in seiner Kasse nicht ge- 

1) Einem eotcheii Zufalle z. H. wird der Mangel an Stralsuader und Uustorker 
(iapriigrii zuzuarlireibeii aoin. 
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fuhrt, denn die Vierchen Ubertreffen die Denare weder an Werth 
noeli an Grösse so l)eträehtlieh. 

Wichtig wäre es nun, könnten wir. wie in so vielen anderen 
Fällen , die Zeit , in welcher unser Fiind der Erde übergehen 
wnrde, genauer bestimmen. Aber an sicheren Daten hierfür fehlt 
es im vorliegenden Falle gar sehr. Zwar vor 1113 kann das 
nicht geschehen sein, das verbietet die Dorpatcr Mllir/,c Nr. öö, 
seihst wenn man die Kasimirs VI. (Nr. 2 — 5) nicht fUr hin- 
reichend chronologisch fixirt halten wollte. Dagegen wird ca 
schwer auszumachen sein, wie lange nach 1113 ilic Vergrabung 
sbittgefunden hat, doch scheint das zahlreiche .\nltreteu der 
sonst so seltenen Denare von Kasimir VI. (1413 — I4;tl‘ fUr das 
dritte .Jahrzehnt des XV. Jahrh. zu s])rechen. 

Möge man aus vorstehender Beschreibung die so oft gepre- 
digte, dem MUnzforscher allerdings wohlbewiisstc Lehre, dies 
Kleine nicht klein zu achten, entnehmen. Deraiiige Dcnarfuudc 
werden geratle nicht selten gemacht, gehen aber grösstcntheils zu 
Grunde, mler fallen ohne nähere Untersuchung der Zerstreuung 
anheim. Der besprwhene ist der erste , der vor diesem Loose 
bewahrt geblieben, die Literatur weiss von keinem ähnlichen. 

Zum Schlüsse noch die Gehaltsermittelungen einiger der 
häutigsten .\rtcn dieses Fundes , welche zu geben mich die Ge- 
fälligkeit der Herren Dir. Friedlaender und Neubauer in den 
Stand gesetzt hat: 

Kasimir VI. (Nr. 2 — r>). Gew. tl,2is Gr. (I,27S Gr. = 125 und 
130 Tausendstel. 

Herz. Wolgast (Nr. 9). Gew. 0,:i5Gr. (sehr abgenutzt) = I l2Tans. 

Coll»crg (Nr. 17 — 11)'. Gew. o,2«2 Gr. o,2S3 Gr. = 193 und 
184 Taus. 

Cöslin (Nr. 20 — 23 . Gew. 0,29.5 Gr. o.aniGr. = 170 n. 185 Taus. 

Stargard Nr. 30). (tcw. 0,19 Gr. 0.21 Gr. = 200 u. 270 Taus. 

Stettin Nr. 31). Gew. 0 , 2 fi.) Gr. O.aoi Gr. = 147 u. 132 Taus. 

Stolp (Nr. 35). Gew. (),2U5 Gr. 0,227 Gr. = ISO u. 175 Taus 

Usedom (Nr. 37). Gew. 0,187 Gr. = 310 Taus. 
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Treptow (Nr. 30). Gew. 0,2ü7 Gr. 0/271 Gr. = 210 u. 193 Taus. 
Caniniin (Nr. It). Gew. 0.24t Gr. — 200 Taus. 

Hrandenburg (Nr. 5.')]. Gew. 0,2i!iGr. 0,:iGr. = 134 u. 118 Taus. 
Unbestinmit (Nr. 53). Gew. 0,222 Gr. 0,325 Gr. 0,33 Gr. — 191, 
181, 197 Taus. 

Unbestimmt (Nr. 51). Gew. 0,.ui7 Gr. = 210 Taus. 


IV. 

Der Fund von KUstrin. 

Aus Kllstrin gelaugten kllr/.licb liierbcr nachstebende Mlln- 
zen, angenscheinlicb einem Funde angeliörcnd, aber vernintblieli 
nur ein Bruebtheil desselben. Uennneb sebeint ibre Aufzählung 
wegen ihrer Verwandtsehaft mit den vorstehend beschriebenen 


nicht ganz unnlltz. 

1) Wolgast (VVartislaw IX. und Raruim \'1I., 1105 — 19). 

I). P. Nr. 2S. I Ex. 

2) tStettin lOtto II., 1113 — 2Si. — I). I*. 1, 10. 0 Ex. 

3 „ I). P. Nr. 11. 1 Ex. 

1; Stettin (Joaebini, I 131 — 51 . Treptow a, T. 

D. P. III, 12. 1 Ex. 

5) Anklam. Wittenjifennig. I). P. Nr. 01. I Ex. 

0) Colbcrg. Denar (wie oben Nr. 17). 13 Ex. 

Ij Cöslin. Deuar (oben Nr. 20 — 23), mit 

„ Z und Kreuzeben. 1 Ex. 

„ Z zwischen 2 Ringeln. 3 Ex. 

S zwischen 2 Ringeln. I P^x. 

8; Demin. Denar (oben Nr. 24). 3 Ex. 

9) Garz. Denar (olien Nr. 20). 22 Ex. 

10) Gollnow. Denar (oben Nr. 27). 21 Ex. 

11) Greifswald. Witten (Greif. Itf. Wappen). 

D. P. Nr. 81. 4 Ex. 
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12) Stargard. Denar (oben Nr. HO). IH Ex. 

13) Stargard. Denar (oben Nr. 31 . I Ex. 

14) Stettin. Denar (oben Nr. 34). 62 Ex. 

15) Stolp. Denar (oben Nr. 35). 5 Ex. 

16) Stralsund. Schilling (Strahl, lif. Kreuz). 

D. 1’. Nr. 100. 1 Ex. 

17) Stralsund. Schilling (Strahlschild heiderseits) . 

D. P. IV, 104. 4 Ex. 

Ib) Stralsund. Schilling (Flagge, üf. Kreuz, in jedem Win- 
kel der Strahl). D. P. II, 110. 12 Ex. 

19) Treptow a R. Denar (oben Nr. 36). 2 Ex. 

20) Usedom. Denar (oben Nr. 37). 4 Ex. 

21) Caraniin? Denar (oben Nr. 41). II Ex. 

22) Mecklenburg. Denar (oben Nr. 50?) Ay. undeutlich). 2 Ex. 

23) Gnoien. Schilling (olmn Nr. 45 . I Ex. 

24) Rostock. Schilling (Greif. Rf. Kreuz mit Rosette in der 

Mitte.) 2 Ex. 

25) Lllneburg? Denar (oben Nr. 54). 7 Ex. 

2t>) Breslau. Heller. Dewerdeck XXXIll, I. 1 Ex. 

27) Löwe. Rf. .\dler. 1 Ex. 

2b) Polen. Wladislaw (s. oben Nr. 70y. 4 Ex. 


29) Dänemark. I>ich (1412 — 39) Korshvid von Lund. I Ex. 

Also auch hier unter 212 Mllnzen, von denen 162 pommersche 
Denare, nicht ein einziges Vien;hen, so wenig als ein Denar von 
Pyritz. Schwerlich ein Werk des Zufalls. 

H. Dannenberg. 
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Zur griechischen Numismatik. 

(Tarcl II.) 

Der Beamtennanie SosIhn auf Kupfermünzen von S.rracus 
au8 der Mitte des 4. Jahrhunderte v. Chr. 

In diesem Bande der Zeitschrift flir Nuniisinatik hat Fried- 
laender zwei wie es scheint bisher noch unliekannte Kupfer- 
münzen von Syracus besprochen, beide aus dem Berliner Mllnz- 
kabinet : 

II f. XYPA £fiZIA vor dem Pallaskopf linkshin. Am Helm 
statt des sonst gewöhnlichen Kranzes, Schlange. 

I\ f. Seepferd linkshin. 5. Taf. I. 

Fricdlaender sagt von diesen schönen, völlig deutlichen Mün- 
zen, ein Beiname der Pallas könne £fi£IA nicht sein, ebenso 
wenig ein Künstlername, welche stets kleiner sind; es bliebe 
also nur übrig einen Beamten .Sosias im Genitiv zu erkennen, 
doch kämen Beamtennamcu in Syracus nicht vor. 

üies ist richtig; Bcamtennanien erscheinen erst, und fast 
stets abgekürzt, später, doch können wir wohl einen Schritt 
weiter thun. Betrachten wir zunächst das Alter der Münzen. 

Man nimmt zwar jetzt gewöhnlich an, dass alle Münzen mit 
den korinthischen Typen, auch die Kupfermünzen mit dem Pal- 
laskopf mit korinthischem Helm erst mit Timolcon und der durch 
ihn herbeigefuhrten engen Verbindung von Syracus mit der 
Mutterstiult Corinth begännen; indessen bliebe dabei der grosse 
Knpfermangel seit den Zeiten der Künstler Phrygillos und EY i 
'kleine Kupfermünzen in Paris und Berlin, etwa nm 41)0 geprägt j 
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bis zu Tinioleon, 3U, aiifTallend, auch kßnnten recht wohl einige 
dieser zum Thcil ziemlich alt aussehenden dicken Kupfermünzen 
mit l’allasko])f und l)cl))liinen um einen Seestern, etwas früher 
sein. Jedenfalls werden wir sie um die Mitte des vierten Jahr- 
hunderts setzen müssen. Künstlernamen kommen in Jener Zeit 
nicht mehr vor. auch ist das ZQSIA wie gesagt zu gross, ganz 
analog und neben dem Stadtnamen. Ebenso wenig als an einen 
Künstler kann man aber an einen Reinamen der Pallas denken ; 
ZfiZIA ist nichts als der Genitiv des Eigennamens Sosias. 
Reamtennanien kommen in jener Zeit nicht vor. aber nicht allzu 
lange nachher erscheinen neben der Stadtaufschrifl allerdings 
Personennamen : APAOOKAEIOX (oder tos), EPI IKETA: 
dies sind aber »Beamte', d. h. Tyrannen. Etwas Uhnliches muss 
unbedingt das £i2£IA bedeuten. Ja. dieser Sosias — ein in 
.Sicilien hüiitiger Name — wagte sogar, ähnlich wie der Beamte 
Gorgos in Khodus, den Göttertjpus seinem Namen gemäss zu 
schmücken : wie Gorgos aus dem Helioskopf von Hhodus eine 
Gorgo mit Schlangen und Flügeln macht so hat Sosias die 
Kühnheit, anspielend auf seinen Namen, das dem Asklepios, 
dem Soter katexochen heilige Thier, die Schlange, am Helm der 
Pallas anzubriugen , welche sonst an dieser Stelle einen Kranz 
trägt. 

Wer ist aber Sosias? Wir kennen so ziemlich die Namen 
der bedeutenderen Machthaber in Syraeus seit Dionysius II.; 
Dio — 3.53, Cullippns. Hipparinus, Tinioleon. Agathocles. Also 

kein .Sosias in dieser Zeit. Aber wir haben eine deutliche Spur. 
PluUirch erzählt im Dio (31, 35) von einem Sosis: de iig 

— (ir&QiOiing fx nnvtjQlag xai (^QaavTr/ing evdoxifitüy naga 
toig 2ii gaxnvai'oig . . . orrog hiifiovisiotv Jimyt ugtütoy ftev ex- 
xli^alag orai^g ayandg ;ioXid rot'g ^vgaxoraiovg elntS/tQtjaey, ei 
fu; aryiäaiy, oig e/i/rlLi'^xTOV xai fieihvovat^g d/ii^klayfieyoi ivgav- 

1) berliner Saiiiiiiimig. IMk Mfin/e Ul nicht Typti» hrlüit 

^iii ofTcnbar der^Hhpii Zeit angehörendpr JTPATfiN in Rhodiis h«*l. 
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yidog, lyqtiyoqota xal vijyovra deartoitjv e.l).rj(paaiv. Er wie^lte 
aUu offen gegen Dio als Tyrannen auf und zwar mit Erfolge, 
denn er fand viele Anhänger; xat noXXnvg elyt zoig avraya- 
vaxvovvias y.ai avviatafifvovs xata tov ^Jitovog. iSosis verwun- 
dete sich nun mit dem Kasirmesser und klagte, Üiu habe ihm 
diese Wunden durch seine Soldaten heibriugeu lassen. Aber bald 
wurde ihm sein Betrug uachgewiesen, das Volk vernrtheilte ihn 
zum Tode und versöhnte sich wieder mit Dio: o te öT^fing xara- 
\j'>f(fiaa^iBvog &ävajoy tov ^cuatSog dnj/.Xäaatto T<p Jiiovi. 

Wir haben also einen umständlichen Bericht Uber einen De- 
magogen Sosis. Der Name Sosis, eben so häufig als Sosias, 
kann sehr wohl an dieser Stelle ein Irrthum statt Sosias sein. 
Flutarch schrieb Uber 400 Jahre nach dem Syrakuser Dio, und 
wie leicht ist das kleine Versehen, die zusammengezogene Form 
2üatg statt Jiwatag ; finde ich doch in einem Eigennamenlexicon 
die Bemerkung: ^toaiag, Syrakusaner, Befehlshaber in Xeno- 
phons Heer »richtiger ^t'iaig. als Name eines Sicilianers.» Also 
selbst ein Philologe ändert willkürlich, weil ihm der Name Sosias 
weniger gefällt als Sosis! So viel ich weiss, sind in den Hand- 
schriften des Plutarch hier keine Varianten, aber wie leicht ist 
die kleine Aenderung möglich. 

Dass der dem Dio feindliche Sosis ein regierender Beamter 
gewesen, sagt freilich Plutarch nicht. Dass er aber eine wenn 
auch noch so kurze Zeit lang grossen .\nhang gehabt, einen 
grossen Theil des Volkes gegen Dio und die bestehende Ordnung 
aufgewiegelt, das geht deutlich aus Plutarchs Worten hervor. 

Ich möchte also aber ohne irgend welche (Icwissheit, nur 
alseinen Vorschlag) die Möglichkeit annchmeu, dass jener Sosis 
des Plutarch Sosias hiess und auf kurze Zeit während Dio's 
Lebzeiten, H5(i — ä.'iU den »Befreier» oiler Herrn spielte, als s<»l- 
cher die seltenen mit seinem Namen ZfiSIA und der Schlange 
am Pallashelm bezeiehneten Münzen schlug und so die lange Reihe 
der Syrakusanisehen Häuptlings- und Königsmüuzen eröffnet. 
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Dans die in früherer Zeit so seltenen voll ausgeschriebenen 
Namen auf sicilisehen Mllnzcn: 3ETPATQN, SIAAN03C in 
Agrigcnt. stets ähnliche Bedeutung haben, ist wohl gewiss. Es 
sind wohl nicht Künstler, sondern herrschende Beamte, Tyrannen ; 
die ,\rt, wie die Künstler ihre Namen anbringen, ist völlig von 
diesen gross geschriebenen Beaintennamcn verschieden und auch 
später, iin vierten Jahrhundert, ist unser Sosias bis zu Agathocles 
das einzige, merkwürdige Beispiel eines derartigen, sogar den 
Sbidttypns zu seinem \Vapj)en umiuodelnden Volksherrschers. 

Die als Silber bczeichnete Münze der Pembrokeschen Samm- 
lung 'II, l'af 78) ; unbärtiger llerakleskopf mit Diadem rechtshin 
XYPAKOXIQN lif. Löwe rechtshin, darüber Keule, Abschnitt 
SQSilX. welche von Torremuzza (Taf. ClI und p. 90) ungenau 
wicflerholt und dem Machthaber Sosistratns zu Agathocles’ Zeit 
zugesehrieben wird, gehört wie die häufigen ähnlichen in spätere 
Zeit. Ob die Beziehung auf Sosistratns richtig und ob überhaupt 
die Münze richtig gelesen ist, bleibt zweifelhaft. .\n derselben 
Stelle stehen bei den andern ähnlichen Münzen einzelne Bueb- 
stalmn, Anfänge von Magistratsnamen. 

MetokoK, König der Odryser (um 4<IO v. Chr.). 

///'. MHTOKO Bärtiger Kopf rechtshin, vielleicht Bacchus. 

Uf. Doppclbcil mit Griff. Darüber 'rraiibe mit Blatt. An 
vier Seiten des Beiles ringartige Verzierungen Wein- 
ranke?). 

yfl. 1. Gew. 1,1-1. Schöner Styl. Taf. II, Nr. t. 

Xcno|dion erzählt in der Anabasis (7, 2, '-Vl — 7, 7, II) von 
Med(S'iis, 'tfj'doxof, dem Könige der Odrysae in Thracien, der 
den Scuthes, welcher Xenophons Tru]tpen in Dienst nahm, er- 
zogen hatte und diesem Dynasten bei Eroberung seines väter- 
lichen Reiches bchülflich war. Ditnlor nennt ebenfalls diesen 
Medoens. Demetrius Phalerens nennt ihn mit leichter .Abweichung 
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!\1riduxi;g. Dieser König Medocns hätte demnach nm 400, dem 
Jahre des Bündnisses Xenophons und Scuthes' geherrscht nnd 
Cary ') weist ihm auch in diesem Jahre seine Stelle an. Den- 
selben Medocus nennt Xenophon in den Hellenica (4. S, 26) 
Mrjdoxöv re. ruv 'OÖQvafZv (iaaiXia, der mit Seuthes sich verun- 
einigte, auf Betreiben des Lacedaemoniers Telentias sich wieder 
mit ihm versöhnte und gemeinsam mit .Seuthes Bundesgenosse 
der Athener wurde. Hier haben aber die Ausgaben thcils WiJ- 
dnxnv (Sauppe) theils l4/.Kxdoxov. Isocrates in seiner Rede an 
Philipp , die nach dem Frieden mit Athen ^46 geschrieben ist. 
erwähnt bei Gelegenheit der Verhältnisse von Amphipolis die 
(evt'Oiay) olaiv/ep tixntiey Mrjd6xi;i tiii naXaiiii dia rntig 
vr^ijty (der thrakischen) yetoQynvvtag ^) . An dieser Stelle hat man 
»nach den besten Handschriften« sowie in Berücksichtigung einer 
Stelle des Harpocration , die auch auf die Stelle in Xenophons 
Hellenica gewirkt hat, s. v. ’ffiädoxog , wobei sich Harpocration 
ausdrücklich auf die Worte des Isoerates bezieht, das V/ijddxw in 
'/^aSöxiit gebessert *) . Nun hat man aber jetzt überall als sicher 
angenommen dass die Formen Mr^doxng. MijSoxr^g Itberhau|>t 
fehlerhafte sind und dass dieser angebliche Medocus immer iden- 
tisch mit dem »alten«, d. h. dem ersten Amadocus ist, der uns 


1) Histoire des roi.« de Thrare ctf. p. 1Ü. 

2) l>ati ;rrrr^f(foV heisst offenbar »weiland«, »jetzt gestorben« oder dgl. — Car>'s 
Betrarbtiingeii Ober das TtaXatof (p. 25) sind eonfiis. 

3) Genaue philologische Notizen hat mir Herr I>r. K. Neubauer mit gewohnter 

Oerälligkeit gegeben. — Sauppe’a Ausg. der Anabasis und der Hellenica haben mir 
A/^Joiroc, hei Isocrates Ist die gewöhnliche l.esart Jacobitz bessert 

— Amadocus (^zwei dieses Namens) als König von Thracien wird oft 
erwrähnt. S. Aniii. 1 p. 97. 

•i) Kaoul-Rochette. lettre h Mr. Grotefend s. quelques nied. de rois des (hlryses 
et de Thrare (Noiiv. annalcs, franzus. Hand der römischen In.xtitutsschrit'ten, Baris 
ISS6 p. 115 IT.) und Grotefend's Kecensfori dieser Schrift in Grote's UI. f. Münzk. 
111. 1837 p.’20. Auch alle Lexica, z. H. Smith dictionary of greek etc. geography 
II, p. 464, Pape-ßetiseler, Kost, geben MediK'us und AmadociiH für identisch aas. 
— Ulan (^Wiener numtsin. /eitsclir. IV. 4) hält gar Medivens, Amadocus und 
Sadok für identisch. 
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als König der Odrysen nnd Besitzer von Maronea ') aueh ans 
Münzen wohl bekannt ist; 

1) Hf. AMAAOKO Üoppelbcil, darüber Cadneeus. 

Rf. EHI Weinstock mit vier Trauben, im 

Perlenquadrat; der Typus von Maronea. 

() sehr dick. K. Kochette 1. c. Taf. B, Nr. 7. 

Nenmaiin num. vet. II, Taf. IV, Ui. 

•2) Hf. Traube. 

Kf. '‘KO” Doppelbeil iin Perlenquadrat). 

Hi. 5. K. Rochette 1. c. Nr. 8. 

3) Aebnlich in Berlin (Pox), sehr dick, schlecht erhalten, 
doch sieht man schwach "OKO** 

Diese Münzen, von recht altem Aussehen, ähneln genau 
denen des Tercs II., des historisch bekannten Nachfolgers dieses 
Amadocus; auch die des Teres haben das Doppelbeil ; IJmschrit't: 
THPEQ (das T wird durch den Griff des Beiles gebildet) ; 
Rf. Der Weinstock von Maronea mit Beamtenumsebrift. Zwei 
gute Exemplare der Münze des Teres bcKiulcn sich in Berlin ; 
das Aussehen aller dieser Münzen des Amadocus und Teres, die 
nnförmliebe Dicke, ist ganz übereinstimmend. 

Dem zweiten Amadocus, Philipj)s Zeitgenossen, wurde die 
nur aus Sestinis Abbildung und Beschreibung [Lett. Num. IX, 
Taf. I. 16 p. 13) bekannte Mtluze mit bärtigem bekränztem Zeus- 
kopf, Rf. Reiter •••OKOY *AP1ZITQN ['Odqt'inüiv) zuge- 
schrieben, die allerdings den bekannten Kupfermünzen Seuthes’ 
(des vierten) ähnlich ist, aber doch in der Lesung etwas bedenk- 
lich scheint. 

Die Reibe der Udryserkönige Hess man also, abgesehen vom 
früheren Sparadocus, mit .\niadocus 1., als dem Zeitgenossen 

1) Vf^l. R. Roobette 1. c. Vom zweiten Anudoeiiti wird der Besitz von Ma* 
ronea ausdriirklirh bezeug, vorn ersten — wenn di« Münzen^ was wahrscheinlirh 
ist, diesem augeböreii — beweist es das (ie|irage. 
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Xcnophons iiml des Xenoplionrischen .Seiithes, beginnen und der 
»Medoeus« war beseitigt. 

Einen neuen Beweis, wie misslich cs ist. Überlieferte Namen 
auf blosse Walirsebeinliebkeit bin zu verändern und Handschriften 
zu »verbessern«, liefert nun aber die oben beschriebene Mllnzc 
der Samndung l’rokcscb , die dieser MHTOKA las und wegen 
des Doppelbciles nach (,’arien gab. Schon die Fabrik, die sehr 
mit den von mir zuerst erkannten kleinen Silbermlinzen des 
Thrakers Saratokns stimmt, und vor allem das ganz genau, in 
Gestalt des Beiles wie des Griffes, mit den Kiipfcrmlinzen der 
Odryserkiinige Amadoens und Tercs llbereinstimmeude Doppel- 
heil, aneb die auf jenen Kupfermllnzen gross erscheinende Traube 
hätten auf richtige Lesung und Bestimmung leiten mlissen. Es 
stellt MHTOKO neben dem bärtigen, unbekränzten Ko])fe (Bae- 
ebus ') und dies ist natiirlicb nichts anderes als der Genitiv von 
,l/f'Tf)zog, in welchem man ohne Zwang den Bundesgenossen des 
Seuthes, den von Xenopbon erwähnten Odry.scrkönig Ih/hxoe 
erkennen wird '). Dass d und i leicht bei Namen jener Gegenden 
wechseln , lehrt schon die Doppelforni des gewiss iilentiscben 
Namens: Sparadocus (der Odryserkönig) und Spartocus [der bos- 
poranisebe König). Endungen auf thxog sind fUr 'Pbracien ebenso 
gebräncblicb wie die auf toxog, z. B. Saratokos, Skostokos (ein 
Dynast oder Stadtbaltcr. dessen Name ausgeschrieben auf Tetra- 
drachmen des Lysimachus steht). 

Das Gewicht der gut afier nicht vollkommen erbalteuen 
Mllnze des Metocus stimmt mit dem der Münzen des Sparadocus 
überein . 

t) Wie es sich mit dem Medoeu« oder AniadoriH den Uorrates verhält, wage 
irh iiirht r.\i entaclieldon. Wenn die guten lldsolir. Ariiadoeu» habrii« i«t diefle 
Lesung gewiss vorzu/ielien. f'asKeii kann die Notir vom »alten" Medoo.ns ttder 
AmadociiM, dem ßi'HiUor der thraki«cheri Cheraones, auf beide, Konuhl auf Motokoa 
wie auf Amadocos I. 

*1) Vgl. Prokesch, Wiener niimism. ZeiUrhrift IV, '2*22. l>ie Prokesch*Ä«hen 
CKaempUre den SparadtMiia wittgeii 1,2^1; 1,11. 
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Die Existenz des von Xenoplion genannten Medokos, nm 
400 V. ehr., ist also durch die Mllnze des Meto kos erwiesen, 
welche in den Tyj)en znin Theil genau mit den Kupfermünzen 
der Nachfolger Amadocus und Teres llbereinstimnit und nach den 
Silbernilluzen des Sparadoens als Zweitälteste Prägung, ebenfalls 
als Silbenntlnze, die Heibe der Gepräge dieser Dynastie der 
OdryserfUrsten einleitet. 

Der Kopf der Hellas auf den SilberniUnzen des 
Alexander von Pherae. 

Die Silbermllnzen des Alexander von Pherae zeigen auf der 
Vorderseite einen lorbeerbekränzten Kopf mit Ohrgehängen von 
vorn oder von der Seite, auf der Itlickseite AAEZANAPOY 
neben einem Heiter oder einem Löwenkopf. Man hat den Kopf 
Apollo genannt und in der That kommen, freilich als ganz ver- 
einzelte Erscheinung, einmal in der bekannten Reihe der Apollo- 
köpfe der Tetradrachmen von Amphipolis, Ohrringe bei diesem 
Gotte vor '). Aber abgesehen von dem entschieden weiblichen 
Character des Kopfes der Münzen Alexander's von Pherae glaube 
ich durch eine bisher übersehene kleine Beischrift dieser Köpfe 
nicht nur das weibliche Geschlecht der dargestellteu Person, 
sondern auch ihren Namen und ihre Bedeutung beweisen zu 
können. Auf zwei mir vorliegenden Ab<lrUcken, einem Gyps- 
abguss aus Athen und einem Eleetrotyp des Britischen Museums 
stehen sowohl neben dem Kopfe, auf beiden Seiten, wie auch 
einmal nnter dem Hals Buchstaben, durchans nicht deutlich, 
einmal EA**£, einmal scheinbar ENME. Ein sehr schönes 
Exemplar des Berliner Münzeabinets scheint aber die Lesung 
sicher zu stellen: es steht hinter dem Koj»fe EA, vor ihm *A£ 
(Taf. II, 2). Bevor ich den nicht <leutlichen dritten Buchstaben 
ergänze, mache ich auf eine vielleicht auch in die Reihe der 

t ) IVerün, Proke«rb' MAinrnluiiK. 
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Münzen Alexanders gehörende SilbermUnze von Larisa auf- 
merksam : 

Uf. AAEYA Kopf des Aleuas, des Stammvaters des thes- 
salischen Herrschergeschlechtes der Aleuaden, von vorn, 
mit Hut (Helm), rechts daneben Üoppelbeil. 

Rf. AAPISAIA EAAA Adler auf dem Blitz linksbin, den 
Kopf wendend. 

M. 4. Berlin. Brit. Mus. Taf. II, 3. 

Das Doi)pelbeil findet sich ebenso auf der grossen Silber- 
inUnze des Alexander von Pherae als Beizeichen {Ilf. Weiblicher 
bekränzter Kopf von vorn, links Fackel. Rf. AAEZANAPOY 
Reiter. Brit.Musenm). — Sollte nun nicht die von allen anderen 
völlig abweichende larisäische Münze der Zeit der Oeenpation 
der Stadt durch Alexander von Pherae angehören können'? Dass 
die Aleuaden selbst gegen ihn den macedonischen König Ale- 
xander 11. herbeiriefen, der den Alexander von Pherae dann ver- 
jagte, ist kein Gegenbeweis, denn auch der Eindringling konnte 
sehr wohl den alten mythischen, einheimischen Heros auf den 
Münzen feiern '). 

Ein Hanptbeweis für einen Zusammenhang dieser Münzen 
mit Alexander von Pherae ist für mich das EAAA . Dies ist 
eine so grosse, lange Aufschrift, dass ich nicht an einen Be- 
amtennamen denken möchte : es steckt darin eine Hindentung 
auf Hellas, auf das südliche Thessalien, welches bekanntlich 
diesen Namen führte; und diese Inschrift giebt uns auch wohl 
die richtige Lesung der Beischrift des Kopfes: sie laufet EAAAE, 
wie ich glaube. Wir hätten demnach in dem weiblichen bekränz- 
ten Kopfe die Hellas personificirt, d. i. das südliche Thessalien 
— aber wohl in weiterer Bedeutung: alle Tyrannen und Eroberer 


i) Alexanders (^des Grossen?) kleine Silber- und Kupfermünzen (sie gebaren 
sicher nur einem macedonischen Alexander an und sind gewiss in Mace- 
donieii selbst geprägt) haben einen der larisäischen Münze ähnlichen Adler auf der 
Uückseite — man kannte hier also auch an eine Prägung Alexanders 11. in Larisa 
danken. 
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lieben ck, gich alg Befreier und Vorkämpfer de« Volkes darau- 
Ktellen Philipp und Alexumler sind angeblielie Vorkämpfer des 
ilellcnenthnms gegen Asien — ist cs nun nicht milglieh , dass 
der erol>emdc Alexander von Pherne sieh als Vorkämpfer der 
Hellas x(rtf^oxi}y , seines Stamndandcs, gerirt, ihren Kopf auf 
seine MUnzen gesetzt und den hellenischen Namen (in einer Ab- 
kttrznng dem Stadtnamen Larisa beigesetzt habe? Personifiea- 
tioncn der Art sind freilich selten und meist später: die Sikelia 
auf Kupfermünzen von Alaesa mit XYMMAXIKON '), aus 
Timoleons Zeit, die personificiilen Länder l-E7\AA3E, AZIA 
auf <ier üarinsvase, die PÖMA auf der Sill>ermUnzo der Lokrer 
u.s. w. In später, römischer Zeit sind derartige Darstellungen 
gewöhnlich. Allerdings ist cs immer no<;h möglich, dass man 
wechselnde Buehstahen an Stelle des EAAAZ findet; ich 
gcl)c eben nur so viel, als mir vorläufig möglich ist. Ich be- 
haupte nur die grosse Wahrscheinlichkeit, dass Kopf und Auf- 
schrift der SilliennUnzen des Alexander von Pherae die personi- 
ficirte Hellas bedeuten. 


Henilobollon und TeUrteniorlon einer unbekannten Ntadt., 
irrig Teutlirania Mysiae zugetheilt. 

Wenn auch der treflnichc Aufsatz von I’aul Lanibros im 
zweiten Bande dieser Zeitschrift über Werthbezeichnungen auf 
griechischen Münzen Resultate enthält, <lic kaum noch einer Be- 
stätigung bedürfen, ist es diwli nöthig jede neue P’rscheinung 
derartiger Werthzeichen zu registriren. Die hier vorliegende ist 
zudem ein so eklatauter Beweis der Richtigkeit jener Resultate, 
wie er bis jetzt kaum geliefert worden ist. Lambros führt S. 17.') 
aus der Fox'schen Sammlung die Münze einer "kicinasiatischen» 
Stadt an. 

K on the rbxonoi. »equ. of the cotui of Syracuse p. 37. 
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llf. Weiblicher Kopf von vorn (wahrscheinlich Apollo mit 
Lorbeerkranz) . 

Hf. Mono}<raiiiin aus TE iiii vcrliefteu Viereck. 

.fi. V 2 • 0,17 Gnu. nicht 0,lt>i). Taf. 11,5. 

Eine ähnliche Münze der Berliner Sauiinlun^ zci^t einen 
weiblichen Kopf mit Ohrring rechtshin, Rf. dassellie Monogramm, 
daneben, links, ein Getreidekorn. M. '/i- 0,2(; Grni. 

Die erste Münze gab Fox nach Teuthrania Mysiac, während 
Lainbros das TE Texaqnifiöiiinv liest. Dass diese letztere 
Deutung die einzig richtige ist, beweist das ebenfalls im Berliner 
Münzcabinet befindliche Doppelstück des beschriebenen. 

Hf. Lorl>eerbekränzter (weiblicher?) Kopf mit langherunter 
hängendem Haar (wohl eher Apollo), genau im Styl der 
ersten Münze gleichend, von vorn. Zu den Seiten des 
Kopfes zwei Buchstaben: 0(?) und rechts (und wohl 
auch links) ein Getreidekorn. 

Hf. Monogramm aus HM im vertieften Viereck. 

1. 0, i;i Gmi. Taf. II, I. 

Dass das Monogramm aus TE nicht Stadtnanie sein kann, 
beweist das Wechseln der Monogramme: einmal TE, einmal 
HM. Dass diese Monogramme aber nur Werthbezeichuungen 
sein können, lehrt ihre Zusammensetzung : eiiini:il aus HM ge- 
bildet ist das Monogramm HMto,^o'P.<oi' zu lesen, das andre mal, 
mit Lambros, T^xaqti.^iöqiov. Das Gewicht stimmt vollständig; 
dies und die völlige Stylgleichheit sowie die auf beiden .\rten 
sich findenden Gerstenkörner (vielleicht diese auf dem Doppel- 
stück doppelt, auf dem einfachen nur einmal dargcstellt) 
beweisen auch die Zusammengehörigkeit der Münzen: ich fand 
auch die Münzen bereits von Friedlaender wegen ihres gleichen 
Styls vereinigt. 

Die Bestimmung des Vaterlandes der Münzen ist schwer; 
für kleinasiatisch halte ich sie bestimmt nicht, eher möchte 
ich an den Theil von Griechenland denken , in dem besonders 
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liäiitifi derartige Wertli/.eiclieii auftreten, an den Fel<i|)onne«. Die 
(Jerstcnkörner erinnern etwas an (Jephallenia, der Kopf von der 
Seite hat Aehnlichkeit mit dein Apollokopf von Sanic. Der alter- 
tliUnilielie Kopf von vorn ähnelt dem Kopfe einer Silbermiinxe 
von Troezen in Alliers Sammlnug (Dnnicrsun, deser, d. med. 
ant. d. e. Allier de llauteroehe Taf. VI, lit). Hefremdcn könnte 
l»ei dem reeht alt anssehenden Gepräge das Auftreten des H 
als jedenfalls gehören die Münzen dem fünften Jahrhundert 
v. ehr. an. 


Samos. — Der Kuud von Messina. 

Uf. Keil des Löwenkopfcs von vorn. 

/<7'. Stierkopf reehtshin, dahinter SehiHsvorderlheil. 

.H. I. I2,s:i (Jrm. Taf. 11, ti. 

Diese sehönc Münze des Herlincr Museums, von altem, sehr 
sorgfältigem Styl beweist diireh die völlig bis ins Detail ähnlich 
ausgeführte Darstellung des Schilfes, der Samaena, dass die zu- 
erst von Sestini richtig zugcthcilte seltene Tefradraehmc mit Fell 
des l.öwcnko|)fes und Schifl', welche ich im dritten llande dieser 
Zeitschritf ;p. Dlf) Taf. II. ö) nach einem vorzüglichen P^xemplar 
des Herlincr Museums abgebildct habe Gew. 17,u5), ganz sicher 
nur nach Samos gehören kann. 

Die früher besprochene Münze wurde, wie ich bereits gesagt, 
nach Mittheiluug des allen Museen und Numismatikern rühm- 
lichst bekannten Herrn Giiilio .'sainbon aus Neajiel mit vielen 
alten athenischen Tetradrachmen (ohne Oelblättcr , einigen von 
Khegium und Messana mit Kalbskopf und läiwenfell, von atti- 
schem Gewicht und mit samischen Tyi'cn und einer inschriftlosen 
attischen Tetradraehmc von Acanthus in der Nähe von Messina 
gefunden. 

Fricdlaender in dieser Z 'itschrift IV, 17 f.i spricht lier Münze 
ihr hohes Alter ab und hält den sicilischeu Fundort für nicht 
sicher beglaubigt. Das Alter der Münze ist otfenbar das der 
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oben bescliriebenen, denn nur in ein und derselben Zeit ist eine 
so völlig gleiche Ausführung des grossen Schiffstypus möglich. 

An dem sicilischen Fundort zweifle ich nicht, da mir Herr 
Sambon denselben als sicher angab und mir einen in seinem 
Besitz befindlichen grossen Theil des Fundes zeigte ; alle Mtlnzen 
hatten — was für Funde so characteristisch ist — eine völlig 
gleiche Farbe; Herr .Sambon, dessen .Specialität bekanntlich 
Italien und Sieilicn ist, hat den Fund direct gekauft und würde 
kaum aus Griechenland eine so grosse Menge athenischer Tetra- 
draehmen (Uber 20) erhalten oder annehmen. Eine so grosse 
Masse dieser nicht häufigen alten Tetradrachmeu (ohne Oelhlätten 
sowie die seltene von .\canthus würden überhaupt jetzt schwerlich 
durch den Handel aus Griechenland nach Sieilien und von da 
nach Neapel kommen, nur durch einen Fund ist die Zusammen- 
stellung von athenischen, akanthischen, samischen, rheginischen 
und messauischen Tetradrachmen erklärlich. 

Die grosse Merkwürdigkeit der früher besprochenen sami- 
sehen Tctriidraehme habe ich wohl noch nicht genügend hervor- 
gehoben ; sie hat gleich den mit ihr gefundenen von Khegium 
und Messana mit samisehen Typen, attisches Gewicht, 17,o.=i, 
während die gleichzeitigen andern samischen Münzen ein völlig 
abweichendes Gewicht. 12, sa bis 1ö,2t, haben, was auch Fried- 
laender a. a. 0. hervorhebt. Ich glaube . wie ich früher schon 
ansgeführt habe, dass uns der Münzfund von Messina die Reise 
des samisehen Schiffes errathen lässt: .Samos, Aeanthns, Athen, 
Khegium und .Messana. Nun bringen die .Samicr, die in ihrer 
Heimath k lei n asia ti sch e s Gewicht haben, samische Münzen 
mit attischem Gewicht zu ihren Colouisten, den Kheginem 
und Messaniem, welche mit samischen Tv|)en und el>enfalls 
Tetradrachmen nach attischem Gewicht prägen. Ich möchte 
hierin jetzt fast eine von mir bisher vergebens gesuchte Be- 
stätigung von E. Curtius’ .Vusicht finden, dass die Mutterstädte 
wirklich ihre Colonien mit Geld versorgt, oder doch weuigstens 
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dass sie — freilich ist bis jetzt nur dieser eine Fall sicher con- 
statirt — Geld nach dem Gewicht der Apoikie prägten und dieses, 
gewiss zu Handelszwecken, auf ihren Seereisen nach den Apoi- 
kien mitnahmen, ja dass sie unterwegs auf den Stationen (Acan- 
thns, Athen) anderes ira Gewicht mit dem Gelde der Apoikie 
stimmendes einweehselten und mitnahmen. 

In so fern ist der Fund von Messina, die ihm entnommene 
samische Mtlnze und das oben beschriebene, den Prägort Samos 
für erstere sicherstellende Stück von grösster Wichtigkeit. 

Der Oorgonenmord auf einem Metlaillon von Daldis Lydiae, 
unter Gordian dem 111. 

AntinouN-Hermes (dem sogenannten Germanicus ähulirh) 
auf Mttnzen von Nicomedia. 



Den Gorgonenmord findet man hin und wieder auf Münzen, 
z. B. in Amastris und Sebaste, aber immer als einfache Medusen- 
tödtiing. Die schönste, tignrcnreichste und archaeologiscb inter- 
essanteste Darstellung des Mythus zeigt uns aber eine grosse 
Kupfermünze von Daldis in I.ydien, unter Gordian 111. geprägt, 
welche Mionnet (IV, 34, 178) so beschreibt: 

Av. AYT-K-M-ANT-rOPAIANOC Tete lanr^e etc. ä 
dr. etc. 
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Rp. €n • A- AYP- H<l>AICTIQNOC* APX • A • T • B • AAA 
AIANQN Trois fenmies asHisses ä terrc an|>ri^» (Tun 
Hrbre; derri^re, un g6uie ail6 et un honime iiu marchant; 
devant, un cheval allant ä et re^ardaiit derri^re Ini ; 
daiiH le fond, Apollün-Citharuede dans un petit tciupic 
tetrastylc. 13'/.^. 

Die achöue Abbildung dieser MUn%e , welche Mionnct iiii 
7. 8upplementband, Taf. XI, 1, pebt, erklärt die Gruppe. 

Wir sehen hier drei liegende schlafende Mädchen unter 
einem ßaunic. Hinter ihnen schwebt der sieh bei ähnliehcn 
Seonen ganz ebcusu findende 8(-hlafgutt, ganz wie auf den De- 
naren des L. ßuea mit dem sogenannten Traum des Sulla (cs 
ist aber Diana und Emlymion) und den bekannten pompejani- 
sehen Wandgemälden ; es sind die schlafenden drei Gongoiien- 
schwestern. Rechts eilt l’erseus herbei, in der erhobenen Rechten 
wohl die llarpa. im linken Arm wahrscheinlich den Sack tragend. 
Eine in der Gruppirung ganz verwandte Darstellung des Ereig- 
nisses zeigt eine weiss- und buntfigurige capuanischc Vase unsres 
Museums ') von sj)ätcm Styl. Die Schwestern — es sind auf 
der Vase auffallenderwcise vier — lagern in ähnlicher Stellung 
unter dem ßaum, nur die oberste und der Körper der geköpften 
Meduse sitzt aufrecht; Perseus eilt mit <ler Harpa und dem im 
Sack verborgenen Meduseuhaupt fort. Auf der Mllnze erblicken 
wir links ein kleines sich umsehendes Pferd, in dem ich. |)ro- 
leptisch, den Pegasus erkennen möchte. In ähnlicher Weise hält 
in naiver Prolepsc die sterbende Gorgo der selinuntischen Metope 
den kleinen Pegasus im Arm. 

Ob und in wie weit tler im Hintergrund dargestelltc kleine 
Tempel mit dem Icierspielendeu Apollo zur Darstellung gehört, 
wage ich nicht zu entscheiden. 

ßei der weitverbreiteten Sitte der römischen Kaiserzeit, auf 

1) Klugniaiiii iu ileii AtiiiiU ilrll liistil. ISUO )i. 413 .Munuiiiioiti Vo). VIII, 
Tif. 34. 


Digilized by Google 



Zur Kriechischen Nomlsmatik. 


107 


griechischen Münzen vorhandene Kunstwerke uachzubilden, möchte 
ich auch die Darstellung der Münze für die Copic eines solchen 
halten, und zwar, nach der Hehaudlnngsweise und (iruppirung 
zu urtheilen, haben wir unbedingt die Nachbildung eines Ge.- 
mäldes vor Augen, das in der Berliner Vase mit ganz ähnlicher 
Darstellung ein ScitcnstUck aufzuweisen hat. 

Hier mag noch auf einen andern mythologisch interessanten 
Münzty'pns aufmerksam gemacht werden: eine schöne Pariser 
Kupfermünze von N'icomedia in Bithynieu, Antinous: 

11/. ANTINOOC HPQC Kojif rechtshin. 

Uf. H MHTPOnOAIC NIKOMHA€IA Antinous stehend 
die Hechte erhebend, in der Linken Gewand. 

5. ^Mionn. II. 48b.) 



ist zwar von Mionnct richtig beschrieben , und gewiss ist auch 
in der Rückseite Antinous selbst, wie auf Kückseiten vieler an- 
dern seiner Münzen, dargcstellt, doch können wir die Rückseite 
hier genauer deuten : wie der Scliwefelabguss lehrt , sehen wir 
den .Antinous hier als llcmies und zwar genau in der Stellung 
der berühmten Hermesstatuc im Louvre, des sogenannten Ger- 
manieus, von Cleomenes, Cleomencs' Sohn aus .Athen. Unsre 
Münze beweist zugleich, dass die Deutung, die Statue stelle einen 
Redner im Kostüm des Hermes dar, sehr unsiclicr ist. Dass 
Hermes redet und seine Rede mit dem eharacteristischen Gestus 
der rechten Hand begleitet, mag richtig sein, auf der Münze 
sehen wir aber eine sichere Darstellung des auch sonst oft als 
Hermes abgebildeten Antinous in dieser Stellung, uud Antinous’ 
Verdienste beruhten bekanntlich auf nichts weniger als auf 
EUo<4uenz. 
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Apollon latroH auf einer kleinasiatischen Kupfermünze. 

Hf. Apollokopf mit Lorbeerkranz uud weiblicher Haartracht 
rechtshin. 

Rf. AnOAAni' lATPOs in zwei graden Linien, von oben 
nach unten. Daz\vischen stehender nackter Apollo von 
vorn, in der Rechten einen bis auf den Roden reichenden 
Lorbeerzweig, in der herabhitngenden Linken den Bogen. 

5 . 

Diese Münze von leidlich guter Arbeit, viillig deutlich (es 
steht nicht etwa AnOAAQNlATßN;, sah ich hier iin Privat- 
besitz; vielleicht gelingt es sie für das Künigl. MUnzeabinet zu 
erwerben. Der Styl ist offenbar kleinasiatisch; der weiblich 
aussehende Apollokopf hat Aehnlichkeit mit Münzen von Cyme. 
Soweit dies bei der grossen Unübersichtlichkeit der numismati- 
schen Literatur zu behaupten möglich ist, scheint mir eine Münze, 
welche den Apollo mit seinem sonst hilufigen Beinamen laiqög 
nennt, bisher nnbekannt. Einen Stadtnamen scheint die Münze 
nicht gehabt zu haben; links am Zweig könnte man Spuren von 
zwei kleinen Buchstaben zu sehen glauben, doch ist dies nicht 
sicher. Aehnlichc Darstellungen des Apollo, auf Münzen und 
Vasen, sind häniig, z. B. auf den allerdings viel älteren Silber- 
münzen von Metapont, nnd wir werden wohl mit Recht in allen 
diesen ähnlichen Apollofiguren mit dem langen reinigenden Zweig 
den 'l7t6).Xiov laxQÖg erkennen. 


Tassera mit Sonne und Mond und den Beischriften 
ANATOAI nnd AYCIC. 

Unter den unbestimmten Münzen der Berliner Sammlung be- 
findet sich eine kleine Kupfermünze der Fox’schen Sammlung, 
bisher unentziffert, die, wenn sie auch keine eigentliche Münze, 
sondern mehr eine Marke , eine Tessera , sein mag and aus 
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spätester Zeit herrtthrt, doch archaeologisch interessant ist Taf. 
II, 8). Wir sehen auf dem kleinen KupferstUck anfs roheste 
aosgefUhrt das Brustbild des Sonnengottes mit Strahlenkrone und 
Kugel in der Hand, mit der Rechten einen fackelartigen Gegen- 
stand, wohl die Peitsche, haltend; also genau die in späterer 
Zeit übliche Darstellung des Oriens. Die Beischrift lese ich 
sicher ANATOA(H) oder wie ich zu sehen glaube, in später, 
schlechter Form ANATOAI , also Oriens, Sonnenaufgang, Tag. 
Die Rückseite zeigt entsprechend das Brustbild der Mondgöttin, 
mit Fackel, an der Stirn die Mondsichel; die BeischriR ist 
AYCIC, der Untergang der Sterne, der Abend '). Ich glaube 
nicht, dass wir in den Umschriften und Typen eine Hindeutung 
auf die Ausdehnung des römischen Reiches, also Ost und West, 
zu erkennen haben; es mag wohl nur eine zu irgend welchen 
Spielen oder religiösen Feierlichkeiten dienende Tessera sein, 
die Sonne und Mond, Tag und Nacht darstellt. Eine ähnliche, 
al)er viel besser gearbeitete Tessera besitzt ebenfalls das Berliner 
Museum, mit einer unklaren Umschrift. Die vorliegende Tessera 
ist wie gesagt von rohester Arbeit, wohl im Orient geprägt, 
etwa in Syrien oder Aegypten. Sie erinnert etwas an die stadt- 
palmyrenischen KupfennUnzen und gehört der spätesten Zeit an, 
gewiss nicht lange vor, vielleicht sogar nach 300 n. Chr. 

A. V. Sallet. 

1) Dy^i« hei»At, wip «lie Haniibucher lehren, auch Selene's Amme. Auf der 
Munie en naturlii'h .Selene Helbst. 
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Die SilbermUnzen des Barcochba. 

Versuch des Nachweises, dass die jüdischen Aufstandsniüiizen 

von Denargrüsse alle unter Barcochba geprägt sind. 

De Sanlcy gab alle jüdischen Silber- und Kupfermünzen mit 
den drei verschiedenen Datumsangaben bstlC' nbsab nn» pi3B, 
bn-W' nnb >) ao und nbon“' mmb . also : Jahr eins der Be- 
freiung Israels, Jahr 2 der Freiheit Israels, und der Freiheit 
Jerusalems, dem grossen Aufstande des Barcochba unter Hadrian, 
132 — 135 n. Ohr., während er dem ersten Aufstand unter Nero, 
der mit Eroberung Jerusalems und der erst allmählieh folgenden 
Vernichtung der übrigen Aufständischen beendet wurde, nur die 
hättügen kleinen Kupfermünzen mit den Jahren zwei und drei 
der Freiheit Zions (IT'I mn) übrig Hess. ^ 

Nach Jetzt wohl allgemein geltender Annahme ’) , die soviel 
ich weise zuert von Levy ausgesprochen wurde, gehbrt aber ein 
grosser Theil dieser Münzen in den ersten Aufstand, und nur 
die mit der Bezeichnung der Aera »Lacheruth Jernschalemo blie- 
ben dem Barcochba; diese Münzen sind bekanntlich oft Uber- 
prägt und zeigen deutliche Spuren von rlimischen Denargeprägen 
von Galba, Vespasian, Domitian, Trajan. 

Für mein numismatisches Auge war es nie zweifelhaft, dass 
de Saulcy's Ansicht richtig ist, dass trotz aller GegengrUndc, 

1) l.achcnith abgekürzt. 

2) Merzbat her in dieser /.eitÄohrift I, ‘219 ff. 

3) Merzbarher 1, r. p. *2*29; Madden, numism. rhroii. XV, 298 ff. 
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trotz lies vorztlglicben ZusammentrefTeim der auf einigen dieser 
Münzen genannten Namen des Priesters Eleasnr und des .Simon 
mit denen zweier berühmten Parteiführer des eisten Aufstandes'), 
wUhrend ein Eleasar zur Zeit des Barenehha {welcher bekannt- 
lich .Simon hiess wie die Münzen licweiscn) schwerer als l*rftge- 
herr nachznweisen ist, — dass alle diese denaräihnlichen Mün- 
zen {»ind die Tetradrachmen ebenfalls' unstreitig einer Perioile 
angehfiren müssen. Es ist in der Numismatik des Alterthums 
iH'ispiellos und nnmilglich, dass Münzen, welche einander im Styl 
völlig gleichen , ja sich zum Verwechseln ähnlich sind, sechzig 
.lahre auseinanderliegen sollen. 

.Jetzt kann ich auch den objcctiven Beweis dieser subjectiven 
Behauptung liefern, der, wenn auch die Gegner immerhin noch 
historische und andere Gegengründe anfübren werden , doch 
grosse Beachtung verdient. Ich bin als Laie in hebräischen 
Studien auch weit entfernt, diese (irUnde gering zu achten, die 
Wichtigkeit meiner Beolmchtung für die chronologische Bestim- 
mung dieser Münzreihe werden mir aber grade die Sjiecialforscher 
auf diesem Gebiet gewiss zngeben. 

Das Berliner MUnzeabinct besitzt eine .Silbermünze von Denar- 
grössc, angeblich dem •ersten" .\ufstand angehörend : 

llf. Traube Simon. 

///'. I’almzweig bjt'i:'' inb at5, .Jahr 2 der Freiheit Israels, 
laclicr für laidicriitb'. 

». ü.im Gnu. Taf. II. 7. 

Anf der llaupt.seite dieser Münze, unter der 'l'raube, sind 
.Spuren eines früheren Gepräges erkennbar, man liest ..NVS. 

h l>«*r welt hen Klea«ar tin<l Simon K(*nnMii«ani fsepraet , 

li. jiol. Munzpii p. Nil Nr. i»t jftzt «irhrr wt'ht in Bttrliii, aus 
I>«r Ab«u’*i« i«l ofTHiib-tr lurh Kxpinpltr ?i‘inarht, 

«ciphe« l.orh an «ii-raelben Stelle hat. ^ Da.«« man <>ii(rina) nnd AbrOf«e 
de«i>**lben Kxoniplar« llmlet, i«l eine ffir den Beamten an einer ^«.oen Sammlung 
nirht allni «seltene Kr«i'heiiiiine. 


Digitized by Google 



112 


A. V. Sallet, 


Dies ist der Rest des Kaisemamens ; es kann nur der Name 
Vespasian’s <^er eines Späteren sein, denn kein Kaiser vor Ves- 
pasian endet auf NVS . Die Behauptung, dass die Münze trotz- 
dem noch in den ersten Aufstand fiele, der erst im Jahre 73 
völlig erlosch *), wäre schon an und für sich sehr schwach, und 
Aehnliches wird von I^ev-y selbst bei derartigen Uberprägten 
Denaren des Galba und Vespasian eben nur als eine »eiitfemte 
Möglichkeit« betrachtet und znrUckgewiesen. Aber überdies ist 
es mir trotz langen Suchens in Sammlungen und Büchern nicht 
gelungen unter den Denaren des Vespasian bis einschliesslich 
73 n. Chr. auch nur e i n Stück zu finden, welches die Inschrift 
so giebt, wie unsere AufstandsmUuze, nämlich von aussen zu 
lesen, d. h. bei vorliegender Münze (vgl. die Abb. Taf. II, 7) 
von links , oben , nach rechts *) . Also die Möglichkeit , dass 
diese AufstandsmUnze vom »Jahre 2 der Freiheit Israels» noch 
im ersten Aufstand, unter Vespasian, geprägt ist, ist so »ent- 
fernt», dass sic wohl überhaupt aus der Reihe der Möglichkeiten 
scheidet Die Münze gehört wie die andern ähnlichen Uber- 
prägten mit niacheruth Jerusalem», dem zweiten Aufstand, dem 
des Barcochba, 132 — 135 n. Chr., an. 

Hier ist also die erste Bresche geschossen; nicht nur die- 
jenigen, meist Uberprägten Münzen, welche die Aerenbezeichnung 
»lacheruth Jerusalem« haben, gehören dem Barcochba an, son- 
dern auch die mit vorliegenden Typen und Umschriften; vom 
Jahre zwei der Freiheit Israels, »lacheruth leschreel«. 

Ich meine, diese Münzen ziehen wohl die ganze MUnzklasse 
nach. Wie man den mit Simon zusammen prägenden Eleasar 
erklärt — das ist Sache der Specialforscher. Dass Barcochba 
Simon hiess, wissen wir auch nur aus den zum Theil auf Tra- 
jans Denare geprägten Münzen, die also sicher nur dem Bar- 

1) Levy Ueseb. d. jüd. M. p. lÜl. 

2) I. c.' p. 105 und Anm. 1. 

3) Dieft ist sonst bei Vespasiaiis Denaren häuttg, stboti voiu Jahre T4 an. 
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cochba angehiiren , während uns ans dem ersten Aufstand 
mehrere Parteiführer Namens Simon hekannt sind; ebenso wird 
sich auch der Name Eleusar in Hareocbba’s Zeit wiederholt 
haben und wir sind, den Kesnltaten der praktischen Beobacli- 
tung entgegen, nicht genöthigt die Eleasar-Sininn-Üenare in den 
ersten Aufshind zu setzen; liat doch scdioii de Sanlcy die 
Existenz eines Eleasar hervorgeliohen , in welchem man den 
unter ßarcoclilia prägenden Priester Eleasar erkennen kann. 

Die weiteren historischen V'erhältnissc mögen hier unerörtert 
hieilreii : mir ist von befreundeter Seite wiederholt mitgetheilt 
worden, dass die Berichte Uber den grossartigen Freiheitskampf 
des Barcochha, welche denselben colossale Dimensionen anneb- 
inen und den kUhuen Heerführer tausend Oerter erobern lassen ^ . 
w<dil Uhertricl>en seien; — jedeufalls steht aber sichertest, dass 
unter Barcochha eine grosse Menge MUnzen, ^:iill>cr und Kupfer, 
geprägt worden ist. Diese Kcihe glaul>o ich durch obige Münze 
bedeutend verinehrt und die grosse Wahrscheinlichkeit der von 
de Saulcy berrUhrenden früheren Ansicht dargethan zu haben, 
dass sämnitliche .SilherinUnzcn dieser Art von Denargrösse dem 
zweiten, grossen Aufstand des Barcochha angeliören, auch die 
mit Eleasar's Namen. 

Ul) cs möglich sein wird, noch mehr naebzuweisen und mit 
*le Saulcy, meiner .\nsicht nach mit Hecht, zu behaupten, dass 
dem ersten Aufstand nur die kleinen häufigen Kupfermünzen 
mit ‘Jahr 2 und 3 der Freiheit Zion»' augehören, wird fortgesetztu 
Beobachtung vielleicht ergehen. 

1 ) Ober uberpräjrte Denare llaiirians vgl. tlie inerkwunliKe Stelle dea Tlialrniid. 
bei !^vy p. Tilir. Krappfrend lat bei sHen Stellen der judiarheii Schriftsteller, 
\nm Thalmiid bi» in» tO. Jahrhundert, der feine epigraphiarhe Sinn und die gruaae 
KennCniiM tier aitmi niimisaiatischcn Denkiiulcr der Juden. wHhrcnd bei andern 
Völkern fOr ähnlichee kaum eine »chwaohe Kriniierung blieb. 

*2) Vg:l. nber den Aufataiid Levy 1. c. p. 102. Da»« Rarr-ochba Jerusalem 
wirklich ti«»e»»en, izeht eigentlich au» Appian S>r. TH) nicht hervor; dort »tehl nur* 
xnl . fffHiaoAvfiit , . xni xrrr/oxrry’» xrrl '.'/dpmröc nvifig fyt' fuov. 

Alfto doch nur da» Factum der Xer»b'»ruiig , nicht der Helaireruiig rnJer F>oberiiiig. 

Zeilacbrifl für Knmlvm^tlk. V. ^ 
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Soeben, nach Vollendung des Druckes, geht mir durch die 
Gute des Hrii. Dr. Merzhacher die eklatante Bestätigung des 
oben Gesagten zu. Es ist eine im Besitz des Hru. Professor 
Dr. Sepp in München befindliche SilbcrmUnze, ähnlich der oben 
beschriebenen; nach dem mir vorliegenden Original gehe ich die 
Beschreibung: 

Ilf. Tranbe. Simon. Der eingeklaramerte Bnchstabe 

durch ein lx>cli zerstört. 

Rf. Palmzweig. hsriE’’ i...®, Jahr 2 der Freiheit Israels; 
der Name Jeschreel verstümmelt, wie auf andern ähn- 
lichen Münzen (s. Merzbacher in dieser Zeitschr. IV, J54 
Nr. lODbi«). yfl. 4. 3.1 Gr. Ueherprilgt. 

Die Rückseite dieser MUnze trägt die deutliche Umschrift 
des früheren Gepräges ; ...PAIAN C€B TCP; es ist also eine 
jener gewöhnlichen Drachmen von Caesarea in Cappadocien, von 
Traiau, wohl mit stehender weiblicher I'igur anf der Rückseite, 
welche die Umschrift gonan in dieser Form haben. 

Hiermit wird diese Art AnfstandsmUnzen mit unumsttlsslicher 
Gewissheit in Barcochba's Zeit verwiesen und jede weitere Dis- 
cussion Uber die ganze MUnzklasse wird, wie ich meine, Ubor- 
tlUssig; nur mit erkünstelten Beweisgründen kann man an einer 
Verweisung einiger dieser AufstaudsmUuzen in die Zeit des 
ersten Aufstandes festhaltcn. 

Die jüdischen AnfstandsmUnzen von Denargrösse gehören 
somit sämmtlieh dem Barcochha au. 

k. V. Sallet. 
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lo den Beiträgen zur älteren MUnzknnde habe icii eine Zu- 
HaiumeuRtollung der ctmskisciien Mllnzaufschrifleii gegeben, in 
welcher einige damals noch nicht oder nur ungenau beschriebene 
Miluzen publiciert, und die Stadt Vetulonia, deren Aufschrillt 
ratlun bis dahiu irrig gelesen war, in die Keihe der Prägstädte 
eingefllbrt wurde; diese Lesung und Zntheilung ist seitdem all- 
gemein angenommen worden. 

Mit jenen in Etrurien selbst geprägten Mllnzeu hat die hier 
abgebildete die Buebstabenformen gemeinsam. Uiese vollkommen 
erhaltene Drachme befindet sich in der Herzoglichen Sammlung 
zu Gotha, deren \'or8teher Herr flofrath und Professor Dr. Pertsch 
die Gefälligkeit gehabt bat, sic mir mitzutheilcu und die Ver- 
öflentlichung zu erlauben. 

Die Mlluzc stimmt in den Typen durchaus mit den ältesten 
Drachmen von Massilia. welche etwa um das Jahr 300 v. Cbr. 

»• 
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geprägt sein niiigeu , Uberciii ; der Styl ist ebenso schön . die 
Aasfilhrung ebenso sorgfältig; das Gewicht 3.53 Gruinni, nähert 
sich dem Vollgcwicht dieser Ürachutcn : 3.77, nach de la Saussaye’s 
Angaben in der Niunisinatiiine de la Gaule Narbonnaise; uml 
selbst das Ueizeichen, der llalbnit)nd, findet sich auf einzelnen 
Dracbinen von Massilia wieder. Aus dieser Ucbcreinstininiung 
möchte man schiiessen, die Münze sei in Massilia selbst gc|irägt, 
und nicht in einer der Gegenden, wo man die Massilischen Typen 
nachgeahmt hat. Aber es bleibt unerklärbar, dass in der grie- 
chischen Stadt eine etruskische Aufschrift auf eine Münze gesetzt 
sein sollte; unverständliche griechische Buchstaben wie PHA, 
XHH, XZA, XXA und ähnliche finden sich freilich oft auf 
Massilischen Drachmen. 

In der weiteren Umgegend von Massilia fehlt cs aber nicht 
an Spuren der Etrusker; im Westen umfasste deren ausgedehntes 
Wohngebiet nicht allein Valtellin, Tessin, Piemont, sondern bis 
in die Provence reichte es; selbst in der Ligurischen Stadt Ce- 
meuclion oder Cemelion, jetzt Cimella bei Nizza, ist eine ctrns- 
kische Inschrift gefnnden worden (Corssen , die Sprache der 
Etrusker Th.I, S. 59H1, eine andere in Bnsca bei Saluzzo (siehe 
ebenda!, und aus der Provence stammen die Münzen mit der 
nordetruskischen Aufschrift IPklKOVeSI. Alle drei letztge- 
nannte Oertlichkeiten sind nicht weit entfernt von Marseille. 

Die Aufschrift der Münze ist, wie die Abbildung zeigt, völlig 
deutlich, nur den letzten Buchstaben hat der Schrötling nicht 
ganz anfgenommen, aber es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass 
es ein i war; länger war die Aufschrift gewiss nicht. Es ist 
also t n rt r K k n r t n (*) zu lescn. 

Es giebt andre Drachmen mit den nändichen Typen und 
anderen nordetrnskischen Aufschriften, aber alle diese weichen 
von der Gotha’schen im Styl durchaus ab, sie sind sämnitlich 
barbarisch. Die eine von ihnen hat die Aufschrift pirrkon; das 
beste E.vcmplar der drei im Münzkabinct vorhandenen ist dies ; 
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De la >Sau8saye hat in dein vuni genannten Werke ein nnvoll- 
koninieues Exemplar abgehildet, ein etwas besseres Momnisen in 
einem Aufsatz Uber die nordetruskischen Alphabete in den Mit- 
theilungen der Züricher antiquarischen Gesellschaft Theil VII. 
Auch diese Münze hat, gleich der neuen, ilie Endung und 
dieselbe Endung hat auch die Aufschrift KFSIOS auf einer an- 
deren dieser Münzen, deren Typus ein Fferdekopf ist. Der 
Buebstab o ist nicht etruskisch, aber auf diesen iiordetrnskischen 
Münzen konmit er öfter vor, ebenso auf Inschriften aus Venetien 
(’orssen S. 12,. Dass er in der Endung ox den Werth o hat, 
und nicht etwa ein O ist, welches ini Etruskischen oft die Form 
O hat, kann wohl nicht bezweifelt werden. 

Auffallend ist in der .Aufschrift unserer Münze die geringe 
Zahl der V'okale, zwei unter cif Buchstaben, und das dreimalige 
c, welches auch in pirTkox. tclikouexi , krxiox , und in KFSIkOl 
auf einer völlig barl)arischcn typenlosen Goldmünze vorkommt. 
Momnisen hat diesen Buchstaben in den liciden letzten Auf- 
schriften für ein A, «, genommen, allein die Form F weicht 
von A beträchtlich ab. Ist dieser Buchstab c, so bleibt freilich 
nur übrig, dies c für ein u zu nehmen, eine Bedeutung die er rm 
Etneskischen, wenn auch nur selten, hat (Corssen Th. II, iS. I!s2,; 
dann erhielte man itnitrik»rlo{s) . Ein .Stadtuame, wie man in 
einer Münzaufschrift zu linden zunächst erwartet, scheint hierin 
nicht zu stecken; bei htrfo[s, darf mau sicherlich nicht an kur- 
htmt Gortona. denken, denn dort, mitten in Etrurien, kann diese 
.Münze mit Typen von Massilia nicht geprägt sein. 
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Wenn die drei c nicht fUr u stehen, also vtwrekvrto[g) ge- 
lesen wird, so sind ersichtlieh Voealc ausgelassen; dann ninss 
man die Aufschrift theilen und darin etwa die drei Namen eines 
Beamten suchen, wie die Endung os auf einen Namen deutet: 
man könnte etwa ch vrek orlo{s) für cenerus eerktuts v.rtos neh- 
men 'vergl. fUr diese beiden ersten Namen : Corssen S. 508 und 
945). Ein Analogon bietet dafür vielleicht die merkwürdige Gold- 
münze, die ich in den Beiträgen zur älteren Münzkunde znm ersten 
Mal richtig und genau gegeben habe. Sie hat ceh papi; im ersten 
Worte habe ich, und Corssen hat dies angenommen, den etrus- 
kischen Namen von Volsinii vermuthet , im zweiten einen Be- 
amtennamen; allein möglich ist es auch, dass neh Vorname ist, 
dann wären vdz papi die beiden Namen eines Beamten, und wir 
hätten eine zweite Münze mit Beamtennamen. 

Allein alle nordetruskisehen Inschriften sind noch nicht er- 
klärbar, und wir müssen uns vorläufig begnügen sie zu sammeln. 

J. Friedlaender. 
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Tafel V. 

Die Tafel V war zu der Uebereicht der Brandenbnrg- 
PreuBaiHchen Abtheilung de» MUnzkabinetB iin vierten Tlieil 
S. 31b bestimmt, aber der Kupfersteclier war durch Krankheit 
verhindert sie reclitzeitig zu vollenden. 

Sic stellt das S. 321 erwähnte Kleinod des KurfUrsten 
Johann Sigismund dar. welches sich früher im Besitze des 
Prinzen Adalliert befand. Dieser schöne Goldtnedaillon ist mit 
farbigem Email, Diamanten, Hubinen und Perlen verziert, und 
bildet in seiner Gesammtheit einen ebenso prächtigen als an- 
muthigen Schmuck. Die Umschrift, golden aus wcisseni Email- 
grunde hervortreteud , bedeutet Hans Sigismund Markgraf Vnd 
ChurfÜrst Zu Brandenburg In Preussen GUlich Cleve Vnd Berg 
Herzog ANNO 1610. Die Kehrseite ist rechts oben auf der 
Tafel dargestclit, auch auf dieser ist der Grund der Umschrift 
und das Herzschild mit dem Kurscepter emailliert. 

Die künstlerisch noch wcrthvollcre kleine Silbermedaille 
(S. 320 , welche links oben dargcstellt ist, zeigt die Bildnisse 
Joachims II. und seiner Gemahlin in bewnndrungswürdiger 
Uebendigkeit. Die Jahreszahl 1537 steht, gleichsam eingestickt, 
am Hcmdkragcn des Kurfürsten, am Abschnitt der Brust eine 
nicht mehr kenntliche Zahl welche 32 gewesen sein muss, wenn 
sic sein Alter angiebt, wie auf der Kehrseite an derselben Stelle 
das seiner Gemahlin steht ; dies jugendliche Protil bietet ein au- 
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ziehendes Gegenstück zu denen der beiden Steinniodelie ans dem 
Jahre ITidO, welche auf den Tafeln VI und VII des vierten Theiles 
dargestellt sind. Das Bildniss der KurfUrstin hat die Umschrift 
HEDWIG Geboren Aus Königlichem Stamme Zu POlen MARk- 
gräfin (Zu) BRANdcnburg 1537. Am Abschnitt des Amas steht 
AE 24, 8ie war 1513 geboren, die Tochter König Sigismunds 1. 
von Polen; von ihm ist also der Name Sigismund ttbcrkomiuen 
welchen einer ihrer und Joachims Söhne. Erzbischof von Ma#?de- 
burg, Alhrtc und später auch Kurfürst Johann Sigismund. 

J. Friedlaender. 
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Antike 1‘rägniaschiuc. In <leni schönen Muscnni von 
Lyon hatic ich ini Herhst tS76 eine in der Stadt seihst gefun- 
dene kleine Prägmaschine 
fUr einen Anreus der jün- 
geren Fanstina gesehen. 
Wie die nel)en8tehende 
Skizze zeigt, besteht die 
Maschine aus zwei Sttl- 
cken, welche geschlossen 
etwa 16 bis ISCentimeter 
hoch sein mögen , die 
Mächtigkeit wird 3 bis I 
Centini. betragen; diese 
Grössenangahen sind un- 
gefähre, da der verschlos- 
sene Glaskasten, worin die 
Maschine liegt, mir nicht 
geöffnet werden konnte. 

Auseinander genommen 
zeigt das nntere Stück auf 
seiner ol>cren Fläche den 
vertieften Stempel für die 
Kehrseite. Das obere 
Stück ist unten hohl, so dass es eine quadratische Höhrc bildet, 
in welche das untere Stück genau cinpasst. Der Boden dieser 
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Röhre des oberen Stücks enthält den vertieften Stempel der 
Vorderseite. Man sieht: der Schrötling ward auf das nntere 
Stück gelegt, dann ward das obere Stück aufgestülpt, nnd nun 
schlug der Malleator auf die obere Fläche. Die Maschine ward 
dazu auf einen Ambos gestellt und mit der linken Hand fest- 
gehalten. 

Ein Abdruck <licser Stempel, welchen ich der Gefälligkeit 
des Hm. Fenardent in Paris verdanke, zeigt durch die Grösse, 
dass Aurei, nicht Denare, geprägt wurden. Der Styl ist der 
gewöhnliche gute der Münzen dieser Kaiserin', der Typus der 
Kehrseite der bekannte: die sitzende Cybele, mit der Umschrift 
MATRI MAGNAE. 

Der Köhrenthcil des oberen Stücks ist etwa 2 Vs Centimeter 
tief; da es nicht möglicli wäre, in der engen Tiefe den Kopf 
zn schneiden, so ist es vemintblich ein EinsatzstUck worin der 
Stempel geschnitten ist. 

Von competenter tcclinisclicr Seite wird bemerkt, dass diese 
Maschine für eine grössere Zahl von Prägungen nicht einfach und 
praktisch genug erscheint. Ich möchte daher vermnthen, dass 
sic einem gleichzeitigen Falschmünzer zur Anfertigung von Sub- 
aeraten gedient haben mag. Jedenfalls beweist aber der Ab- 
druck, dass die Stempel antik sind. 

Da ich mich nicht erinnere, eine Abbildung dieser Maschine 
gesehen zu haben, glaubte ich diese Nachricht mitthcilcn zn 
müssen. J. hViedlaender. 

Münzen der N aa iü% cti. In Band HI. S. 3l7ff dieser 
Zeitschrift hat Hr. Imhoof-Blumcr die Münzen mit der Aufschrift 
NAZI , die der lesbischen Stadt Napc Nasi Ncsiopc «Hier auch 
dem kephallenischen Nesos zugeschrieben wurden , besprochen 
er theilt sie einer sonst nicht hekannten le8l)ischcn Stadt zu. Die 
lleimath dieser Münzen kann jetzt genauer bestimmt werden : in 
einem lehrreichen Aufsatz in der /.al fwvatiov lijs 

tvay/tlixijs tV 2fivQV(jc 7(tQtodog fi. i'iog a lS7ti weist 
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Ur. 6. Earinog p. 120 ff. durch eine Inschrift aus der Diadochen* 
seit nach, dass NaauHtai die Bezeichnung fttr die Einwohner 
der Insel Porduselenc dem jetzigen Moschonesos zwischen lx»bos 
und dem Festlande ist. Die von ihm auf der Insel seihst cr- 
worl>enen MUnzen stimmen ausser einer aufschriftloscn Kupfer- 
mttnze (Apollokopf) (Stierkopf n. r. g.) mit denen bei Hrn. Imhoof- 
Blumer S. 313 Nr. 12 — 17 nnd S. 311 Nr. 20 Uberein; letztere 
ist ohne Beizeichen, auf einer der ersteren erscheint als neues 
Beizeichen eine Maus. Hans Droysen. 


Herr Prof. Dr. Pichler wUnscht den Abdruck folgender 

Entgegnung. 

Das »Kepertoriuni der steierischen Münzkunde« III. Bd. ist 
in Zeitschr. f. Nnm.« IbTO, 1\'. Bd., I., 2. Hft. S.2I5 — 17 durch 
11. D. allzu ausschliesslich als eine Monographie für steierisch- 
inittelalteriges MUnzenbeschreihungswesen behandelt worden. Das 
Ke|>ertorinm ist vielmehr eine Zusammenstellung aller raUnz- 
kundlicheu Nachrichten aus der Kelten- und Kümerzeit, aus 
Mittelalter und Neuzeit inbetreff der Provinz Steiermark als 
Keichstheilcs, und zwar, ^vic ich wol annehnicn darf, eine (der 
Zeit nach) erste derartige Zusammenstellung für eine östrei- 
chisehe Provinz. Etwas vollständig Erschöpfendes sollte und 
konnte in keiner Partie der 3 Bände geleistet werden, das ver- 
boten Hanm- nnd Geldmittel, das verbot der Quellcnbestand 
selbst. Keiner einzigen streng fachlichen Frage hin ich aber 
irgendwie ans dem Wege gegangen. Dass »das eigentlich nu- 
mismatische Element dem V'erfasscr fremd« sei, ist eine etwas 
ungelinde Behauptung; seit 30 Jahren MUnzen sammelnd, seit 
20 Jahren an einem öffentlichen MUnzcabinctc fungierend, seit 
10 Jahren Uuiversitätsdocent dieses Faches, glaube ich einiger- 
massen Uber Umfang und Inhalt der Numismatik nnd deren \'er- 
hältniss zur Cnitnrgeschichte mich unterrichtet zu haben. Jene 
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di«>er unttrzaordiien luap \-ielleicht eine meiner faleeben An- 
«ebteii «ein, indesp ich is:edenke dat>ei eo verharren. Manche 
Vorarbeiten der letzten Jahre hätten mich, wird angedentet. za 
Vollständigerem geführt. Keine hab' ich unbenutzt gelassen, 
and wenn mir ans l»esoiiderer Freundschafi ein namhafter Sst- 
reiehiselier Mönzgelebrter entgegengchalten wird, so muss denn 
doch constatiert werden. da«s bisher derselbe ein Vollständigeres 
Uber Steiermarks Münzengewhielite im (iauzen soviel mir l>e- 
kannt) denn d<Kli nicht hingestellt bat Wo ich aber seiim 
werthvolleii S|>e< ialforschungeu so genau wie irgend ein Anderer 
nicht gekannt, nicht )>euntzt. nicht ntiert hätte. da.s würde man 
mir lial)cn nachweisen nittsscu. Auch die >> mannigfachen nn- 
richtigen Voraussetznngen» bei der 'eingestanden zu breiten, 
dunklen >S])eculatiun sollten l>esser anfgezeigt als nur angedeutet 
werden. »Gänzlich auf Cappc mich zu verlassen«, hatte ich 
der Natnr der Sache nach keine Veranlassung: denn man weiss 
wol. dass Cap|H‘ von östreichiseben Münzstätten überhaupt nur 
Brixeii, Neustadt. Salzburg, vou speciell steierischen lediglich 
Grätz III. No. SSS— :15} allein, gebracht hat. was hätf ich da 
viel mit Ca))|)cu zu schaffen'' Nur nebenher, begleitend galt es 
das eiutiiesscude Kaisemiünzweseu in .Anbetracht zu ziehen und 
diessbezüglieh liegt mein ausges|)roehener Fehler darin, vor 
Dannenl>erg »ücntsche Münzen der sächsischen und fränkischen 
Kaiserzeit'', Berlin 1S76) mein kleines Buch (Grätz 1S75) hcraus- 
gegebeu zu haben; seither, seit Cappe's letzter «sehr herber 
.Vbfertiguugu ivergl. Lit. C. -Blatt Ib7ü, S. 7S0;, werden aller- 
dings vou Uunderten durch Cappc Getäuschter nicht zehn übrig 
geblieben sein, wenngleich der Beruf auf Cappe (wie Dannen- 
berg selbst genugsam beweist; immerhin noch gute Sitte bleiben 
wird. Mit meinen Figg. 1, ’i Text S. 8, 11) habe ich thatsäch- 
lich Fijlsches nachgesehrieben. Nicht »die eine oder andere 
Herzogsniünze« beschrieb ich, sondern alle dabin einschlägigen 
oder dafür gehaltenen, oder wüsste II. U. ansser diesen weichet 
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Mit xichcreti Zuweisungen gehe ich nun einmal nicht vor. das 
schiene mir l>ei den dermaligen Fundbestäuden Schwindel, 
»lieber die Münzstätten wäre etwas zu sagen«; es ist gesagt 
S. 2:i (Nencnkirchen), 24 f. Enns, Vischa, Grätz, Pettau), S. 27 
(Stilarten'. Üie »wunderlicher Weise mit I. bezeichneten Mtliiz- 
tafelu« tragen die genaue Bezifferung i^.rf • •' w., oben- 

drein verweist ein vorgestellter Index vor der Fignrentafel auf 
die Textseitc. Unrichtig ist, dass ich fUr die üeutnng von Aeiou 
an erster Stelle gebe Austria est in orbc ultima. Ich sage viel- 
mehr Austria erit in orbe ultima, und das klingt doch wohl an- 
ders. Nichts »Unbegreifliches« habe ich daher »sogar an erster 
Stelle« gebracht; wenn ich aber auch die bösen Ucutungen 
nicht verschwieg (Aller erst ist Oesfrcich verloren n. a.) . so 
kommt dies daher, weil wir derlei factiscb Ucbcrliefertes fllglich 
schreiben dttrfen. Ich verwahre mich nur gegen Schmerzens- 
rufe, auf numismatischem Wege hinausgebuncht. Im Uebrigen 
bin ich dem vortrefliiehen Mllnzgelehrtcu fUr seine Ausstellungen 
zu aufrichtigem Danke verbunden, wenngleich er flir eine Aner- 
kennung (wie sie mir persönlich ganz Unbekannte in »Wiener 
iiuin. Ztschr.« 1S7(i. VIII. 221 und Zanicke, »Lit. C. -Blatt« 1870. 
S. 1522 dennoch ausgesprochen kein dürres Wort hat. 

Graz. Dr. Fritz Pichler. 


Literatur. 

Bompois, F., Examen chronologiqne des mon- 
naies frappecs par la communautö des Macedoniens 
avant, pendaiit et apr«^s la coni|uete romaine. Paris 
I87Ö mit VI Tafeln. 

Die Münzen der Macedonier in genere lässt der Verf. mit 
Uccht liegiuucn mit einer sehr seltcueu, den etwas späteren mit 
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LEG ähnlichen Tetradrachinen : lorbeerl>ekränzter Ailemiskopf 
rechtshin in mitten eines grossen macedunischen Schildes nnd 
auf der HJ'. MAKEAONJ2N neben einer Keule, umher Eichen- 
kranz. Uann folgen die kleineren Mlluzen der Macedonier in 
genere. Die Tetradrachmen mit LEG MAKEAONQN (die 
d<ip)>eltcn E in beiden Wörtern sind sicher Doppelschlag, wie 
Eriedlaender bereits in dieser Zeitschrift benicrkt liat'i giebt Boni- 
l>ois mit gn«ser Wahrscheinlichkeit dem Legaten des Aeniilius 
Faullus: Asinins ßallns. Diis Symbol: Hand mit Zweig auf 
diesen Mllnzen wird vom Verf. unbedingt richtig als Eriedeus- 
symbol gedeutet. 

Die MUnzen der Macedonia prima beginneu mit dem fUr 
eine medailleuartige Anfangsprägnng erklärten nur in Neapel 
und Berlin vorhandenen schönen Tctradrachmon ; Zenskopf mit 
Eichenkranz (Copie des Poseidonkopfes der Tetradrachmeu des 
Antigonus) und der Artemis auf dem Stier, dem Typus von Ani- 
phipolis. Dieser MUnze schliesscn sich die bekannten Gepräge 
der Macedonia ]»rinia. secunda und qnarta an, Uber deren MUnz- 
berechtigung der Verf. sehr beachtenswerthe und überzeugende 
Bemerkungen macht. 

Die Ziitheiliing der, einen syrischen Character tragenden 
kupfernen serrati und einiger andeni an den Empörer Andrisens 
Philippus ist nicht gesichert , wenn auch die Zuweisung der 
serrati :in Andrisens ansprechend durch dessen Flucht zum 83 'ri- 
schen König Demetrius Soter und spätere KUckkehr begründet 
winl. 

Der Goldstatcr mit BAEIAE12E tfHAinnOY wird mit 
.Sicherheit Philipp V. restituirt. 

Es folgen die Münzen der Qnacstoren C. Publilins nnd 
L. Fnlcinins. dann die des Aesillos und des .Snura (2 Exem- 
plare bekannt, London und Berlin welcher, wie Borghesi nach- 
gewieseu hat. Bmttius Snura iiicss und als I>;gat des römischen 
Procunsnis den .\rchelaus. Mithradafs Feldberrn im J. 87 v. Chr. 
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schlug. Eine Verweignng dieser Stücke in den Bürgerkrieg 
zwischen Caesar und Foinpeius scheint unrichtig. 

ln Betreff dieser MUnzen verweise ich neben Boinpois Buch 
auf den Aufsatz Friedlaenders in dieser Zeitschrift III, 177 '). 

Den Schluss bilden die barbarischen freien Nachbildungen 
uiacedouiscber MUnzen, die letzte mit dem Ko]>f der Artemis der 
gewübulicbeu Tetradrachmen der Macedonia prima und seennda 
und einem rohen Pferd auf der Htlckseite. 

A. V. S. 

Julius und Albert Erb stein: Zur mittelalterlichen MUnz- 
gcschicbtc der Grafen von Mansfeld und der E<llen Herrn von 
ynerfvirt, sowie deren Nachbarschaft, insbesondere auch des Stifts 
(iuedlinburg. Eine durch den Gerbstaedter Brakteatcnfuud ver- 
anlasste numismatische Skizze. Dresden 1S76. 8. S. 31. Mit 
I Tafel Abbildungen 

Vollkommen Überzeugend wird der Rciterbrakteat des Gerb- 
stddtcr Fundes mit dem räthselhaften NIC s. Stcuzcl numism. 
Stud. IV, 71) auf Grund der im Felde erseheinenden vierfachen 
Kaute und seiner Aehnlichkeit mit dem durch Schrift gesicherten 
Brakteaten des Grafen Burkhard von Mansfeld ebendahin ver- 
wiesen, und in Veranlassung der hierbei gemachten Wahrneh- 
mungen eine ganze Keihc Brakteaten, welche bisher unbekannt 
geblichen oder verkannt waren, eben demselben Grafen und den 
Herren von Querfnrt zugetheilt, welche nach dem Aussterben 
der alten Grafen von Mansfeld Hoyerschen Stammes it22t) duRli 
die mit dem Burggraf Burkhard von Querfurt vermühlte Erb- 
tochter Sophia schliesslich in Besitz der Grafschaft gelangten. 
Einigermasseu zweifelhaft bleiben die MUuzen , welche blos den 
Balkenscbild zeigen , da dieser auch der sächsische oder der 
Ballenstädtischc sein kann ; dagegen rällt jeder Zweifel fort bei 
denjenigen Geprägen, welche diesen Schild begleitet von dem 

I ) l>a»elbst ist leiiler in der AbbildiiiiK ein Versehen stehen geblielH'B. lliiiler 
SVVRA steht LEO mit dentlirhein O, nicht C. 
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Mansf'elder Wappenbilde der Itaute zeigen. — Demnächst wer- 
den, ebenso ansprechend, die Brakteatcn des gedachten Fundes 
mit dem Namen Albert um ein Gebäude (Nr. — 37) je nach 
dem Titel, dem Erzbisehol'e von Magdeburg und dem Sachson- 
herzoge zngesprochen. und schliesslich der Brakteat, auf welchem 
ein Heiliger mit beiden Händen vor seinem Lcilje ein — vertieft 
dargestelltes — Haupt hält, nebst dem ihm sieb au.schliesseuden, 
von Magdeburg weg nach Quedlinburg gelegt. In Magdeburg 
würde diese namentlich auch durch ihre technische Eigentbiirn- 
lichkcit auffallende Vorstellung keine Erklärung linden, während 
sieh in Quedlinburg solche ganz leicht und ungezwungen dar- 
bietet, wenn man sieh erinnert, dass Heilige, welche durch Ent- 
hauptung ihren Tod gefunden, aber zufolge der Legende nach 
der Hinriehtung ihr Haupt aufgehoben und noch eine Strecke 
weit getragen haben, auf mittelalterlichen Kunstwerken nieisten.s 
unversehrten Leibes, das abgeschlagene Haupt als zweites in der 
Hand tragend erscheinen, und dass der in Quedlinburg neben 
St. Scn’atius als Schutzheiliger verehrte Dionysius Areopogita 
zur Klasse dieser Heiligen gehört. — 

Schliesslich gelangen die Hrn. Verf. zu dem Ergebniss. dass 
der Fund nicht, wie Hr. Stenzel gemeint hat, bis 1200 hcrab- 
reicht, sondern nicht später als 122') vergraben sei. Wir sind 
ihnen für diese gründliche, durch 1 'J’afel mit trefflichen Ab- 
bildungen erläuterte Arbeit sehr dankbar. II. D. 

Lehr: Essai sur la numismaticiue Suissc. Lausanne 1S7.'>. 
8. S. 115, mit 5 Tafeln Abbildungen (abgedruckt aus d. Revue 
iiuinismatique 1874). 

Mehr als der Titel und die Vorrede verspricht, eine kurze 
Uebersicht des schweizerischen Münzwesens (un simple tableau 
en raccourci de la nuniismatique helvötique) kann man von die- 
sem Buche billigcrwcisc nicht verlangen. Aber das Versprochene 
leistet es, wenn auch das Mittelalter dabei schlechter fortkoniint 
als die Neuzeit. Eiugcthcilt ist der .Stoff in 5 Kapitel, von denen 
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daH zweite nud wichtigste in 2 Abtheilnogen nach dem Alphabet 
geordnet erst die Gepräge der weltlichen nnd dann die der geist- 
lichen Mllnzstände behandelt. Die Übrigen Kapitel haben zum 
Gegenstände: Nr. I einen Abriss der schweizerischen MUnz- 
gescbicbte, Nr. III die Münzen, welche mehreren oder allen Kan- 
tonen gemeinsam, Nr. IV die Gedächtnissmünzen, Nr. V bringt 
eine Heduktionstabelle für die Haupt-MUnzsorten der letzten 
Jahrhunderte. Einzelne IrrtbUmer und Unvollkommenheiten be- 
züglich des Mittelalters, mit dem allein wir es hier zn thnn 
buben, beeinträchtigen kanm den Gebrauch des Buches, doch 
seien in dieser Hinsicht folgende Bemerkungen gestattet. Seit« 8 
lässt der Hr. Verf. auf die Merovingischen sogleich die Münzen 
der Könige von Burgund nnd der Herzoge von Alemannien fol- 
gen, ohne die allerdings sehr seltenen nnd vereinzelten Gepräge 
der Karolinger zu erwähnen. Auch ist es nicht richtig, wenn 
die ältesten Münzen der Bischöfe von Basel und Chur in die 
zweite Hälfte des XI. Jahrh. versetzt werden, da sie vielmehr 
bis in dessen Anfang oder gar bis ins Ende des X. Jahrh. hin- 
anfreichen, wonach auch das S. 69 bei Chur Gesagte zu berich- 
tigen ist. S. 9 werden unrichtig die viereckigen Brakteaten für 
die ältesten erklärt. S. 18 hätte bei Aufzählung der Baseler 
Guldgulden auch der höchst interessante und seltene mit Pabst 
Julius II. Namen 'inöni. St. Pet. IV, S. 371) berührt und nicht 
wieder die seltenen Thalergcpräge mit Munatius Plancus, dem 
Gründer der Augusta Kauracomtn erwähnt werden sollen. 
S. ‘Jl. Dass Berthold V. Herzog von Zäbringen, der Gründer von 
Bern, das Müuzrecht besessen, ist wohl nicht zu bezweifeln, 
seitdem wir namentlich ans den Münzen selbst wissen, dass seine 
Vorfahren schon zu Ende des X. Jahrh. dieses Recht ansgeübt 
haben, dessen Verleihung überdies durch eine Urkunde von ,999) 
bezeugt ist. N. 22 wird Kaiser Friedrich II. als der Herrscher 
genannt, dem Bern sein Münzrecht verdankte, aber die inter- 
essante Thatsachc verschwiegen, dass wir auch Münzen mit 

für NumioiBattlL. V. H 
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seinem Namen besitzen ;Köhne N.F. V, 414). S. *2ß. Die Cliurer 
Denare von Kaiser Otto (I.) sind keineswegs weniger selten als 
die von Ludwig dem Frommen, vielmehr so wenig zu sehen, 
dass man sogar an ihrer Acchtlieit gezweifelt hat. S. 81. Die 
Annahme, dass seit 1124 oder doeli seit 1210 die Hi.schöl'e mit 
Ausschluss der Grafen in Genf gemünzt liätten, wird wohl durch 
die Gepräge des Grafen Peter widerlegt. Uder sollten diese nicht 
in der Stadt entstanden sein:* S. 47. Dem hier angeführten 
Denare von Orhe ans dem XII. .Jahrh. geht der des Königs 
Konrad von Burgund (mit TAPERNIA im Alter vor. N. 58. 
Der Thaler von Sedothnrn {Taf. IV, 1 1 ) trägt nicht die Jahres- 
zahl 1501. sondern ist aus der Mitte des XVI. Jahrh. S. 7H. 
Keineswegs sind die Lammpfennige die ältesten Münzen der 
Abtei St. Gallen, vielmehr die, etwas grossem, mit dem Ko]tfe 
des Heiligen und der Umschrift MONETA SANCTI GAL.L.I . 
Die .\hhildungen der 15 in Kupferstich wiedergegebenen, zum 
Theil seltenen Münzen sind so vorfrcft’licb gelungen, als es der 
Name Dardel bedingt. 11. D. 

Numismatic chronicle IsTO, IV. llead. B. V., on a 
recent find of staters of C 3 "zicus. Hin durch den Münzhandel 
vielfach verbreiteter Fund von Kvzikeuem mit zum Theil neuen 
und interessanten 'IVpen. Das merkwürdigste .Stück ist offenbar 
der wie ich glaube zuerst von Hin. J. P. 8ix in Amsterdam 
richtig erkannte Cecrops, mit Zweig und Schlangenleib, der sieh 
ganz älinlich auf einer alterthümlichen athenischen Terracotta 
und einer schönen Schale, beide in Berlin, findet. Gardner, P., 
the dafe of king Mostis, and of certain later coins of Thasos. 
Das Tetradrachmon des Mostis ist auf eine späte Tetradraehme 
von Thasus gejirägt. Eine dieser Tetradrachmen hat ein mit 
Recht auf den Bruttius .Suura gedeutetes Monogramm SVR . Die 
Münzen des Mo.stis werden in die Jahre 274 und 25S gegeben, 
indem ihre Jahreszahlen als der seleucidischen Aera angehörend 
betrachtet werden. — Die Lesung der zuletzt von mir bespro- 
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ebenen MUiue des Cotvs KOTYOC XAPAKTH P p. 304) in 
Dresden ist vüllig sicher. Der Abdruck liegt mir vor. — 
Gardner, P., a inouetarv league on the Euxine sea. Kaiser- 
mUnzen der Städte Olbia. Tyra. Istriis, Tonii, Callatia, Dionyso- 
polis. Odessas. Marcianojadis, Anchialus, Bizya tragen einzelne 
Buchstaben im Felde, welche sich als Werthzeichen einer ge- 
meinsamen Mtlnzvcrbindmig ausweisen. Keichardt, II. C'., 
remarkes on the »mimisniatiqne de la terre-sainte. p. F. deSaulcy.u 
Lewis. S. S.. Shekel of the year fife. Ein glückliches Ereig- 
niss in der jüdischen Numismatik : der grosse Fund von .Jericho 
enthielt einen Sekel mit ganz deutlichem älW, .Fahr fünf, den 
der Verf. von Hrn. HotTmann erwarh. Willet, E. H.. hoard 
of Saxoii ]iennies found in the city of London 1872. Litera- 
tur, darin Becension des neuen Prachtwerkes über schottische 
Münzen von H. W. Cochran Patrick (Edinburgh lS7t>, 2 Voll.) 
und Miscellen A. v. S. 

Numismatische Zeitschrift. Wien. VIII. .Jahrgang. 
2. Hallijahr 1877. Blau, O. , AzuJ>aal König von Byblos. 
Blau, ().. .Satra)) Orontas. Eine Varietät der Wilherinünze mit 
dein Pallaskopf Blau. O., Barsine, (Tcmahlin Alexanders d. 
Grossen. In der von Luynes. .Satraincs Taf. X\l. 1 abgebil- 
deten .SiUiermünze : wcil)licher Koi)f rechtshin. Itf. Löwe einen 
.Stier anfallend, will der Verf. eine Münze der Perserin Barsine 
erkennen. Die Aufschrift der Kück.seite wird Alksndr, also 
Alexander, die der Vorderseite Barsi gelesen Dass in Persien 
in Jener Zeit bereits Portraits Vorkommen, wissen wir jetzt 
sicher. Die Lesung der Rückseite hat l)ereits ähnlich , ohne 
jedoch an Alexander zu denken. Levy gefunden; trotzdem wäre 
es aJ)er doch auffallend, wenn in so früher Zeit eine nicht legi- 
time Königs-Gemahlin auf die Münzen gesetzt würde, während 
wir in Betreff des Bildnisses des Königs selbst J>ekanntlicb nur 
anf Münzen, welche höchst wahrscheinlich erst nach seinem Tode 
geprägt sind, angewiesen bleiben. Blau, 0., Noch drei Gold- 

9 » 
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münzeu des Pharzoios. Drei Varietäten dieser seltenen Münze, 
eine mit <l>APrOIOY, eine andere hat Namen und Titel auf 
beide Seiten vcrtbeilt. Auf allen steht OA. Markl, A., Ueber 
die Herstellung der Prägestempel in der späteren römischen 
Kaiserzeit. Lnsohin-Ebengreuth, A. v., Die Wiener Pfen- 
nige. Fnndverzeichniss und Kritische Studien. Küppel, E., 
Medaillen auf Aerzte und Naturforscher. Literatur. Darin 
eine sehr eingehende scharfe Kecensiou von S. L. Poole’s Cata- 
logue of oriental coins etc. von Karabacek. Miscellen. Darin 
weitere interessante Notizen über die verdächtigten serbischen 
Goldmünzen. A. v. S. 
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MUnzen von Selge und Aspendos. 

(T»f. VI.) 

Unter dem Titel »Die pamphylischen Aufschriften auf Mün- 
zen« gibt Julius Friedlaender im vierten Bande der »Zeitschrift 
fUr Namismatik«, 8. 297 — 3Ü3, interessante Aufschlüsse Uber die 
dialektischen Formen, welche auf Münzaufschrifteu von Aspendos, 
Sillyon und Perga getroffen werden. 

Unerwähnt ist dabei die Aufschrift XTAELIY2 geblieben, 
welche auf einigen seltenen, wahrscheinlich in dem pisidischen 
8elge geprägten MUnzen vorkommt. 

Ich lasse hier die Beschreibung der mir bekannt gewordenen 
Exemplare dieser Gattung folgen. 

1) Ai. 22? Gr. 11 , 08 . — Zwei nackte Ringer. 

Bf. X...LIIYS. Schleudere!' rechtshin; im Felde, vor 
ihm, ein Astragalos. Das Ganze ist von einem Qua- 
drat von punktirten Linien umschlossen, und dieses von 
einem vertieften Quadrat. — In zwei Contremarken : 
ein bartloser Doppelkopf, und ein sich vom Boden 
erhebender Ziegenbock linkshin, mit zurückgewen- 
detem Kopfe. 

Meine Sammlung. 

2) .<<1. 23? Gr. lü,95. — Dieselben Typen, Symbol und Qua- 

drate; die Aufschrift ist (£'TAEriY(£'. 

Münzkabinet München. 

ZeiUrhrifl für Kuiui^matlk. V. 10 


r 
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3) ^-R. 23™ Gr. 10,92. — Ebenso, mit lETAELlY*; und unter 

dem Astragalos, ein Kranz. — Contremarke der ///'. : 
eine stehende Eule; der Jty. : ein knieender Bogen- 
schütze linkshin. 

M. ö. Taf. VI Nr. 1. 

4) 23? Gr. 10, SO. — Zwei nackte Kinger. 

Iff. XTAEUIYX. Sclileuderer rechtshin ; zwischen dessen 
Beineu, ein Astragalos; vor ihm, eine etwas kleinere 
nackte männliche Figur, rechtshin schreitend, und 
in der rechten Hand einen Kranz cmporhaltend . Ein- 
fassung und vertieftes Quadrat wie auf der vorigen. — 
Contremarke: ein Triquetra. 

Museum Turin. Taf. VI Nr. 2. 

5) 24? Gr. 10,50. — Gleiche Typen und Quadrate. Die 
Aufschrift ist durch Contremarken zerstört. Vor dem 
Sclileuderer, ein Astraga los, und unter diesem, ein 
konischer Gegenstand zwischen zwei unterhalb ver- 
einigten Zweigen. — In zwei Contremarken: ein sich 
vom Boden erhebender Ziegenbock rechtshin, mit 
zurückgewendetem Kopfe, und eine rechtshin schrei- 
tende männliche Figur. 

M. S. — Ein zweites Exemplar dieser Varietät be- 
tiudet sich im Mu.seum von Athen, Nr. 5734. 

Beschreibungen ähnlicher Silbermünzen finden sich ini 
Auktions-Kataloge von H. P. Borrell 1852, Nr. 270 (Gr. 10, »4 
mit Schwert und Astragalos); im Katalog Ivanoff 1SG3, Nr. 457 
(Gr. 10,76 mit Lanzenspitze und Astragalos), und Nr. 460 ,Gr. 
10,76, mit OT, und Vogel auf einem Astragalos); im Katalog 
J. Whittall 1867, Nr. 636 (Gr. 10,95 mit SEAEHON , Astra- 
galos und unbestimmtem Symbol), \nelleicht dasselbe oder ein 
ähnliches Stück, wie Friedlaender a. a. 0. S. 298, .\nm. 1 an- 
ftlhrt; und in 0. Blaus’ »De numis Achaemenidarum«, 1855, S. 6, 
mit angeblich STAEPEYE. Aus der reichen Sammlung Wad- 
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dington'g notirte ich mir schliesslich ein Stück mit STAEFION 
and anbestimmtem Symbol. 

6) .41. 11? Gr. I,ü4. — Gorgonenhaupt von vorn, mit heraus- 

hängender Zange. 

Bf. Pallaskopf rechtshin; vor demselben, XT und Ast ra- 
galos. 

Brit. Museum. Taf. VI Nr. 3. 

Hieran reihen sich die anepigraphischen SilbermUnzchen mit 
Gorgoneion und Pallaskopf, welche früher Halikarnassos, dann 
aber von Waddington in der Revue numismatique 1853, S. 46. 
Nr. 1 — 3, gewiss mit Recht, Selge zugetheilt wurden. Von die- 
sen sind mir noch die folgenden Varietäten bekannt: 

7) 10? Gr. 1. — Gorgoneion mit heraushängender Zunge. 
Bf. Pallaskopf rechtshin, mit verziertem Helm. — Schöner 

Stil. — M. S. 

8) .B. 10? Gr. 0,So. — Aehnlicher Kopf mit geschlossenem 

Mund. 

Bf. Pallaskopf rechtshin; Helmform und Busch genau wie 
diejenigen der Tetradrachmen von Side; Uber der 1. 
Schulter ein Speer. — M. S. 

9) jR. 10? Gr. 0,81. — Gleiche Typen, mit einem Astra- 

galos hinter dem Speer; am Helme ein Flügel. 

M. S. — Cf. Waddington, a. a. 0. Taf. II, 6. 

10) yfl. 9? Gr. 0 , 80 . — Wie die vorige, ohne tIcImflUgel. 

M. S. — Mus. Hunter, Taf. LXVII, 12. 

11) 9? Gr. 0,97. — Derselbe Kopf von vorn. 

Bf. Pallaskopf rechtshin; hinter demselben ein Ast ra- 
galos. — M. S. 

12) .41. 10? Gr. 0 , 61 . — Gleiche Typen; hinter dem Pallas- 

kopfe ein Astragalos undk.. 

M. S. 


13) 


y4l. 9? Gr. 0,82. — Gleiche Typen; vor dem Pallaskopfe 
ein Astragalos. 


10 * 
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14) .(fl. 8"? Gr. 0,62. — Löwenkopf rechtshin. 

Rf. Astrag^los in einem Quadrate von punktirten Linien. 
Vertieftes Qnadrat. 

M. S. Taf. VI, Nr. 7. 

15) .<fl. 7? Gr. 0,43. — Gorgoneion von vom, mit geschlos- 

senem Munde. 

Rf. Astragalos hinter einem Löwenkopfe rechtshin. 

M. S. 

16) .(fl. 7™ Gr. 0,43. — Gleich, mit dem Astragalos unter dem 

Löwenkopfe. 

M. S. — Waddington, a. a. 0. Taf. II, 7. 

17) yfl. 7” Gr. 0,4S. — Gleiche Typen, ohne Astragalos. 

M. S. 

Die Zusammengehörigkeit dieser MUnzen, deren fast con- 
stantes Beizeichen ein Astragalos ist, steht wohl ausser 
Zweifel. Beinahe eben so sicher ist die Zutheilung der ganzen 
Gruppe nach Selge. Schon H. P. Borrell berichtete in seinem 
Auktions-Kataloge lb52, Nr. 222, dass Selge und seine Umge- 
bung der gewöhnliche Fundort der kleinen MUnzen sei , und 
Waddington a. a. 0. S. 47 bestätigt dies. Die Buchstaben ZT 
des bisher inedirten Exemplars des Britischen Museums (Nr. 6/ 
und dessen Beizeichen vermitteln die Bestimmung der grossen 
Silbcrmtlnzen mit der vollständigen Aufschrift ZTAELIYZ. 
Dass die Zeichen A und L verschiedene Buchstaben sind, be- 
weist deren gleichzeitiges Vorkommen in demselben Worte. 
L ist als Gamma aufzufasseu, wie schon Friedlaender, S. 302 
der »Zeitschrift für Numismatik« richtig vorausgesetzt; fUr die 
Richtigkeit dieser Deutung zeugt ferner der Wechsel der beiden 
Formen L und F, z. B. auf der Münze Nr. 2. '). ZTAEL.IYZ 
steht also ftlr ZTAEFIOZ, was nicht gleichbedeutend mit 
EZTFEAIIYZ (= EZHEAIOZ für AZHENAIOZ) sein kann. 


1) L Iflr r liümmt auch häiillg ln den Aufschriften der Münien von .Segesta vor. 
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sondern aller Wahrscheinlichkeit nach als eine Form des ein- 
heimischen Namens der Selgier zn erklären ist. Andere, etwas 
altweichende Tonnen desselben Namens sind, wie wir gesehen, 
XTAEUIIYX, XTAEFIYX, XTAEnON und, wie das 
folgentle .StUck noch zeigt, EXTAEl-IIYZ: 

18' .fl. 2t/21“ Gr. 10, 9G. — Zwei Ringer. 

llf. EXTAEL.IIYX. Schleudcrer rechtshin, vor ihm im 
Felde ein Triquetra. üie Quadrate wie gewohnt '*). 

M S. Taf. VI Nr. 4. 

Die MUuze ist guten Stils. Ihre Aufschrift unterscheidet sieh 
von den vorigen durch das Vorgesetzte E, und an der Stelle des 
.\stragalo8 erscheint hier das Triquetra, welches, zwar vorzüglich 
den Prägungen von Aspendos eigen, jedoch auch auf den Jün- 
geren gleiehtypigen Münzen Selge’s, welche mit XEArEQN be- 
zeichnet sind, getroffen wird. Das E mag entweder aus Ver- 
sehen des Stcmpelschneiders , oder, was wohl wahrscheinlicher 
ist, als euphonischer Buchstab gesetzt worden sein. 

Brandts '.Münzwesen in Vorder-Asien, S. 317, Anm. 4) lässt 
den einheimischen Namen von Aspendos, EXTFEAIIYX, an 
das griechische atfivöoyijrfi anklingen, wozu auch der Münz- 
tj'pus des Schleuderers leitet. Mit ebensoviel Wahrscheinlichkeit 
lässt sich vielleicht der Aufschrift XTAELIYX das Wort axXsy- 
yi's gegcnUbcrstellen , dessen Varianten areXyi's und attltyyig 
dieselbe Versetzung der Bnchstal>en AE in EA zeigen , wie 
jene Aufschrift und die jüngere XEAl EUN . Besondem Werth 
möchte ich indessen diesen Vorschlägen nicht beilegen, wiewohl 
zu dem Münzbilde der Ringer die azleyyig in naher Beziehung 
steht. 

1) iEAEriON und fTAETEYS *ind Formen, weUhe ifh nicht Gelegenheit 
(ehAbt bibe auf Originalen zu consUtireri * ). 

Kin ganz ähnliche» Stück wie Nr. IS, aber mit der Aufschrift (TAEPEIYS 
(^Or. 10,97), finde ich nachträglich noch im MQiicbener MQnzkahiiiet. 

*) Wie genaue Vntersnebungen ergeben, bat auch das Berliner Exemplar, 
dessen zweiter Burhslab nicht ganz deutlich ist und deshalb von uns für E ge- 
halten wurde, {TAEnON. A. v. S. 
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19) ITT — Runder Schild. 

Itf. O — © . Pallaskopf rechtshin ; vor ihm eine Lanzen- 
spitze. 

Sararal. des Schottenstiftes in Wien. Taf. VI Nr. 6. 

Ihren Typen nach gehört diese Bronzemttnze nach Selge, 
cf. Mionnet, III, S. 523 Nr. 180. Ist dies richtig, so dürfte 
dieser Stadt auch ein Theil der Münzen gleichen Metalls zukom- 
men, welche Friedlaender a. a. 0. S. 302/3 Aspendos zntheilt, 
und von denen einige die gleiche Aufschrift O 0 haben. Da für 
ihre Silberprägnngen beide Städte gemeinsame Tj’pen benutzten 
und zeitweise sogar die nämlichen Beizeichen, so kann es nicht 
befremden, wenn dies auch für die Kupferprägungen der Fall 
gewesen wäre. Freilich kann hier auch umgekehrt angenommen 
werden , Aspendos habe gewisse Typen den Münzen von Selge 
entlehnt und ein Beispiel hierfür biete die Münze Nr. 19. 

20) uE. 17“ Gr. 4,35. — Vordertheil eines anfgezäumten 

Pferdes rechtshin. 

Ji/. TT — F. Pferdedecke oder Sattel? 

M. S. Tafel VI Nr. 5. 

Ich führe diese Münze, von der Varietäten mit den Buch- 
staben O0, ES, M<t> und AM bekannt sind, einzig ihrer neuen 
Aufschrift wegen an, und der besonderen Form des Digamma. 

Der grossen Zahl bekannter aspendischer SilbermUnzen sind 
noch die folgenden anznreihen, welche sich entweder durch be- 
sondere Aufschriftsformen, oder interessante Symbole auszeichnen. 

21) yfl. 20'? Gr. 10,92. — Rechtshin schreitender nackter 

Krieger, behelmt, am linken Arm mit einem grossen 
runden Schilde, und in der Rechten mit einem vorge- 
streckten Speer bewaffnet. Zwischen seinen Beinen 
eine Schildkröte. 

Jf/’. In einem Quadrat von Doppellinien ein Triquetra; 
zwischen dessen Füssen die Buchstaben , ein 
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Epheublatt, und ein Delphin rechtshin. Das 
Ganze in einem vertieften Quadrat. 

M. S. — Cf. Mionnet III, S. 518, Nr. 142—149; 
Mus. Hunter, Taf. VH, Nr. 15 — 18; de Luynes, Choix 
de mßdailles grecques, Taf. XI, Nr. 15; Leake, Num. 
Hell. As. Gr. S. 28 und 144. 

22' 21? Gr. 10,58. — Gleicher Typus rechtshin, ohne 

Beizeichen. 

Ji/. Rechtshin schreitender Löwe, theilweise von einem 
grossen Triquetra bedeckt, darüber ESP. Vertieftes 
Quadrat. 

Brit. Museum. — Es scheint dies die von Fried- 
laender a. a. 0. S. 303 erwähnte und nicht näher be- 
schriebene Münze zu sein. Taf. M, Nr. 8. 

23) 23? Gr. 10, 9o. — Zwei nackte Ringer, von denen 
der linkshin gewendete das rechte Bein des Gegners 
erfasst. 

Jtf. ^TS3. Schleuderer rechtshin, im Felde rechts ein 
Triquetra ; das Ganze ist von einem Quadrat von punk- 
tirten Linien, und dieses von einem vertieften Quadrat 
eingefasst. — M. S. 

24) yR. 23? Gr. 10,78. — Gleich der vorigen, mit der Auf- 

schrift S3 . 

M. S. 

25) .fl. 25 '20? Gr. 10,88. — Zwei Ringer, sich mit Händen 

und Füssen fassend. 

J{/. Gleich der vorigen, mit der Aufschrift ESTfE 
M. S. 

26) yfl. 25/23? Gr. 10,75. — Zwei Ringer, wie auf Nr. 23. 
Ji/. ...FEAIIYS. Schleuderer rechtshin; links im Felde 

ein Triquetra; rechts eine hohe Hernie mit bärtigem 
Kopf rechtshin. Gleiche Quadrate. 

M. S. 
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27) /fi. 22“ Gr. 10, 7«. — Zwei nackte Ringer, siph nur an 

den Armen erfassend; zwischen ihnen YA. 

Rf. Aufschrift, Typus und Quadrate, wie auf den vorigen 
Münzen ; hinter dem Schleuderer ein kleines Triquetra ; 
vor ihm eine nackte männliche geflügelte Figur, 
mit gesenkten Armen und rechtshin gewendetem Haupte 
von vorn stehend. — Drei Contremarken. ' 

M. S. — Abgebildet in meinem Choix de monnaies 
grecques, Taf. V, 161. 

28) 24“ Gr. 10, S5. — Gleicher Typus. — In einer Con- 
tremarke ein bartloser Kopf von vom. 

Rf. Dieselbe Aufschrift, Typus und Quadrate; vor dem 
Schleuderer ein Triquetra und unter letzterem ein 
rechtshin stehender Adler. — In fünf Contremarken; 
ein 1. stehender Ziegenbock; ein 1. stehenderAdler; 
ein Triquetra; ein 1. springender Wolf mit einer 
Mondsichel darüber; ein r. stehender Vogel. 

M. S. 

29) jR. 25/21“ Gr. 10,90. — Gleich der vorigen ohne jede 

Contremarke. — M. S. 

30) 22“ Gr. 10,70. — A'^ zwischen den beiden Ringern. 
R/. EXTFEAIITS! . Schleuderer rechtshin; vor ihm ein 

Triquetra. Die gewöhnlichen Quadrate. 

M. S. — Der vorletzte Buchstab der Aufschrift ist 
ein scharf geschnittenes Tau, und wohl einem Ver- 
sehen des Stempelschnciders znzuschreiben. 

BA 

31) .(fi. 23“ Gr. 10,81. — p zwischen den beiden Ringern. 

— In einer Contremarke eine Eule. 

R/. E£TFEAIIY£. Typus, Symbol und Quadrate wie auf 
der vorigen; vor dem Fusse des Schlenderers 4>. — 
Zwei nicht sehr deutliche Contremarken. 

M. S. 
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Auf zwei ähnlichen Stttcken meiner Bammlnng sind ein r. 
liegender Hund mit H darüber, und ein Pallaskopf rechts- 
hin mit von demselben, als Contremarken hervorznheben. 

32) yll. 25 f Gr. 10,83. — Zwei Ringer. — Eine Eule in 

Contremarke. 

Rf. (Ej£TFEAIIY[2) — BAFE. Schleuderer rechtshin; 
vor ihm ein Triquetra. Gewöhnliche Quadrate. 
Museum Turin. 

33) .fl. 25“ Gr. 10, 7o. — flO zwischen den beiden Ringern. 
Rf. EITFEAIIYC. Schleuderer rechtshin; vor ihm das 

Vordertheil eines rechtshin springenden Pferdes, das 
Monogramm K. Das Ganze von einem Perlenkreis 
umgeben, ohne Vertiefung. 

M. S. — Cf. Mionnet III, S. 521, Nr. 165 u. 166, 
und Snppl. VII, Taf. V, 3. 

Dem Stil nach entspricht diese Münze den Prägungen Sclge's 
mit der griechischen Aufschrift, wiewohl diese noch die alte 
Sigmaform aufweist. 

34; .fl. IO? Gr. 5,18. — Rechtshin sprengender Reiter mit 
fliegendem Mantel, in der erhobenen Rechten den Speer 
schwingend. 

Rf. EXTFEAI . Rechtshin springender Eber. 

M. S. — Abgebildet in meinem Choix de monnaies 
grecques Taf. V, Nr. 162. Cf. Eckhel, Num. vet. 
anced. Taf. XIII, 3; Duteus, Explication de quelques 
mödailles grecques Taf. I, 2 ; Katalog H. P. Borrell 
1S52, Nr. 265 und 266, und Katalog Ivanoff Nr. 454. 
Die Deutung, welche S. 301 der Zeitschr. für Numismatik IV 
den Aufschriften MEVETYX EAYYA und EAYYA MENE- 
TYX gegeben wird, ist nicht neu; denn schon vor bereits zwei 
Jahren hatte W. Froehner, in seinen Mölanges d'^pigraphie 
et d archdologie. XI — XXV Paris IS75) S. 44 46, diese Münzen 
besprochen , und nachgewiesen . dass deren pamphylische Auf- 
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Bchriilten höchst wahrscheinlich in die griechischen Worte Meve- 
rog eylvifia zu übertragen seien. Weniger glücklich war der 
verdiente Archäologe in der Auslegung des Namens EXTFE- 
AIIYX a. a. 0. S. 46, 1. Von diesem ist die Aufschrift EITFE- 
AIIYI, wie sie auf der von Froehner in einer Abbildung vor- 
gefUhrten Münze gelesen werden könnte, nur scheinbar ver- 
schieden; denn der zweite und letzte Buchstab der Aufschrift 
sind nicht als Jota aufznfassen, sondern als total verflachte, 
wie Jota aussehende Sigmaformen, wie sie mehr oder weniger 
verflacht auf manch anderen Exemplaren dieser Serie nachzu- 
weisen sind. Die in Rede stehenden Aufschriften sind demnach 
nicht verschieden : sie geben den einheimischen Namen der 
Aspendier. 

Winterthur, Ende März 1877. 

Dr. F. imhoof-Blumer. 


/ 
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Griechische Ueberprägungen. 

Dr. Julius Friedlaender hat kürzlich, im vierten Bande der 
»Zeitschrift für Numismatik« S. 32S — 349 eine grössere Zahl 
Uberprägter antiker Münzen mitgetheilt und übersichtlich zu- 
sammengestellt. »Seiner Einladung folgend, weiteres Material zu 
dem gegebenen beizutragen, notire ieh hier einige der Ueber- 
prägnngen, deren ich mich gerade entsinne und die in jener 
Zusammenstellung fehlen. In ihrer Mehrzahl betreffen sie seltene 
o<ler inedirte Münzen, welche mir desshalb einer genauen Be- 
schreibung werth scheinen. 

Rhegion auf Messana. 

NON 

1 /fi. 25“ Gr. 17. — I03B' Rechtshin springender Hase. 
Perlkreis. 

Rf. Rechtshin schreitende Maulthierbiga. Abschnitt leer. 
Perlkreis. 

M. S. — Geprägt auf eine der seltenen Tetra- 
drachinen Messana's; 

Hf. Löwenkopffell von vorn. 

Rf. M;ESSEVI)ON. Kalbskopf linkshin. Perlkreis. 

Adranos auf Aitnai und Morgantia. 

Cf. Saliuas, Monete di Sicilia, Taf. II, lU, 15 u. 16. 

Agyrion auf Syrakus. 

2) 30? Gr. 31,25. - APYRINAI — ON. Jugendlicher 

Herakleskopf rechtshin, mit dem Löwenfell bedeckt. 
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Rf. Vordertheil eines rechtshin stehenden Stiers; darüber 
rAAAFK....? 

M. S. — Cf. Salinas, a. a. 0. Taf. XV, 1 und 2, 
beide weniger vollständig in den Aufschriften. 

Unter diesen Typen sind einerseits ein Pallaskopf linkshin, 
anderseits ein Stern zwischen zwei Delphinen zu erkennen , das 
bekannte Gepräge von Syrakus. Andere Ueberprägungen von 
Agyrion gibt Salinas a. a. 0. Taf. XV, 9 und XVI, 5 und 7. 

Katana auf Selinns. 

Ein Tetradrachmou bei Salinas a. a. 0. Taf. XIX, 1. 

Entella auf Rhegion, Naxos und Syrakus. 

3) yfl. 14? Gr. 1,9S. — KA — MPANQN. Helm mit Nackeii- 
nnd Backenschirmen und Visir, linkshin. 

Rf. E/VTETVAAX. Rechtshin springendes freies Pferd. 

M. S. 

Diese inedirte Münze der Kampaner von Entella, welche ich 
letztes Jahr auf dem Berge Erj x zu erwerben Gelegenheit hatte, 
ist auf ein Hemidrachmon von Rhegion geprägt. 

Hf. Löwenkopffell von vorn. 

Rf. PH zwischen zwei Lorbeerblättern. 

Zwei ähnliche Stücke, auf denen die Aufschrift ENTEAAAX 
nicht ersichtlich ist, hat G. Romano in den Annali dcll’ Institute 
archeol. 1864 »Xacona ed i Campani in Sicilia«, S. 59, Taf. C, 
3 und 4 pnbliciert. Das eine, Nr. 4, ist auf ein Hemidrachmon 
von Naxos, mit der Aufschrift ASSIN03E, geprägt; dem an- 
dern sollen Typen von Katana (Kopf des Amenanos und Qua- 
driga r.) zu Grunde liegen, was indessen eine Drachme voraus- 
setzen Hesse. Leider gibt Romano keine Gewichte an; doch ist 
anzunehmen, dass sein Nr. 3 eine Halbdrachme sei wie Nr. 4, 
in welchem Falle die deutlich unter der Uelierprägung zum Vor- 
schein kommende r. sprengende Quadriga mit darüber schwe- 
bender Nike auf ein Hemidrachmon von Syrakus schliessen 
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Hesse , mit dem weiblichen Kopfe linkshin als Bild der Haupt- 
Seite, wie z. B. Mus. Hnnter, Taf. LIII, 8. 

Herbessos auf Syrakus. 

4) 28? Gr. 19,25. — EPBHX.... vor einem weib- 
lichen Kopf rechtshin, welchen ein Blätterkranz mit 
Zweigen schmttckt. 

Rf. Vordertheil eines Stiers mit bärtigem menschlichen 
Antlitz rechtshin, ohne Beine. 

M. S. — Berliner Blätter für Münzkunde u.s.w. V, 
1870, S. 41, 1. 

5) 28? Gf. 17, so. — Hf. vom identischen Stempel. 

Rf. Rechtshin stehender Adler mit geschlossenen Flügeln, 

den Kopf nach einer sich hinter ihm emporringelnden 
Schlange zurückwendend. 

M. S. 

Beide Münzen sind Umprägungen der syrakusanischen Bronze- 
münzen , welche auf der einen Seite den Zenskopf linkshin mit 
der Beischrift lEYS EAEYOEPIOX, und auf der andern ein 
linkshin springendes Pferd nebst XYPAKOEIflN haben Head, 
Coinage of Syracuse, Taf. VH, 8). 

Segesta auf Syrakus. 

Ein Tetradraclimon meiner Sammlung, welches ich in den 
Berliner Blattern a. a. 0. S. 54, 1 veröffentlicht habe, und das 
später auch von Salinas, »Sul tipo de’ tetradrammi di Segesta» 
Florenz 1871, S. 5, Taf. II, 1 erwähnt worden ist. 
Chersonesos Taurike. 

6) .fl. 19? Gr. 4,4.3. — Kopf der Artemis rechtshin, mit 

Lorbeerkranz, crenelirtem Stephanos und Ohrgehänge; 
über der Schulter ein Köcher. 

Rf. XEP. MOIPIOZ. Rechtshin stehender Hirsch. 

M. S. — Abgebildet in Köhne’s Mus6e Kotschoubey 
I, S. 134, 10 (Gr. 4,3«] und in Becker’s »Die Herakleo- 
tische Halbinsel« 185ü S. 88 Gr. 4,2S; — 4,03 und 4). 
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Andere Exemplare im Brit. Museum (Gr. 3,<>2); im Mus. 
Berlin (Gr. 4,05) und bei MUnzhändlern (Gr. 5,13; — 
3,95 und 3,77). 

Alle diese StUcke, welche aus einem 1S53 in der Nähe von 
Sebastopol gemachten Funde herstammen, scheinen identischen 
Stempeln entsprungen zu sein, mit Ausnahme eines oder zweier 
Exemplare, deren Kopfstempel kaum merklich von dem andern 
abweicht. Die meisten zeigen deutliche Spuren der Ueberprägung 
auf andere MUnzen von Chersonesos, welche jedoch mit keiner 
der bisher publicirten in Einklang zu bringen sind. So zeigt 
eines der Becker'schen Exemplare einen jugendlichen Kopf rechts- 
hin (das Profil und die behaarten Umrisse des obem hintern Tbeils 
des Kopfes) auf der einen Seite, auf der andern, wie es scheint, 
zwei Beine eines VierfUsslers (Hirsches?) und die Buchstaben 
XEP. und . . . E3E . . ; auf andern Stücken sind derselbe Kopf 
und Spuren verschiedener Magistratsnamen wahrnehmbar. 

Ueberprägungen und Einstempelungen kommen überhaupt 
häufig auf MUnzen von Chersonesos, Pantikapaion und 
Olbia vor. 

Leukas auf MUnzen Philipp ’s und Alexander's. 

7) 16™ Gr. 4,25. — Bärtiger Achelooskopf linksbin: 
hinter demselben th. 

Rf. Dreizack zwischen einem Delphin und fCf . 

M. S. — Ueberprägt auf eine Münze Philipp’s: 

Hf. Bartloser Herakleskopf rechtshin, mit dem Lüwenfell 
bedeckt. 

w- (fHAirPOY Uber einem rechtshin springenden Pferde. 

8) 19™ — Wie Nr. 7, mit dem Achelooskopfe rechtsbin. 

Museum Athen; Postolakka, InselmUnzen, Nr. 731, 
geprägt auf eine Münze Alexander’s, von deren Auf- 
schrift noch (AA’Er:AN(APOY zu lesen ist. 

9) 1 9 ™ Gr. 4,50. — Bärtiger Achelooskopf rechtshin ; 
hinter demselben Ä- . 
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It/. Linkghin schreitende Chimära. 

M. S. — Ueberprägt auf eine Münze Philipps: 

IIJ. Jagendlicher Kopf mit Binde, rechtshin. 

Hf. <|>lAirr'OY. Reiter rechtshin; darunter eine Lanzen- 
spitze. 

Unbestimmte Münzen mit dem Monogramm 
CW anf makedonischen Königsmünzen. 
Nach einer Mittheilung des Herrn J. P. Six im Num. Chron. 
IS75, S. 24 ist eine 

10) IC? — Zeuskopf rechtshin. 

Itf. Adler rechtshin auf einem Donnerkeil stehend; im 
Felde lÄP 
überprägt auf eine 

16“ — Makedonischer Schild, dessen Mitte wahr- 
scheinlich mit einem der Monogramme des Antigonos 
oder Deraetrios besetzt war. 

J{/. BA — Sl. Makedonischer Helm. 

Gewöhnlich wurden die Bronzemünzen mit dem Monogramm 
IRP dem paeonischen Könige Patraos zugetheilt. Die Ueber- 
prägung auf eine fast hundert Jahre jüngere Münze zeigt aber, 
dass Jene Bestimmung eine irrige war. Diese Münzen mit Zeus- 
kopf und Adler kommen meist aus Makedonien, wo sie folglich 
wahrscheinlich geprägt worden sind. 

Gortyna auf Aigina, Argos und Knosos. 

11) 22“ Gr. 12, OS. — Europa im Doppelchiton, mit nach 
beiden Seiten ansgestreckten Armen seitwärts auf dem 
linkshin schreitenden Stiere sitzend. 

lif. Löwenkopffell von vorn in einem von vier Linien ge- 
bildeten Quadrat. Das Ganze in einem vertieften 
Quadrat. 

M. S.: abgebildet in meinem »Choix de monnaics 
grecques.« Taf. III. S6. 
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12) Jl. 27“ Gr. 12,25. — Gleicher Typus rechtshin. Europa 

stutzt sich mit beiden Händen auf den KUcken des 
Stieres. 

Kf. rORTVNION unter einem Löwenkopffell mit Tatzen, 
von vorn. Vertieftes Quadrat. 

National-Museum Neapel, Nr. 7639; abgebildet in 
Millingen’s Sylloge Taf. III, 34 und in 0. Jahn’s »Ent- 
führung der Europa« Taf. IV, b. 

Beide Stücke sind auf Didrachmen von Aigina geprägt. 

13) Ai. 29“ Gr. 11 , 49 . — Europa rechtshin auf dem Stamme 

eines Platancnbaumes sitzend. 
lif. Rechtshin stehender Stier mit zurllckgewendetem Kopfe. 
Perlkreis. 

Museum Turin. — Die früheren Typen waren; 

II/. Minos linkshin sitzend. 

Itf. Viereckiges Labyrinth. 

Dass die Zeus ähnliche Figur Knosischer Münzen auf Minos 
gedeutet werden kann, beweist ein Didrachmon mit der Beischrift 
MINOS, welches sich in einer Privatsammlung in Constantinopcl 
befindet. 

14) jÜ. 17/14“ Gr. 2,S6. — Weiblicher Kopf rechtsbin. 

!(/. Stierkopf mit Hals rechtshin. — M. S. 

Das ursprüngliche Gepräge war dasjenige eines Hemidraeh- 
mons von Argos, mit dem Vordertheil des Wolfes linkshin, 
einerseits, und dem grossen A im vertieften Quadrate anderseits. 
— Aehnliche Münzen mit dem Stierkopfe sind auch auf Hemi- 
drachmen von Aigina geprägt, wie Friedlaender a. a. 0. S. 343 
beriehtet ; sic sind aber nicht, wie bisher allgemein angenommen 
wurde, enböisch, sondern kretisch; den Beweis hiefUr werde 
ich in einer andern Arbeit antreten. 

Knosos auf Münzen des Antiochos IX. 

Von der S. 339/40 der »Zeitschrift für Numismatik« IV er- 
wähnten Ueberprägung von Knosos auf syrische Tetradrachmen 
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besitzt das Wiener Kabinet ein Exemplar (Gr. 15,92', wo vor 
der linkshin stehenden Pallas Nikephoros noch 4>IA OHATO- 
POX zu lesen ist, der Beiname des neunten Antiochos. 
Rhodos auf Histiaia. 

15) jH. 15? 6r. 2,45. — Ilelioskopf von vorn, ohne Strahlen. 

Jt/. P — O (XTA;XIÜN. Kose mit Knospe ; im Felde ein 
Symbol. 

M. S. — Ueberprägt auf eine der bekannten Mün- 
zen von Histiaia, von deren Kückseitebild noch IXTI und die auf 
dem Schiffe r. sitzende Histiaia deutlich zu erkennen sind. 
Kragos auf Smyrna. 

16} ^.20? Gr. 4,70. — Lorbeerbekränzter Zeuskopf rechtshin. 

Jt/". K — P und Lyra in einem vertieften Viereck. 

M. S. ; abgebildet in meinem «Choix de monnaies 
grecqucso Taf. IV, 149, und auf die folgende Münze 
geprägt: 

Hf. TIB6PIOC C6BACTOC. Kopf des Tiberius rechtshin. 

Rf. ICPflNYMOC ZMYPNAIÜN. Bekränzter Altar. 

Cf Mionnet III, 220, 1226. 

Phoenieische Münzen. 

17) Ai. 31? Gr. 28. — Vor den Ringmauern einer Stadt eine 
Galeere rechtshin ; unter dieser rechts, vier phönicische 
Buchstaben hh9p7. Im Abschnitte zwei auseinander- 
springende Löwen. 

Rf. Der Grosskönig mit Zackenkrone und sein Wagenlenker 
in einer Quadriga linkshin; darunter vertieft ein 
linkshin springender Bock .Vntilope?), den Ko|if zu- 
rückwendend. Um das Ganze ein Perlenkreis in run- 
der Vertiefung. 

M. S. — Cf ähnliche anepigraphische Münzen bei 
Mionnet, Suppl. VIII, Taf XIX, 4; Tresor de nnm. 
et de glypt. LXVI, 3; Revue numismatique 1855, Taf 
HI. 3. 

ZeOsehrift für Xiiim[*inAttk. V. 1 1 
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Diese MUnze scheint auf ein Exemplar der folgenden geprägt 
zu sein : 

-fl. 28™ Gr. 27,10. — Galeere mit vier Segeln; dar- 
unter Wellen. Perlkreis. 

Rf. Gleicher Typus linkshin in einem vertieften Quadrat, 
innerhalb desselben längs des obern Bandes und ver- 
tieft, der Kopf einer Antilope? mit Hals. 

M. S. ; abgebildet in meinem »Choix de monnaies 
greeques« Taf. VII, 229 ; ein zweites Exemplar (Gr. 27, 4u) 
im Brit. Museum. 

Von .Aufprägungen mit kleinen Stempeln, und von ver- 
tieften Einstempclungen geben die autonomen Münzen 
ebenfalls viele Beispiele, besonders die kleinasiatisehen und syri- 
schen. Bei einer dOehtigen Durchsicht meiner Sammlung fand ich 
solche auf Münzen von Syrakus, von der taurischen Chersonesos, 
Pantikapaion, Olbia, Thebai, Aigina, Sinope (wie Cat. .Allier de 
Hauteroehe Taf. X, 16), llerakleia in Bithynicn, des Ktinigs 
Prusias, von Assos, Parion, Priapos (wie Cat. AllierTaf. XII, 24 , 
Alexandria-Troas, .Antissa, Klazomenai, Erj'thrai, Rhodos. As- 
pendos, Side (cf. Pinder’s Cistophoren S. 552, Anni. 1), Selge. 
Nagidos, Kilikien, der Satrapen und der Seleukiden, von Rhosos 
u. s. w. 

Mit dem Labyrinth ist auf Knosos eine milesische Silbcr- 
inllnze gestempelt worden: 

IS; M. 25™ Gr. lü,50. — Apollokopf linkshin. 

Rf. Linkshin stehender Lbwe, den Kof nach einem Steni 
zurückwendend ; im Felde links A und Pf ; unter dem 
Löwen AQPO0EO2E. 

Uffizien in Florenz. 

Winterthur, April 1877. 

Dr. F. Imhoof-Blumer. 
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Untersuchungen Uber alt- hebräische Münzen. 

III. 

üeber das Alter der Sekel. 

Die alt-hebräischen SilbermUnzen zerfallen ihrer Form nach, 
wie schon am Eingang dieser Untersuchungen erwähnt wurde*), 
in zwei Gruppen, die sich leicht unterscheiden lassen ; die ältere 
der Sekel und halben Sekel *) , die jüngere der sogenannten Auf- 
standsmUnzen *) . Jene enthält, wie die Wägungen in Ueberein- 
stimmung mit den Änfschriftcu der Münzen beweisen, nur ganze 
und halbe Sekel von 13.05 — 14. 3o gr. respcctive 6.05 — 7,13 gr., 
diese dagegen nur Grossstückc im Gewichte von 13.38 — 13.89 gr. 
und deren Viertel von 2.81 — 3.70gr. *). 

Die abweichende Eintheilung der Nominale in beiden Grup- 
pen ist charakteristisch für die Zeit, der sie angchören. Die 
Münzen der jüngeren Gruppe sind, wie die bei einem Theile 
dieser Münzen unzweifelhaft constatirten Beispiele von Ueber- 
prägnngen auf römische Denare oder Drachmen und Tetradrach- 
racn beweisen, nichts anderes als ebensolche Tetradrachmen und 


1) in dietier Zeitschrift Band IIl^ S. 187 uinl 188. 

2) KbemU S. 189 ff. Nr. 1 — 7 dej Verzeichnisses. 

3) Kbcnda Band IV, S. 360 ff. Nr. 88, 88*>is, 95—101, Ul. 112. 114—124. 

4) Die in der beifolgenden Tabelle mit ? bezeichiicten Gewichtsangaben sind 
im Obigen nicht berücksichtigt worden, sei es weii die Wagnngcii mangelhaft oder 
die zu Grunde gelegten Stücke von zweifelhafter Echtheit zn sein scheinen. 

11 * 
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Drachmen oder Denare, wie sie zur Zeit der römischen Herr- 
schaft in Palästina Curs hatten. Die kleinste Münzeinheit dieser 
Währung in Silber ist — soweit man nach dem bekannten Ma- 
terial schliessen kann — unstreitig eine dem römischen Denar 
gleichstehende spätere Drachme. 

Anders verhält es sich bei den Münzen der älteren Grupj)C. 
Die kleinste uns bekannte Münzeinheit derselben in Silber ist der 
halbe Sekel von 7.13 gr. Maximalgewicbt. Kleinere jüdische 
Silberstücke gleichen Alters, etwa Viertelsekel, sind nicht nach- 
zuweisen. Da nun die Silbermünzen beider Gruppen — abge- 
sehen von einer geringen DiflFerenz der Maximalgewichte — wahr- 
scheinlich ein und demselben Gewichtssystem folgen, könnte man 
entsprechend dem oben für die SilbermUnzen der Jüngeren Groppe 
gewonnenen Resultate die Sekel als Tetradrachmen, die halben 
als Didrachmen oder Doppeldenare annehmen. Das ist aber nur 
zum Theil zutreffend. 

Nach einer späteren Tarifirung wurde nämlich der Sekel 
allerdings \icr, der halbe zwei Drachmen respective Denaren 
gleichgesetzt •) ; in früherer Zeit aber, als man in Palästina noch 
keine Denare kannte, war für die Benennung der Münzen der 
älteren Gruppe, wie es scheint, ausser der durch ihre Aufschriften 
gebotenen einheimischen, eine von obiger abweichende Werth- 
gleichung massgebend. 

Darauf führen verschiedene Anzeichen. Die LXX gebrauchen, 
wie Madden Niim. chron. 1S76 S. 89) hervorhebt, bei der Ueber- 
setzung des Wortes bptJ ohne einen merklichen Unterschied zu 
machen bald das Wort didgaxfiov bald alxkog, und setzen ent- 
sprechend für bpen tT'XnB dgaxfu^. Ebenso berechnet Philo 
(I. 535) zu Gen. 24, 22 den halben Sekel zu einer Drachme, 


1) Josephos (A. J. III. 8. 2) 6 a/x^o{ rojuiO^a «vr l^mxac 

ÖQtt/uuf r^aaapft^. Vgl. die Angaben der Talmudisteii , wonach der biblii^che. 
heilige 8ekel auch einem Sela (zu 4 Denaren) gleicbgesetzt wird. Zuckermann, 
l'eber talm. Gewichte und Münzen S. 9 und 24. 
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während er widersprechend an einer anderen Stelle (II. 276, den 
Sekel zu vier Drachmen anschlägt ') . 

Geht man nun auf den Ursprung des jüdischen Sekels zu- 
rück, so schwinden die Schwierigkeiten, die den Erklärern aus 
diesen widersprechenden Angaben erwachsen. Durch die glück- 
lichen metrologischen Untersuchungen neuerer Zeit (zuletzt von 
Brandts, Münz-, Maas- und Gewichtswesen vor Alex. d. Grossen 
S. 102 ff.) ist erwiesen worden, dass in Syrien und Palästina der 
phönikisch-kleinasiatische oder Fünfzehnstaterfuss 
schon seit alter Zeit im Gebrauch war. Das SilberstUck dieses 
Fusses von 14.50 Nomialgewicht wurde, wie Brandts wohl mit 
Hecht vermntbet (a. a. 0. S. 112,, in der älteren Zeit als Stater, 
die Hälfte als Drachme bezeichnet. Daneben zeiget sich die in- 
teressante Erscheinung, dass in den kleinasiatischen Städten, 
welche nach dem Fünfzehnstaterfuss prägten, zuerst »neben dem 
Ganzstück am meisten die Hälfte, ja in der ältesten Zeit diese 
häutiger als jenes, das Viertel dagegen nicht mehr hervortritt als 
das übrige Kleingeld.« (Brandis a. a. 0. S. 113.) 

Beachten wir nun, dass sich von den älteren jüdischen Sil- 
bermünzen, die unstreitig nach dem alteinheimischen Fünfzebn- 
staterfuss geschlagen sind, nur ganze und halbe Stücke die.ses 
Systems finden, die dem Gewichte nach dem eben erwähnten 
Stater und dessen Hälfte fast ganz gleich sind, so sind wir wohl 
berechtigt zu behaupten, dass die uns vorliegenden Sekel und 
halben Sekel als tyrische Stateren oder Didrachmen und alte, 
schwere Drachmen angesehen werden dürfen. Dieses Verbältniss 
hat wahrscheinlich den LXX wie Philo vorgeschwebt, als sie den 
biblischen Sekel und dessen Hälfte als Didrachmen und Drach- 
men bczeichneten, während die spätere Tarifirung des Sekels zu 

1) Vgl. Herzfeld. Metrol. Vorunteriucbungen im Jahrb. t. d. Oesch. d. Jud. 
Bd. in (1863) S. 104, Foole, Nuro. chron. 1867 S. 100 and .Maddon ebenda 1876 
S. 90 A. 13. 
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vier attischen Drachmen oder Denaren den widersprechenden 
Angaben zur Grundlage diente *) . 

Das Gewicht und die Eintheilung der jüdischen SilbermUnzen 
bestätigen also, was schon die äussere Form derselben vermuthen 
liess. Diejenigen SilbermUnzen, die wir gemeinhin Sekel nennen, 
gehören einer älteren Epoche an als die AufstandsmUnzen, deren 
Prägung in eine Zeit fällt, als die Juden schon römische Denare 
kannten und im täglichen Verkehr gebrauchten. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung Uber das Gewicht der 
jüdischen SilbermUnzen und ihr Yerhältniss zu einander kommen 
wir nun zu der speciellen Untersuchung über das Alter der jüdi- 
schen Sekel. 

Werth und Prägort dieser Münzen sind, wie aus dem vor- 
angegangenen Verzeichnisse (Nr. 1 — 7) erhellt, durch ihre Auf- 
schriften : bstiB'' bpB oder bpBn ■'Sn »Sekel Israels« oder »halber 
Sekel« auf der Vorderseite, und ninp öbBiT' oder riBnpn B''®bTr' 
»das heilige Jerusalem« auf der Kehrseite unzweideutig bestimmt. 
Nicht so die Zeit ihrer Ausprägung. Denn, obwohl die Zeichen 
tt, BV, AB, *tB und riB nichts anderes sein können als Jahres- 
angaben, kann man daraus doch nur den Schluss ziehen, dass 
die Sekel in fünf wahrscheinlich auf einander folgenden Jahren 
einer Zeitrechnung geprägt wurden. Welche Zeitrechnung dies 
gewesen sei, lässt sich durch die Münzen Air sich allein nicht 
beantworten. 

Um dieser Frage näher zu treten, muss man daher vor 
Allem andere Kriterien aufsuchen, die für die Zeitbestimmung 
der Sekel massgebend sein können, und erst, wenn es gelungen 

1) Aehnlich wird man die Angaben der Talmudisten, die Sekel von vier und 
zwei Denaren annehmen, zu erklären haben , nur muss man hierbei die unklaren 
rabbiniseben Angaben späteren niittelalterlirheu rrspruiigs von den auf realer An> 
sebauung ruhenden älteren talniudis'Chen trennen. Vgl. Drandis a. a. O. S. 114fT. 

2) Rin Sekel vom Jahr 5 wurde neuerdings erst publicirt (Num. chron. 1ST6 

S. Er befindet sich im Besitze des Herrn Kev. S. S. Eewi», fellow of Corpus 

Christi College Cambridge und ist wohl ein Cnicum aus dem Funde von Jericho. 
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sein wird, nach diesen das Alter der Sekel mit annähernder 
Sicherheit fest zu stellen, kann der Versuch gemacht werden, 
die Zeitrechnung, nach welcher sie datirt sind, zu bestimmen 

Typen und Aufschriften der Sekel beweisen , dass sie von 
Juden in Jerusalem zu einer Zeit geprägt wurden, als dieselben 
sich einer gewissen Selbstständigkeit, ja wahrscheinlich einer 
vollkommenen Unabhängigkeit erfreuten. Lilie und Kelch sind 
nationaljUdische Symbole, die zum Theil, wie schon bemerkt, 
noch heute in der Ornamentik der Juden Vorkommen. Mehr 
noch als die Typen sprechen die Aufschriften »Sekel Israel's« 
und »das heilige Jerusalem« für eine Zeit, in der sich die 
Juden ihrer Selbstständigkeit rtlhmen konnten. Levy (Jtld. Miln/.. 
S. 11) erinnert nicht mit Unrecht an analoge Hezeichnnngen bei 
den Münzen von Nachbarstädten Jernsalenis. Erwägt man end- 
lich, dass jede Hindeutung auf irgend eine fremde Macht, unter 
deren Autorität diese jüdische Münzprägung vollzogen worden 
wäre, hier fehlt, dass die Jahrcsangaben schlechthin eine eigene, 
jüdische Zeitrechnung voraussetzen, so wird die Behauptung, 
dass die Sekel nur von autonomen Juden geprägt worden seien, 
nicht zn gewagt erscheinen. 

Styl und Fabrik der Sekel sind im Vergleich zu den übri- 
gen uns bekannten jüdischen Münzen ziemlich alterthUmlich, und 
es besteht unter den Numismatikern kein Zweifel, dass die Sekel 
zu den ältesten jüdischen Münzen zu zählen seien. Die ältesten 
jüdischen Münzen sind nach den Sekeln unstreitig die Kupfer- 
münzen des Hohenpriesters Johann Hyrkan’s I., der U15 v. Chr. 
zur Regierung kam. Es ist also hiemit annähernd eine Zeit- 
grenze nach unten für die Bestimmung der Sekel gegeben. 

Die AlterthUmlichkeit der Sekel ist aber keineswegs so gross, 
dass man berechtigt wäre, sie der Zeit nach allzuweit von den 
erwähnten, ältesten, makkabäischen Münzen zn trennen. Dies 

i) Die eiitsegenstehenilen .Arnichtcn de Stulcys (Ker, iium. IHtU S. 370 ff.) 
n. werden durch die Bemerkungen Poole«, Diel, of the Bilde, «. t. Money (»gl. 
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lässt sich erhärten, wenn man die ältesten uns bekannten Mün- 
zen, die in der Nachbarschaft, speciell in SjTien und Phönikien 
geprägt wurden, zur Vergleichung herbeizieht. Diese Mttnzen •) 
— deren richtige Zutheilung vorausgesetzt — stammeu mit weni- 
gen Ausnahmen aus der Zeit des Verfalls der Achaemeniden- 
herrschaft. Sie sind, wie ich schon früher (in dieser Zeitschrift 
Bd. III, S. 143) erwähnt habe, abgesehen von einigen schwer zu 
erklärenden Zeichen, fast schriftlos. Ausserdem ist bei ihnen, 
wie bei allen in diesen Gegenden (und besonders im benach- 
barten Kleinasien) vor dem IV. Jahrhundert v. Chr. geschlagenen 
Münzen noch die Prägung im vertieften Felde wahrznnehmen . 
Ihre Form ist nicht selten unregelmässig, und dem hohen Alter 
entsprechend scheint der Schrötling bei manchen kugelförmig 
gewesen zu sein. Von all’ dem ist bei den Sekeln nichts oder 
nur wenig zu bemerken. Sie haben deutliche, wohlgeformte 
Aufschriften, zeigen nicht die geringsten Ueberreste einer Prä- 
gung im vertieften Felde oder auf einen unregelmässigen, kugel- 
förmigen Schrötling, sie sind im Gegentheil Erzeugnisse einer vor- 
geschrittenem Technik der Münzprägung, die es wohl verstand, 
das Münzbild so auf dem Schrötling anznbringen, dass eine ge- 
wisse Regelmässigkeit entstand. 

Nun lässt sich allerdings nicht läugnen, dass auch bei eini- 
gen von den erwähnten Münzen eine ähnliche Technik wie l)ci 
den Sekeln zu erkennen ist, die namentlich am Rand der Mün- 
zen bemerkbar wird. Allein einerseits sind jene Münzen ihrer 
Zeit nach nicht durchgehends sicher zu bestimmen, so dass man 
dabei bis nahe an die Zeit Alexanders des Grossen herunter- 
gehen kann, andererseits ist es bei einer Geldsorte, die wie die 

Num. chron. 1874 S. *288 ff.) genügend widerlegt. Vgl. Cavedoni, Nuovi studi 
S. 4ff. ; Le prin. que^it, 8. 4 ff. 

1) flrandis a. a. 0. S. 373 ff. und die dort und im entsprechenden Munzver* 
zeichnisse angeführten Schriften. 

2) Waddington, Uev. «um. 1856 S. Gl ; Brandts a. a. 0. S. 306. 
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Sekel hauptsächlich und zunächst zuui Tempelgebrauche geprägt 
worden zu sein scheint*), nichts Ungewöhnliches, wenn sie eine 
grössere ÄlterthUmlichkeit bewahrte ^ . 

Würde man sich durch diese ÄlterthUmlichkeit der iSekel zu 
der Annahme verleiten lassen, dass die Sekel schon zur Zeit der 
letzten Achaemeniden, wo die oben erwähnte, vertiefte Prägung 
im Schwinden begriffen war, geprägt wurden, müsste auch zu* 
gleich und vor Allem der nicht zu erbringende Nachweis gelie- 
fert werden, dass die politische Lage der Juden zur Einführung 
einer autonomen MUnzprägi^ng geeignet war. 

Waddington hat zwar gezeigt Rev. nnm. 1856 S. 49), dass 
das Münzrecht im persischen Reiche keineswegs so beschränkt 
war, wie man gewöhnlich anzunehmen geneigt ist ; vielmehr soll 
eine Menge kleiner Städte kraft ihres municipalen Rechtes Mün- 
zen geprägt haben, sei es dass sie selbstständige Verwaltung 
hatten und dann ihre Münzen mit dem Namen eines verantwort- 
lichen Magistrats versahen, oder dass sic (wie Magnesia) unter 
der Herrschaft Einzelner standen und dann den Namen jenes 
Mannes (bei Magnesia: Themistokles) auf die Münzen setzten; 
aber, wenn man dem analog die Prägung der jüdischen Sekel 
in diese Zeit verlegen wollte, müsste man diese Zntheilung doch 
auch noch durch andere gewichtige Gründe unterstützen können, 
da die Analogie kleinasiatischer Münzverhältnisse für eine solche 
Verniuthung nicht zureichend erscheint. Diese Gründe fehlen; 
ja die Geschichte der Juden jener Zeit lässt uns — soweit wir 
nach den mageren Quellen schliessen dürfen — dieselben in einer 
ziemlich ohnmächtigen Lage erscheinen, welche die Möglichkeit 


1) C'urtius Annahme (^in dieser ZeiUchrift iM. II, 8. ‘2T0j, dass die Jütten 
bei der Tempelsteuer nur heiliges (leid hätten verwenden dürfen, muss als zu 
weil gehend ▼erworfen werden, da sich die Verwendung fremden Oeldes ans lal- 
mudiseben Quellen naebweisen lässt. 

Queipo, Syst. m^tr. 1, S. 549, darauf Lenurmant. Kev. num. ISTO 
S. 7 verweist. 
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keit einer anch nur halbwegs autonomen Münzprägung ans- 
scliliesst *]. 

Die Juden bildeten in der ganzen Epoche von der Rückkehr 
aus dem babylonischen Exil bis zum Beginn der Makkabäer- 
Kämpfe nicht nur kein selbstständiges, sondern wie es scheint, 
nicht einmal ein in sich vollkommen abgeschlossenes Gemein- 
wesen. Nur Nachrichten Uber die kümmerliche Lage der klei- 
nen um das in Cyrns Zeit neugcgrUndete Ueiligthum gesehaartcn 
Gemeinde, nur Klagen Uber Bedrückung der Statthalter und feind- 
licher Nachbarn sind uns aus dieser Zeit überliefert. Nirgends 
lässt sich eine Spur eigener, selbsttbätiger Kraft erkennen, und 
wenn uns Jusephus von Alexander des Grossen Zeitgenossen, 
dem Hohenpriester Jaddua, berichtet (A. J. XI. S. 5): toC d’ 
ahrjoafiivov tolg fraTQ(fotg vöfioig xai tu 

Vßdofxov trog dveiofpoqov elvai, avfextÖQfjffs (sc. yHi^afdqog] 
nävra, ergibt dies nur einen weiteren Beweis von der unselbst- 
ständigen Lage der Juden, die den Schutz des mächtigen Herr- 
schers auflehten, um nach väterlicher Sitte und Religion unge- 
stört leben zu können. 

Hiezu kommt noch , dass nach den biblischen Berichten die 
Juden, so lange sie unter persischer Oberhoheit standen, sich der 
persischen ReichsmOnze bedienten*). Es ist also geradezu un- 
begreiflich, wie in neuester Zeit de Saulcy (Etnde chronologiqne 
des livres d’Esdras et de Nehemie, Paris 1S68 S. 42 ff., Rev. 
areh. 1872 S. 2) und nach ihm Madden nnd Andere (Num. chron. 
1874 S. 283 ff.) zu der Annahme gelangen konnten, die Sekel 
seien schon in der Zeit von Esra und Nehemia geprägt worden. 
Die zum Beweis angeführte Bibelstelle (Esra VII. 18) lehrt gar 
Nichts. Sie gehört überdies zu einer Urkunde, deren geschieht- 


1) Vgl. HerzfcM, Oesrhichte des Volkes Israel 1» S. 191. Orltz, Gesrhirhte 
der Juden Band II. zweite Uiilfte S. ^06 fT. 

U) Levy, Jud. Münz. S. ITff., Ilcrzfeld. Metr. Voruntersurb. S. 1‘2'Sff. 
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lieber Werth mehr als zweifelhaft ist. (Grätz, Geschichte der 
Juden Band II, 2. Hillfte S. I2S Anni. 3.) 

De Sanlcy, der mit richtigem numismatischen Geftlhl einsah, 
dass die Sekel unmöglich in die Zeit |)assen, der mau nach der 
gewöhnlichen Chronologie Ksra /.nweist um 45b v. dir.), nahm 
wenigstens an, dass dersellie erst unter Artaxerxes II. Mnemon 
um 39b 7 V. Chr.) gelebt halie. Madden verwirft diesen chro- 
nologischen Kunstgriff Xum. chron. 1S76 S. 110 Anm. 55) und 
bleibt bei der allen Chronologie, nimmt aber, wie aus seinen 
Bemerkungen ebenda 8. liüff.j und seiner Tabelle (ebenda 
8. 130) zu ersehen ist, an, dass Esra [Uin 45b, nur die 8ekel 
vom Jahr I Nr. I und 2 meines Verzeichnisses) geschlagen 
habe; die Übrigen 8ekel dagegen erst von Nehcmia in den Jahren 
von 4 15 1 an gejirftgt worden seien. 

Man erkennt schon aus diesen Winkelzllgen, wie unsicher 
und hypothetisch die Zntheilung der Sekel in diese Periode ist. 

Die Zeit der l’erserherrsehaft , wahrend welcher nachweis- 
lich in den Verhältnissen tler Juden keine Aenderung zu Gunsten 
einer autonomen Stellung eintrat, kann nach Obigem für die 
.Sekel nicht in Betracht kommen. Es bliebe also nur noch die 
Zeit nach dem Untergang der persischen Herrschaft, in iler unsere 
Münzen geschlagen sein konnten. 

Wir gelangen nun, indem wir in der Prüfung der sich wider- 
s|irechendcn .\nsichten Uber die Zntheilnng der Sekel fortfahren, 
zunächst zu de .Saulcy’s früherer Hypothese Rech. num. Jud. 
p. I7ff. , der zu Folge die .Sekel unmittelbar nach dem Unter- 
gang der persischen Herrschaft und zwar auf Grund einer ,\ut(>- 
noiniecrtheilung durch .Mexander den Grossen geprägt worden 
seien. Ihr kann man aber aus folgenden Gründen nicht beitreten. 

Die angebliche .Vutonomieertheilung wird nirgends berichtet. 
Die Beweisstellen, welche dafür angeführt werden, erweisen sich 
bei näherer Betrachtung als sagenhaft ausgesponnen. Wir er- 
fahren aus den Quellen nur. dass .\lexander der Grosse die reli- 
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giöse Freiheit, deren sich die Juden schon unter den Achaeme- 
niden erfreuten, ihnen verbrieft habe *) . Josephns Stillschweigen 
Uber die angeblich von Alexander den Juden gewährte politische 
Freiheit ist hier — sonst ist es ja nicht erlaubt ex silentio zu 
schliesscn — von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Und 
zwar darum nicht, weil wir wissen, dass dieser Schriftsteller die 
Vertheidigung seiner Landsleute gegen Apion und andere Juden- 
feinde mit grossem Eifer betrieb und dabei Alles herbeizog, was 
nur irgendwie zu Gunsten der Juden angeführt werden konnte. 
Er spricht aber nur von einem zuvorkommenden Entgegenkommen 

Alexanders {irlfxa fßo v ro i'&vog ' , und stützt sich bei dem 

einzigen Punkte, der wie eine politische Bevorzugung der Juden 
anssieht, auf einen angeblich Alexander dem Grossen gleich- 
zeitigen Schriftsteller, der mit Recht als verdächtig und späterer 
Zeit angehörig gilt . 

Eine politische Selbstständigkeit hatten also die Juden zu 
Alexander s Zeit nicht; diese war aber immer (vgl. Eckhel D.N. I. 
S. LXX) und ganz besonders seit Alexander iMUllcr, Num. d'Alex. 
le Grand S. 68 ff., Brandis, MUnzw. S. 252) Vorbedingung fUr 
Ausübung des Münzrechts. 

Einen weiteren Grund gegen die Zutheilung der Sekel in 
die Zeit vor der Makkabäerherrschaft ergibt die Geschichte ihres 
Münzfusses. 

Judaea ist in allen seinen politischen wie commerciellen Be- 
ziehungen im Alterthum nur als Theil von Syrien und Phoeni- 

1) Ewald, Gott. gel. Am. ISii,') S. 641 ff., llerafeld, Oesch. Bd. II, S. 119 
und 404, Vogelstein in Frsnkers Monatsschrift f. Ges'b. n. Wissensch. d. Judenth. 
1866 S. 1'23, Ewald, Oesch. d. Volkes Isr. 1V3 S. 2741T. und 64 Anm. ; Gesen us 
(Ersch u. Grubers Eiicyclop. Sect. I. Bd. III, S. 25), Dcrenbourg, Es^ai sur rh*st. 
et la g^ogr. de la Palest. S. 41 ff. 

2) Jos. contra Ap. II, 4, hiezu Herzfeld. Gesch. II, S. 120 und 149. Müller, 
Fragm. bUt. Graec. II, S. 385 und die dort angeführten Schriften. Die Angabe 
des Päeudohecataeus ist wenn nicht ganz erdichtet, vielleicht durch eine L'eber- 
tragung eines äbnlichen Falles unter Demetrius I, auf Alexander den Grossen ent- 
standen (Madden, Jew, coln. S. 22 Anm. 6). 
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kieo anzasehcn 'j. Es ist daher fUr uns ron Wichtigkeit, zu 
untersuchen , wie sich die autonome Münzprägung in Asien 
'speciell die nach dem tjrischen MUnzfuss in Syrien und Phoe- 
nikien) entwickelte. 

Wir finden, dass der tyrische oder phoenikisch-kleinasiatische 
Fttnfzehnstaterfuss, dem die Sekel nach dem Übereinstimmenden 
Urtbeü der Metrologen folgen ^), schon in den ältesten Zeiten 
als Gewichtsfuss im Barren- Verkehr Phoenikiens und Kleinasiens 
in Geltung war. Später wurde er zwar von dem babylonischen 
sogenannten Zebnstaterfuss , welcher der persischen Keiehs- 
Währnng zu Grunde lag, vielfach verdrängt; aber in manchen 
Gegenden und hauptsächlich in Syrien und Phoenikien wurde 
er so hartnäckig behauptet, dass sogar die Perser genüthigt 
waren, besonderes Provincialgeld nach diesem Kusse für diese 
Provinzen zu schlagen. Den Beweis für diese Behauptung liefern 
»die bekannten Münzen, welche häufig in der Nähe von Damas- 
kus und in Mesopotamien gefunden werden, und die auf der einen 
Seite den König und Wagenlenker auf einem mit 4 — 6 Pferden 
bespannten Wagen, auf der anderen entweder Galeere vor Thür- 
men und Mauer oder nur die Galeere darstellen, über der sich 
meistens das Kegierungsjahr des betreffenden Königs bemerkt 
findet.« *). 

In derselben Zeit aber, in der Alexander der Grosse seine 
Herrschaft über Asien ausdehnte, scheint der phönikisch-klcin- 
asiatische Münzfuss überall, wo er bestanden batte, entweder im 

1) Dass diese Ansrhauung auch sonst hemchend war, beweist die von los. 
r. Ap. 1. ^ citirte Steile des Herodot II, 104 über die Sitte der Besebneidung. 
Vgl, Dunkeff Gearh. d. Alterlh. 1^, S. 278. 

2) A. Boeckh. Metrolog. rmers. 8. 60ff. ; Qoeipo, Syst. metr. I, S. 94ff. ; 
Th. Momm^en, Gesih. d. Röiu. Muazw. 8. 35 ff. ; llultseh, Griech. u. rutn. Metrol. 
8.273; melrolog. srript. reliquiae, prol. in script. graec. metr. 8. 117; Zucker- 
manOy Ueb. talm. Gew. u. Münz. S. 15. ilenfeld. Metrol. Vorantert. a. a.O. 8.114. 
Braiidis, Münzw. 8. 104. 

3) Hrandis a. a. O. S. 105 u. 117 ff. Vgl. 1’, CI. Sibiliaiif Naebrivhten über 
Müiizfunde in Persien, in Wien. Num. Zeitschrift Hd. 11, 8. 333. 
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Erlöschen gewesen oder doch mit dem etwas höheren rhodischen 
vertauscht worden zu sein. Alexander führte nämlich auch in 
Asien den in Makedonien damals geltenden attischen MUnzfnss 
ein, und beschränkte zugleich das vor seiner Zeit mit ziemlicher 
Freiheit ausgeUbte MUnzrecht der kleineren Staaten und Städte 
des persischen Reiches. »Kur diejenigen Städte und Gebiete, 
denen die Autonomie gewährleistet war, wie insbesondere die 
hellenischen Städte Kleinasiens, behielten das Recht eigenes Cou- 
rant zu münzen (vgl. Müller, Kum. d'Alex. le Grand S. 6Sff.). 
Allen anderen ward die Verpflichtung auferlegt nach dem legalen 
Gewichts-Fuss und mit dem königlichen Stempel ihr Geld zu 
schlagen.» (Brandis a. a. 0. S. 254.) 

Zur besseren Erläuterung dieser Behauptung sei es hier ge- 
stattet, die im grossen Ganzen wohl zutreffende Darstellung von 
Brandis (a. a. 0. S. 267; über die Fortdauer der autonomen Prä- 
gung in Asien nach dem Jahre 3Ö1 v. Chr. zu excerpiren. 

»Mit der Eroberung Alexanders des Grossen«, sagt Brandis. 
»hörte die autonome Münzprägung in Kleinasien durchaus nicht 
überall auf, vielmehr erhielt eine Anzahl hellenischer Städte jetzt 
erst unbeschränktes Münzrecht, welches ihnen nicht nur gestattete, 
die lokale Silber- und Kupferprägung ungestört fortzusetzen, son- 
dern auch Gold zu schlagen, wovon sie auch gelegentlich Ge- 
brauch gemacht haben. Dies gilt besonders von den ionischen 
und äolischen Kolonien der West- und Kordwestküste « Brandi.s 
nennt nun die Beispiele, ans denen hervorgeht, dass die Prägung 
hier mit geringen Ausnahmen, die wohl nur für die Zeit der 
Diadochen gelten , immer nach einem einheimischen Münzfuss 
geübt wurde, und schreibt dann weiter (S. 269): 

»Obgleich es nun wahrscheinlich ist, dass die meisten hel- 
lenischen Städte auf der kleinasiatischen Halbinsel ihr MUnzrecht 
unter der Regierung Alexanders des Grossen , der ihnen über- 
haupt mancherlei Freiheiten zugestand, behielten und erst nach 
seinem Tode, zum Theil erst lange nachher, einbUssten, indem 
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Damentlich alles im westlichen Kleinasien auf den Namen Ale- 
xanders geprägte Keiclisgeld vermiithlich erst in die letztere Zeit 
gehört, so gilt dies doch durchaus nicht von ganz Kleinasien 
und auch nicht einmal von allen Prägstätten an der Sttd- und 
Westküste']. Iin Gegentheil zeigen sich mehrfache Spuren, die 
beweisen, dass die autonome Prägung in manchen Orten 
gleich mit dem Untergang des persischen Reiches 
aufhOrte. So tragen die letzten karisehen KönigsmUnzen den 
Namen des Othontopates ; unter Ada, der nach dessen Vertrei- 
bung von Alexander die Verwaltung Kariens übergeben wurde, 
ist dort kein Geld mehr geprägt worden. Dieselbe Erscheinung 
wiederholt sich, wie es scheint, in Salamis auf der Insel Kypros, 
indem die letzten salaminisehen KönigsmUnzen die des Pnvtha- 
goras sind, der sich dem makedonischen Eroberer unterwarf, 
während von Nikokreon, der dort nach ihm aber noch unter 
Alexander regierte, keine Münzen verkommen. Wahrscheinlich 
ist auf der ganzen Insel unter Alexander autonomes Geld nicht 
mehr geprägt worden '■'] . Erst später Anden sich dort wieder 
einzelne derartige Münzen, wie das GrosssilberstUck des Nikokles, 
des Königs von Paphos, und die kleine Goldmünze des Menelaos, 
des Statthalters Ptolemaeos I. Dasselbe wird von den lykisebeu 
und mehreren anderen kleinasiutischen Städten gelten, wiewohl 
cs natürlich im einzelnen Falle unmöglich ist, nachznweisen. ob 
die Fabrikation einer Müuzsorte in die Zeit vor oder unter Ale- 
xander dem Grossen gesetzt werden darf. Gewiss ist aber, dass 
nach seinem Tode sehr bald die autonome Prägung ausser in 

ij Die» nimmt Müller a. a. O. S. H7 f. an. 

*2l VrI. Blau in d. Wien. Num. Zeitschrift Bd. R, I ff., der »iich keine 
k^prUchen Münzen aus der Zeit Aie\endcrs de« Grossen kennt. Obige l>arstellung 
der k)prischen MÜnzgeschichte ist nach der dtfrten^Abhtndlung sowie tuch der von 
Sället (^in dieser Zeitschrift B<i. II, R. iBOff.) in einigen, nicht unwesentlichen 
Punkten zu berichtigen. Besonders beachteiiswerth Ut es, dtss man jetzt «uch 
sichere .Münzen von Nikokreon kennt. (^Nmn. chron. 1R69 S. diese Zeit«chrilt 
a. a. O. Taf. V, Nr. 6 und 7.) 
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den obengenannten Städten Überall erlosch und erst viel später 
und nach attischem Fusse wieder begann.« 

»Die Münzfreiheit, die von dem makedonischen Eroberer 
vielen kleinasiatischen Gemeinden gewährt wurde, erhielten, 
wiewohl wahrscheinlich erst nach seinem Tode, auch einzelne 
phönikische Städte. Dass Tyros, Sidon und Arados unter den 
Seleukiden ihr eigenes Courant geschlagen haben, ist bekannt; 
die aradiscbe Aera beginnt mit dem Jahre 259, das nachweisbar 
älteste Tetradrachmon, welches dahin gehört, ist vom Jahre 163 
V. Chr. (= 96 der Aera) KleinmUnzen mit phönikischen Zahl- 
zeichen gibt es schon vom Jahre 239 v. Chr. (= 20 der Aera) *) 
an, das älteste tyrische Tetradrachmon datirt vom Jahre 122 
V. Chr. (= 4 der tyrischen Aera), das älteste sidonische vom 
Jahre 106 v. Chr. (== 5 der sidonischen Aera) Allein es gibt 
andere phönikische SilbennUnzen, die beträchtlich älter sind und 
zugleich jünger als das unter den Achämeniden gemünzte Courant.« 

Aus den Beispielen, die hierauf angeführt werden (S. 270), 
geht hervor, diiss diese Silbermünzen (von Arados und einer an- 
deren ungenannten phönikischen Stadt) nach attischem Fuss ge- 
prägt wurden. Dieselben sind nach der Annahme von Brandis 
in die Zeit der ersten Seleukiden zu setzen, und an sie schliessen 
sich in Arados der Zeit nach zunächst die dort zwischen 313 
und 258 v. Chr. geprägten Alexandermünzen <) , dann die bereits 
genannten KleinmUnzen mit phönikischen Zahlzeichen. 

Die autonome Münzprägung in Syrien, Phönikien und den 
benachbarten Gebieten von Kleinasien hat demnach unter Ale- 


1) V’gl. Moaimseii, R. M. S. 35 Anm. 107. 

7) Mionnet, Desrr. 'V, 458 Nr. 806 ff. 

3) E« igt kein genügender Grund vorhanden, nach Reichardt, Wien. Num. 
Zeitschrift 1869 I, S. 881 ff. die alte Rerechnung der sidonischen Aera mit der 
von ihm vorgeschlagenen (von 247 v. Chr. an) zu vertauschen; damit 'will ich 
jedoch nicht behaupten , dass die alte Zeitbestimmung stichhaltig Ist, jedenfalls 
bedarf die angeregte Frage einer genaueren Untersuchung. 

4) Vgl. Müller a. a. 0. S. 294. 
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xander dem GroBsen wahrscheinlich anfgehOrt und kam erst in 
späterer Zeit zu Beginn der Seleukidenherrschaft wieder all- 
mählig in Gang. Der Zeitraum fllr diese Unterbrechung lässt 
sich allerdings nicht in ganz bestimmter Weise abgrenzen; aber 
soviel steht unzweifelhaft fest, dass der tyrische MUnzfuss zur 
Zeit Alexanders und seiner unmittelbaren Nachfolger in Syrien 
und Phbnikien nicht im Gebrauch war, da keine Mttnzen dieser 
Art, die zu dieser Zeit hier geprägt worden wären, nachzuweisen 
sind, während gleichzeitig in kleinasiatischen Städten, in wel- 
chen früher der Fünfzehnstaterfuss in Geltung war, der rhodische 
MUnzfuss zunehmenden Einfluss auf die Prägung gewann '). 

Man wird es. wenn die hier gegebene Darstellung der syri- 
schen und phOnikischen Mttnzverbältnisse zutrifiTt, für wenig wahr- 
scheinlich halten, dass die Juden — angenommen sie hätten schon 
in dieser Epoche Münzen prägen können — allein den zur Zeit 
veralteten MUnzfuss beibehalten oder gar erst eingefUhrt hätten . 

Die Sekel können also auch der Zeit Alexander des Grossen 

1) Brftndis Münz wesen S. 125 ff. 

2 ) Nur in soweit kann man das Üewicht der Sekel zur Unterstützung der 
Gründe, welche de Saulcy’s ehemaliger Ansicht widersprechen, herbeiziehen. Es 
lasst sich aber nicht behaupten, dass die Juden zu Alexanders Zeit gar nicht nach 
tyrischem Münzfuss hätten prägen dürfen, weil Alexander den attischen Fuss in 
seinem ganzen Reich eingeführt habe und keinen abweichenden Münzfuss in einem 
abhängigen oder halbautonomen Staate geduldet hatte. (^Cavedoni, Bibi. Num. II, 
S. Ö; LeTy, Jüd. Milnz. S. lU; Madden, Jew. coin. S. VIII, Anm. 1; Num. 
cbron. 1865, S. 198; Reichardt in Egger's Wien. Num. Monatsh. 1866, S. 139; 
Poolc bei Maddeii, Num. cbron. 1865, S. 197 und Num. thron. 1874 S. 289). 
l>ie Juden hatten im Gegentheil, wenn richtig ist, was Mommsen (R. M. S. 691) 
behauptet, ihre autonomen Münzen gar nicht nach attischem Fass prägen dürfen. 
.Mommsen sagt nämlich : »Die attische Währung oder vielmehr die Alexander* 
w.ihrnng isk in den einst unter dem Ncepter des grossen Königs vereinigten Land* 
schäften sets angesehen worden als die Königswährung, als Vorrecht des obersten 
Herrn. Alle Königsmünzen mit Ausnahme der ägyptischen folgen derselben; die 
meisten Münzen abhängiger Freistädte einer verschiedenen, auch die merkwürdige 
formell königliche, materiell städtische Prägung (.Müller, Numism. d'Alex. le Gr. 
p. 305) mit den Namen und den Stempeln Philipps und Alexanders, die nach 
deren Tode Jahrhunderte lang an den verschiedensten Plätzen fortgewährt bat, 
deutet auf ein solches Verhältnlss hin.« 

Zeitschrift fur Numinmatik. V. (2 
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Dicht zugewiesen werden; wir mllssen vielmehr annehmen, dass 
dieselben erst in einer späteren Epoche geprägt wurden, als der 
tyrische MUnzfuss wieder in Geltung war und sieb die staatliche 
Stellung der Juden zur vollen Autonomie entwickelt hatte. 

Zur Zeit der nächsten Nachfolger Alexauder’s waren die 
Juden wie unter diesem Könige trilmtpflichtig , also nicht auto- 
nom. HiefUr legen Josephus und die MukkabäerbUcher spre- 
chendes Zeugniss ab, die — so spärlich ihre Nachrichten über 
die übrigen Verhältnisse der damaligen Juden sind — gerade 
über die Steuern ausführlich berichten. Die Juden hatten nnter 
den Ptolemäern '} sowohl wie unter den Scleukiden ’) Stenern 
aller Art zu entrichten, die nur zeitw'eise von einigen Fürsten 
bald dem ganzen Volke, bald einem Theile desselben naclige- 
lassen wurden. 

Erst unter Demetrius II. erlangten die Jnden vollständige 
dauernde Steuerfreiheit und damit auch Autonomie , wie im 

I. Buch der Makkabäer nach der Erzählung von der Gefaiigen- 
nehuiung und Ermordung des Hohenpriesters Jonathan durch 
den Usurpator Tryphon (XIII, 35 ff.) mitgetheilt wird: /.ai dnt- 
aittXev avTip (d. h. Simon dem Makkabäer) ^r^fiijxQios o ßaai- 
Xeig zarä toig löyovg Tovrovg xai diieyt.qiO)j avxiß y.a'i 

intaToXijV totavtr^v. 

liaaileig J rjtt]TQt()g äqyjtqti y.ai ßaaiKtoiv y.ai 

TtqtaßvrtQOtg y.ol tiivti 'lovdauov yaiquv.. Tnv oriq'urov tör 
Xqvaniv y.ai rr^v ßatvrjV 5j>' dntaitlXaiE y.txnfiiofied-a , yai Vini- 
fiol fatiev Tov 7toieh’ vfüv eiqrjVijV tityäh^y xal yqätftiv xoig 
e;ti xiüv xqtuüv tov dofitvai vfth' dffTfiaia- xai oaa iatf/.aiuv 
nqög vftäg I'orijz«, zat rä dxvqiifiaTa ii <>r/odo/iii;zart v:tuqxii<<> 
vfüy dfieftev 6s dyvo^^tata xai xd duaqxr^fiaia I'cag xf^g or^as- 

1) Jüs. A. J. \II, 4, 1 — 10, Tgl, K. R. Stark, Gaza und die phiUatäi^rhe 
Küste S. 412ir. ; llcrzfeld, Gesch. d. Volk. Israel II, 8. 177 IT. IS'2, 21Üfr. 

2) Jos. A. J. XII. 3, 3 KndCj XIII, 2, 3; 4, 9; I .Macc. XI, 3; Sulp. .<ev. 

II. 17, 5; 25, 3 Tgl. Stark a. a. 0. S. 403ff. ; llerzfeld a. a. Ü. S, 197 II., 201. 
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qov ^fieqag, xai tov atetpavov t!v tätpeü.e're xai ei' ti aXXo iie- 
XtoyeiTo ev 'leqovaaXijfi, teXwve ia-lXa). xai ei' riveg intTTj- 

deioi v^wv yqa(pijvai elg znvg negt rjfjäg, eyyQatpiaiXuaav , xai 
yivea&(o avafieaov t^fnZv eig^vi^. 

Dieses Dekret wurde nach der Tradition des I. Makkabäer- 
bnches im Jahre 170 der Selenkidischen Aera (= 143/2 v. Chr.) 
oder kurz vorher erlassen ‘) , wie aus den hierauf folgenden 
Worten zu schliessen ist: 

"Exovg e,idoiu>jxoaTov xai exazoatov ijg&rj 6 Cvyog tüv 
vüv ujfo zov 'lagariX xai tjg^azo 6 Xaog 'lagatjX ygäqieiv iv zaJg 
avyygagiaig xai avyaXXdy/uaaiP ’'Ezovg ngwzov i/ti Sifiuvog dg~ 
yiegetog ^eyaXov xai argazijyov xai ijyovftevov 'lovdaüoy. 

Von diesem Jahre an also beginnt, wenn die Angabe des 
Makkabäerbuchs nicht täuscht *), die Autonomie der Juden. 

Kurz darauf — etwa drei oder vier Jahre später, bestätigte 
nach derselben Quelle (XV, 5 und 6) Antiochus VII. die von 
seinem Bruder den Juden verliehenen Rechte und gestand zu- 
gleich Simon dem Makkabäer das Recht zu, eigene Münzen für 
sein Land zu schlagen, mit dem charakteristischen Beisatz, dass 
Jerusalem nud das Ileiligthum frei sein sollten: 

Nvy ovv iazz/ixi aoL ua'xza zd dipaigefiaza d dupijxdv aoi ol 
ngö iftoi’ ßaaiXelg, xai (laa aXXa döjuaza dqt^xav aoi. xai ini- 
tgeipd ’) aoi noirjaai xofifia i'diov, vo/xiofxa zij 'l^gov- 

aaX^fi de xai zd dyia eivai iXev&ega x. z. X. 

Wir kehren nun zu der oben unterbrochenen Untersuchung 
der Münzen zurück. 

1 ( Vgl. Jos. A. J. .Mll, (i, 6. 

2) Wie diese chronologische Angabe zu erklären ist, die einer anderen des- 
selben Buches widerspricht (vgl. Orätz, Ciesch. d. Juden III S. 4Ö, III ^ S. 5S), 
wird im nächstl’olgeiulen Ahschnitt untersucht werden 

3) De Saulcy (Hev. arch. 1872 S. 5) liest und übersetzt dem- 

gemäss permiserunt etc. Was ihn dazu berechtigt, ist nicht ersichtlich, da 
weder die Handschriften noch die alten l'ebersctzungen eine solche Lesart unter- 
stützen. (Siebe Kritzsebe's neueste Ausgabe der libri apocryphi V. T., Lipsiae 
1871 und Urimm's exeget. Handbuch zu den Apokryphen des A. T. zur Stelle.) 

12 * 
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Die Erlangung der vollen Autonomie und die Ertheilung 
des Münzrechte an die Juden fallen nach Obigem so ziemlich in 
eine Zeit. Erinnert man sich nun, dass die Sekel nach dem 
allgemeinen Urtheil der Numismatiker unter die ältesten der nns 
bekannten jüdischen Münzen zu rechnen sind, so wird man nicht 
abgeneigt sein, sie als die ersten Münzen zu betrachten, welche 
die Juden kraft des durch Antiochus VII. erlangten Mltnzrechts 
schlagen Hessen, zumal da die staatliche Selbstständigkeit, welche 
unsere Münzen voranssetzen, nach dem klaren Zengniss unserer 
Quellen erst in der Zeit Simon des Makkabäers eintritt, dem es 
gelang unter Benutzung der damaligen zerrütteten Zustände des 
seleukidischen Reiches, von den jeweiligen Königen oder Thron- 
prätendenten die grössten Zugeständnisse für sich und sein Land 
zu erzwingen. 

Die analogen Ih-ägungen der syrischen Städte, die unter 
gleichen Verhältnissen begannen, unterstützen diese Zutheilnng. 
Wir haben gesehen, dass zur Zeit Alexanders des Grossen in 
den Judäa benachbarten Städten eigenes Geld nicht mehr ge- 
schlagen wurde '] . Damals wurden nachweislich hier wie im 
ganzen Reiche Alexanders königliche Münzstätten errichtet, in 
welchen nur Münzen mit dem Bilde des Königs nach attischem- 
Fusse geprägt wurden. Dieses Verhältniss hat mit geringen 
Ausnahmen '^j unter den unmittelbaren Nachfolgern Alexanders 
bis in die Zeit der Seleukidenherrschaft angehalten, und selbst 
die Herrschaft der Ptolemäer, die bei ihrer Prägung einem dem 
phönikischen verwandten Münzfuss folgten, hat daran nichts ge- 
ändert. 

Nicht mit Unrecht hat man diese Prägung als »formell 
königlich, materiell städtisch« bezeichnet, da der Stadtname bei 
den Münzen dieser Art theils nur in abgekürzter Form ange- 
geben, theils nur durch Monogramme oder wappenartige Bei- 

1) Vg). oben 8. lt>4. 

2) Vgl. die oben S. 164 nach Rrandis, Münzw. S. 270 aneefOhrten Beispiele. 
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Zeichen angedeatet, in den Hanpttypen aber überall die gleiche 
Form angewendet wurde. 

Erst als die Macht der syrischen Könige zu sinken begann, 
trat zuerst neben dann an Stelle dieser abhängigen Münzprägung 
in einigen Städten des seleukidischen Reiches eine freiere Uebnng, 
indem man auf der einen Seite der Münzen das Bild des syrischen 
Königs, auf der anderen einen der betreffenden Stadt eigen- 
thttmlichen Typus mit dem Stadtnamen theils in der Umsebrifit 
tbeils im Felde anbrachte. Anfangs beschränkte sich diese 
freiere, so zu sagen halbautonome Prägung auf Kupfermünzen; 
später aber und zwar nicht vor Alexander I. Bala wurde die- 
selbe in grösseren Städten auch auf Silber ausgedehnt , wobei 
zugleich der im Seleukidenreich herrschende attische Mttnzfuss 
mit dem alteinheimischen tyrischen vertauscht wurde ‘}. 

Von denselben Städten, welche diese Silber-Münzen prägten, 
oder wenigstens von dem grössten Theil derselben finden sich 
auch solche, die keine Ifeziehnng auf die königliche Macht und 
im Gegensatz zu Jenen, die mit seleukidischen Jahreszahlen ver- 
sehen sind, Jahreszahlen zeigen, welche nur auf eine den Städten 
eigene Aera gedeutet werden können^;. Diese II. Gattung von 
Münzen, deren Silberstücke gleichfalls nach tyrischem Münzfuss 
nomiirt sind, sind autonome und jünger als die der I. Gattung, 
welche ich als halbautonome bezeichnete. 

t) Vgl. .Mionnet. I)e*rr. V, S. 36 Nr. 316ff. Siippl. VIII, S. 29 Nr. 156ff. ; 
V, 8. 45 Nr. 394IT. 8uppl. VIII, S. 34 Nr. 179IT. ; V. S. 53 Nr. 469IT. .Suppl. 
VIIl, S. 41 Nr. 213 ff. i V, 8. 63 Nr. .547 ff. .Suppl. VIII, S. 48 Nr. 252 ff. ; 
V, S. 72 Nr. 631 , S. 77 Nr. 682 ff. j Suppl. VIIl, 68 Nr. 299ff.; V, ,S. 85 Nr. 
753 ; 9. 88 Nr. 772ff.; S. 93, Nr. 820ff. ; Suppl. VIII, S. 67 Nr. 346; V, S. 99 
Nr. 880 ff. 

2) llieher eind bezonder« die Münzen der SUdte .Seleokit (Mionnet. Deecr. 
V, 272 Nr 844 ff. Suppl. VIII, 186 Nr. 279 ff ), .Sidon (Mionnet >. ». O. V, 367 
Nr. I9‘2ff. Suppl. VIII, 263 Nr. 10611.). Tyrn» (Mionnet e. ».O. V, 409 Nr. 471 ff. 
Suppl. VIII, 296 Nr. 274 ff. I, Aikelon (Mionnet*. i. O. V, 523 Nr. 38 ff. Suppl. 
VIII, 365 Nr. 23 ff., de Seulcy, Nnm. de la Terre Sainte S. 178 ff.) zu rechnen. 
Anaaerdem rgl. die Münzen TOn Antlochla, Apamea. Laodlkea, Tripolia und an- 
deren Stidten dieser Gegend. 


Digilized by Google 



170 


Dr. Eugen Mertbacher, 


Wir können also, wenn diese Zeitbestimmung richtig ist, 
bei den Städten des Seleukiden-Reiches eine mit dem Verfalle 
desselben Schritt haltende Münzprägung verfolgen, die in umge- 
kehrtem Verhältniss zu der Stärke der königlichen Macht steht. 
W’ährend der kräftigen Regiemng Alexanders des Grossen und 
seiner unmittelbaren Nachfolger ist die Münzprägung ganz in der 
Hand der königlichen Behörden , die sie nach dem gesetzlich 
hiefür allein geltenden attischen MUnzfuss leiten. Als die Ptole- 
lemäer ihre Herrschaft auf diese Gebiete ausdelmten , trat eine 
.\enderung ein, jedoch nur in sofern, als der ptolemäische MUnz- 
fuss, der dem lyrischen wie bemerkt sehr nahe stand, für den 
attischen eingefUhrt und die MUnztypen Alexanders des Grossen 
von denen der Ptolemäer verdrängt wurden. Erst in der letzten 
Zeit der ptolemäischen Herrsehaft scheint diese Prägung von 
königlichen auf städtische Behörden Ul)ergegangen zu sein, ohne 
dass sich aber die Form der Münzen verändert '). Ein Wechsel 
der Form ist zuerst unter Antiochus IV. zunächst heim Kupfer, 
und schliesslich seit Alexander I. Bala auch beim Silber wahr- 
zunehmen. Er beginnt also gerade in der Zeit, wo auch die 
Macht der syrischen Könige in anderen Gegenden und auf an- 
deren Gebieten rückwärts zu schreiten anfängt, und gewinnt an 
Umfang gerade als der erste Gegenkönig auftritt. Endlich, nach- 
dem die syrischen Thronstreitigkeiten sich seit Antiochns VIII. 
so zu sagen in Permanenz erklärt hatten, fällt auch die letzte 
Sehranke und an Stelle der scheinbar königlichen Prägung wird 

1) Die Zeitbestimmung der PtolmicnnOnzen ist bekanntlich sehr schwankend, 
leb folge im Obigen Huber (dessen Zeitschrift Bd. II, S. 404ff.), der die Münzen 
mit dem .Soterkopf und den Daten TTH, TTO, S, PA und PB als aus phünikischen 
Pragstitten in den Jahren 199—181 v. Chr. hervorgegangen bezeichnet. Da aber 
die pbonikischen «Städte ln dieser Zeit nicht mehr unter ptoletnäischer Herrschaft 
stiinden, müssen, wenn anders die l^ocalisiriing und Zeitbestimmung richtig ist, 
diese Münzen aus eigener Autorität der Städte geprügt sein. Zu beachten ist, 
dass eine dieser Münzen, die mit dem Datum PA aus der Samnilung- Tauber — 
jetzt im Besitze meines Vaters — eingeritzte phOnikische Buchstaben zeigt (vgl. 
Friedlaender in dies. Zeitschrift Bd. III, S. 44). — 
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in einigen grösseren Städten die rein autonome Prägung mit 
eigener Aerenbezeichnnng eingeführt. 

Vergleicht man nun die Sekel mit den eben beschriebenen 
beiden Arten städtischer SilbermUnzen , so ergibt sich, dass sie 
besonders in Betreff des Styls, wie schon Poole (a. d. oben S. 155 
angef. Stelle) bemerkte, den Münzen der ersten Art (den halb- 
autonomen) sehr nahe kommen, während sie in ihrer Eigenschaft 
als autonome Silbermünzen sich mit den Münzen der zweiten 
Art und in Bezug auf den Gewichtsfnss mit beiden Arten be- 
rühren. 

Der Gewichtsfuss der Sekel und der syrischen Städte- 
Münzen stimmt vollkommen überein, wobei besonders beaehlens- 
werth ist, dass in der Prägung der syrischen Städte gleichwie 
in der der Sekel das Silberstück von circa 7 gr. als kleinste 
Münzeinheit vorgeherrscht haben muss, da sogenannte Drachmen 
dieses Fnsses unter diesen Münzen äusserst selten Vorkommen'}. 

Auf den autonomen SilbermUnzen sind wie bemerkt Epochen- 
jahre angegeben. Mag man nun auch Uber den genauen Zeit- 
punkt, von welchem ab diese Jahre zu berechnen sind, iu Un- 
gewissheit sein (vgl. oben S. 1G4 Anm. 3) lässt sich doch nach 
den bisherigen Beobachtungen nicht läugnen, dass die Ein- 
führung dieser offenbar autonomen Jahresrechnung 
in den syrischen Städten in innigem Zusammenhang 
steht mit der Ausübung der völlig antoijomen Silber- 
prägung vgl. Stärk, Gaza S. 473). Dasselbe ist bei den Sekeln 
der Fall ; der Schluss, der daraus zu ziehen ist, liegt nahe. 


1) Vgl. Boeckb, Motr. Vnt. S. 65 — ^67. Mionnet, PoitJjs p. 178fr. Boeckb setzt 
bei der Krklirung dieses .Münzfusses voritus, dass die Gro>ssiU>(‘ratucke L>idrarhmeti 
»eien, da er sie mit den aeginäischen Didrachmeii vergleif'bt. Neuere l nter> 
»urbungeii (siehe Braitdis a. a. 0. S. 128 ff.) haben zwar bewiesen, dass die Ver> 
glekhung des äginäischen und syrischen Münzfusses nirht in der Weite Hoerkh's 
durebzufuhren ist. der beide einander gleicbsetzt ; nichts desto weniger bleibt aber 
die Reobarhtung, dass die grossen Nilberstücke hier wie dort als Uidrachmeti an- 
zusehen sind, richtig. 
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Dr. Eogan Merzbaeher, 


Wir haben also, wenn wir Alles in Erwä^ng ziehen, was 
ich bisher Uber die Geschichte der Juden bis in die erste Zeit 
der Makkabäerherrschafl und Uber die gleichzeitige Münzprägung 
in den Judäa benachbarten Gebieten gesagt habe, weder das 
Recht die Sekel im Widerspruch mit der Geschichte einer Zeit 
znznweisen, wo eine politische Selbstständigkeit von Seite der 
Juden nicht erreicht wurde, noch dUrfen wir nnter Missachtung 
der aus dem Styl der Münzen, ans ihrer Fabrik und ihrem Ge- 
wicht sich ergebenden Anzeichen sie nnter die jüngeren Makka- 
bäermUnzen verweisen. Wir mUssen vielmehr die Sekel 
als die ältesten jüdischen MUnzen ansehen, die 
kurz nachdem die autonome Zeitrechnung einge- 
fUhrt worden, auf Grund des von Antiochns VII. er- 
langten MUnzrechts nnter der Autorität der ersten 
Makkabä iseben Fürsten geschlagen wurden. 

Da aber die Sekel in Tv-pen, Aufschriften, Styl und Ge- 
wicht nur wenig von einander abweichen und bis jetzt nur Sekel 
von fünf Jahrgängen gefunden wnrden, liegt die Yermutbnng 
nahe, dass sie in einem Zeitraum von fünf auf einanderfolgenden 
Jahren geschlagen wurden. 

Ob und in wie fern diese Vermuthnng begründet ist, wird 
in dem folgenden Abschnitt zu untersuchen sein. 

(^ForUeUang folgt.) 
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&ewioht8tabelle. 


A. Sekel jR. 6. 

Oewicht J»hr 

14.65? III 1 

14.50? III |PAris nach de Sanlcy, Rech. nnm. Jud. S. 20. 

14.43? I Barthälemy b.BayerYind. S. VII, Anm. 1. 2713/4grain8. 

14.30 IV Imboof-Blumer. 

14.30 IV Evans, The Academy 1874 S. 459. Specif. Gew. 10.5. 

14.27 II Evans a. a. 0. Specif. Gew. 10.527. 

14.25 IV Madden, Num. chron. 1876. S. 132. 

14.23 I Mionnet, Poids p. 192 Nr. 2. 3 gros 52 grains. 

14 22 I Imboof-Blumer. 

14.21 II Stadtbibliothek Winterthur. 

14.20 II A. Merzbacher. 

14.19 V S. 8. Lewis, Num. chron. 1976. S. 322. 219 gr. Troy. 

14.19 II Barth^lemy a. a. 0 . 267>/4 gr. 

14.18 III Evans a. a. 0. Specif. Gew. 10.472. 

14.18 II Mionnet a. a. 0. Nr. 4. 3 gros 51 gr. 

14.15 III A. Merzbacher. 

14.15 II Wien, K. K. MUnzkabinet. 

14.10 II Ebenda. 

14.10 III Imhoof-Blumer. 

14.09 I Evans a. a. 0. Specif. Gew. 10.495. 

14.06 IV Reichardt, Num. chron. 1864. 8. 193. 217 gr. 

14.05 IV A. Merzbacher. 

14.03 m Reichardt a. a. 0. 216.5 gr. 

13.93 I Derselbe 215 gr. 

13.93 II Madden, Num. chron. 1976. S. 132. 

13.90 I A. Merzbacher. 

13.99 II Reichardt a. a. 0. 214 gr. 

13.85 III A. Merzbacber. 

13 92 III Kammerherr von Rauch. 

13.90 I Berlin, Kgl. MUnzkabinet. 

13.71 II Ebenda. 

13.70 II Mionnet a. a. 0. Nr. 5. 3 gros 42 gr. 

13.70 III Wien. 

13.60 III Mionnet a. a. 0. Nr. 6. 3 gros 39' j gr. 

13.60 II Im MUnzhandel. 

13.35 II Desgleichen. 

13.35 III j Desgleichen. 

13.27 II j München. 

13.08 I I Ebenda. 

■ 3.05 II , Evans a. a. 0. Specif. Gew. 10.146. 
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Dr. Euifen Merzbacher, 


(fcwiebt 

1 Jabr 

7.13 

II 

7.05 

I 

7.05 

II 

7.05 

II 

7.02 

I 

6.98 

III 

6.97 

II 

6.94 

I 

6.90 

II 

6.65 

I 

6.82 

III 

6 75 

II 

6.75 

III 

0.67 

I 

6.55 

III 

6.55 

I 

6., 50 

I 

6.10 

III 

6,05 1 

I 


B. Halbe Sekel 4. 

^ Imhoüf-Blumer. 

Mionnet a. a. 0. Xr. I. 1 grog ßO gr. (= Barthdiemy 
a. a. 0. I32*/4 gr.) 

^ Lenorniant, Bev. num. 1854. S. 174 Nr. 3. 

I Bayer, De num. hebr. aam. S. 38 u. 42 •= 1 4 D/4 apan. gr. 
I Madden, Nom. chrun. 1676. S. 132. 

I Im MUnzhandel. 

Roichardt, Num. chron. 1664. S. 183. 

Imlioof-Blumer. 

, A. Merzbacher. 

Im MUnzhandel. 

L. Hamburger. 

Im MUnzhandel. 

Desgleichen. 

Berlin 

Reicbardt a. a. 0. 100.9 gr. 

A. Merzbacher. 

Derselbe. 

Reichardt a a. 0. 94.1 gr. 

Derselbe, ebenda 92.3 gr. 


C. Tetradrachmen .ü. 7. 


I. Aufstand zur Zeit Nero’s. 


frewicht 

13.69 

13.55 

12? 


Sr. dr» VcT-' 
zrichnliuiefl 

95 

111 

112 


Mionnct a. a. 0. Nr. 9. 3 gros 45', gr. 
Ebenda Nr. S. 3 gr. 39 gr. 

Qiieipo, Syst. m<5tr. I. S. 551. 


II. Aufstand zur Zeit Iladrian's. 


14.10 

13.68 

13.43 

13.36 



Berlin. 

Miounet a. a. 0. Nr. 7. 3 gros 42' /j . 

Garrncci, Diss. arch. II. S. 34 Nr 10. 3 drachm. 2 den. 
•ß (jf- 

Bayer, De num. hebr.-sam. S. 141 u. 143. 269 span. gr. 
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Gewicht 
3.57 
3.54 
3.35 
3.25 
3.20 
3.20 
3 14 
3.12 
3.10? 
3.10 
3.10 
3.06 
3.00 
2.98 
2.96 
2.90? 
2.61 
2.40? 


3.90? 

3.70 

3.40 

3.40 

3 . 40 ? 

3.38 

3.27 

3.26 


D. Drachmen yfi. 4. 

I. Aufstand zur Zeit Nero’s. 

Nr. de« Ver-, 

. ieichni««c» 

100 Wien. 

99 ßeichHrilt, Xum. chron. 1862. Nr. 21. 

100 Berlin. 

, lOObi« Reichardt a. a. 0. Nr. 25. 

96 De Saulcy, Rech. num. Jud. S. 68. Taf. XIV. Nr. 5. 

98 Berlin und Reichardt a. a. 0. Nr. 20. 

100 bi» Berlin. 

97 Berlin-Prokesch. 

99 Prof. Sepp in München. 

100 Reichardt a. a. 0. Nr. 23. 

lOObl« De VogU6, Rev. num. 1860. S. 290. 

97 Berlin. 

100 Reichardt a. a. 0. Nr. 22. 

100 Berlin-Prokesch. 

88bi« Desgleichen. 

97 Prof. Sepp •). 

100 Berlin-Prokesch. 

88 De VogUe a. a. 0. S. 282. 

II. Aufstand zur Zeit Iladrian’s. 


119 

Wien hat Loch!). 

123 

Ebenda. 

117 

A. .Merzbachcr. 

118 

Derselbe. 

123 

Derselbe (ansgebrochen!). 

124 

Wien. 

119 

Fürst Windischgrätz. 

123 

Mionnet a. a. 0, Nr. 13 = 61>,i gr. 


l) Vgl. oben S. 174» wo Herr Dr. v. Sallet die Spuren eines früheren Ge- 
präges von Trajan anführt. Ich kann nach wiederholter Prüfung de« Exemplar« 
die Richtigkeit dieser Beobachtung nicht Uugnen , so das« also diese Münze 
— wenn sie echt ist unter die II. Gruppe der AufstandsmQnzen geboren 
würde. Ob man aber die weitgehenden Folgerungen Sallets für die Elntheilung 
dieser Münzklasse desshalb billigen muss, lasse ich dabin gestellt sein» und werde 
ich spater darauf ztirürkkommeii. 
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Gewicht 

Kr. des Ver-j 
xeicbDiases 


3.23 

122 

Ebenda Xr. 11. 60^/4 gr. 

3.21 

121 

Berlin. 

3.20 

115 

A. Merzbacher. 

3.19 

122 

Mionnet a. a. ü. Nr. 10. 

3.18 

123 

Berlin (hat Loch ! ) . 

3.15 

124 

A. Merzbacher. 

3.14 

122 

Berlin. 

3.12 

118 

Wien. 

3.10? 

122 

De Saulcy, Rech. S. 162. 

3.05 

123 

Derselbe, ebenda S. 161. 

3.03 

122 

Mionnet a. a. 0. Nr. 12. 

3.02 

121 

Wien (hat Loch). 

3.01 

123 

Berlin. 

3.00 

122 

Ebenda. 

2.99 

123 

Ebenda (hat Loch}. 

2.96 

119 

Ebenda. 

2.92? 

100 

Evans, The Academy 1874. VI, S. 536 , hat Loch} 

2.91 

115 

Berlin-Prokesch. 

2.90 

122 

Wien (hat Loch und ist beschnitten; . 

2.82 

119 

Berlin-Prokesch. 

2.80 

115 

Wien [hat Loch). 

2.65 

112 

Berlin-Prokesch. 

2.31? 

116 

Wien. 


München. 

Dr. Eugen Merzbacher. 
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Die Münzen von Aenus in Thracien. 

f 

Die imposante Reihe der grossen Silbermttnzen von Aenus 
in Thracien ist trotz ihrer scheinbaren Einförmigkeit in mehr als 
einer Hinsicht merkwürdig und belehrend. Schon der künst- 
lerische Charakter sichert ihr einen hochwichtigen Platz : anfangs 
anfs lebhafteste an einen der herrlichsten Ueberreste griechischer 
Kunst , an die aeginetischen Giebclfiguren erinnernd , erreichen 
einige wenige Stücke der späteren Zeit fast die Enface- 
Köpfe des Parthenonfrieses. So gewährt uns diese im fernen 
Norden, in unmittelbarer Umgebung barbarischer Gegenden 
gelegene Stadt in ihren Münzen eines der grossartigsten Bilder 
von kräftig energischem Kunststreben und von einer Schärfe, 
Freiheit und Sicherheit der Behandlung, wie wenige andere 
Städte des Alterthums. — Aber auch abgesehen von , der rein 
epikureischen Kuustfreude lehren uns jene Münzen noch manches 
andere. 

Die frühesten Tetradrachinen der Stadt Aenus zeigen be- 
kanntlich einen Hermeskopf von der Seite, einen Ziegenbock 
(nicht Antilope) auf der Rückseite. Noch älter als diese Reihe 
ist jedoch ein wahrscheinlich einziges Tetradrachmon der Ber- 
liner Sammlung (Fox), welches Foi bereits in seinen greek coins 
veröffentlicht hat. 
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A. V. Sallet. 



Hf. Hermeskopf rechtshin mit Petasus. 

Rf. Cadaceus, quer im vertieften Viereck. Von der Um- 
schrift ist eigentlich nur N ^ A deutlich, das Jota ist unsicher. 
Fox wollte rechts unten ein dem 4> ähnliches Monogramm aus 
IO sehen; dies ist aber schon an und fllr sich unwahrscheinlich 
und wird durch den Anblick der MUnze nicht bestätigt.- Das. 
Gewicht der Münze, früher 15,25 Grra., jetzt nach Entfernung 
des Ueberzngs auf einem Theil des Gepräges 15,16, ist der Grund 
einer völlig unrichtigen chronologischen Anordnung. Brandig, 
(Münz-, Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien, Seite 520; 
setzt die Münze in die zweite Periode der Prägung von Aenus 
und nennt ihr Gewicht »Kleinasiati.schen Fuss«. Wir werden 
später sehen, dass diese Bezeichnung für die Münzen von Aenus 
überhaupt ganz unrichtig ist; vorläufig bemerke ich zu dieser 
einen Münze der Fox’schen Sammlung, dass ihr geringes Ge- 
wicht nur Folge ihrer starken Oxydirung ist; ein gutes Exemplar 
würde mindestens 1 Gramm mehr wiegen; ihr Styl und die 
Schmucklosigkeit und Einfachheit des Typus der Rückseite weist 
sie zweifellos an die Spitze der ganzen Reihe von Aenus; die 
Münze mag vor 450 v. Chr. anzusetzen sein. 

Thcilstücke dieser Münze, ebenfalls mit dem Cadneeus und 
AI, im Berliner Museum, wiegen 1,32 und 1,265; es sind also 
Zweiobolenstücke, deren Tetradrachme ziemlich genau das soge- 
nannte attische Gewicht der älteren Reihe der Münzen von Aenus 
mit dem Profilkopf und dem Bock erreicht. 

An diese älteste Tetradrachme schliessen sich ohne grosse. 
Ja ohne bemerkbare Lücke unmittelbar die folgenden an, welche 


i 
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(leu einfachen Caduceus der Rückseite durch die künstlerisch 
ausgefUhrtere Darstellung, den Ziegenbock, ersetzen. Neben der 
Ilau](tdarstellung der Rückseite sehen wir hier mancherlei kleine 
Beizeichen: Epheuzweig, Astragal, Thierschädel, Mondsichel: 
Caduceus bei einer in der Fabrik rohen, aber späteren Art die- 
ser Reibe. Am häufigsten finden wir das auf späteren, kleineren 
Münzen (Drachmen) und der einzigen GoldniUnze der .Stadt als 
alleiniger Typus der Rückseite auftretende, früher unsinnig miss- 
deutete Beizeichen ; Herme auf einem Thronsessel stehend '), das 
schon deshalb archäologisch interessant ist, weil cs ans eine un- 
gefähre Anschauung des Ainyklacisehen Thrones mit dem C’ultus- 
hild des Apoll und aller ähnlichen Werke gewährt. Gcwbhnlich 
ist die Thronlehne auf den Münzen von Aeniis mit einem angc- 
hängten Kranz verziert, vom enden die Armlehnen auf den spä- 
teren Münzen in Widderköpfe, die auch, wenn man es weiss, 
auf deu früheren Tctradraehmen sichtbar werden; vor der Herme 
ist auf den Tetradrachraen ein auf dem Thron aufrecht stehender 
Ciiduceus dargestellt. Eine höchst merkwürdige Variante ent- 
deckte Friedlaender auf einem schönen, vollkoininen erhaltenen 
Stück dieser Reihe: 


Hier ist statt des Caduceus ein Stäbchen dargcstellt, das oben 
auf einem Querstab wiederum das Hauptgcjträgc, den Ziegen- 
bock, trägt. Also muss der Gott den Caduceus bisweilen mit 
jenem, sein heiliges Thier tragenden Stab vertauscht Italien, was 
so viel ich weiss noch auf keiner Darstellung des Hermes be- 
obachtet wurde. 


1 ) Es wietierbolt sich dann atif Tctradraehmen Alexander» d. Or., die man 
wohl mit Hecht narb Aerius giett. 
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A. T. Sallet, 


Hier mögen die Bemerkungen Uber die Gewichte der Aeni- 
schen Mttnzen ihren Platz finden, keine metrologische Unter- 
snchnng von glänzenden Resultaten, im Gegentheil völlig de- 
struirend und neue Räthsel aufgebend : ein Beweis wie sehr man 
sich hüten muss auf metrologische Conjecturen allzusehr zu bauen 
und sie zur Grundlage der Forschung zu machen. 

Man nennt das Gewicht der älteren Reihe mit dem Profil- 
kopf attisch, und es wäre auch ganz in der Ordnung, dass 
die Aenier, die den Athenern vnozeXelg sind Thuc. VII, 57) 
und im sicilischen Kriege die Athener unterstützten, ebenso wie 
Acanthus bis zu seinem Abfall von Athen (wobei Acanthus, wie 
ich früher gezeigt, auch sein MUnzsystem änderte), nach atti- 
schem Fuss geprägt hätten. Dies ist aber nicht ganz der Fall. 
Wenn auch das Gewicht der Münzen dieser Art einmal bis zu 
16,7 steigt Brandig B 519), so zeigt doch eine lange Reihe ganz 
ausgezeichnet schöner Exemplare, welche ich gewogen, ein min- 
destens sehr reduzirtes attisches Gewicht: 

16,55 gut erhalten, mit AI N ION (sonst ist AI NI das 
gewöhnliche). Berlin. 

16,55 vorzüglich, fast ä fleur de coin. Berlin. 

16,52 gut erhalten. 

16,4 sehr gut erhalten. Berlin (Prokesch). 

16,34 vorzüglich, fast f. d. c. 

16,3 sehr gut erhalten. Berlin iFox). 

Die gleich näher zu besprechenden seltenen Tetradrachmen 
mit dem Namen des Antiadas auf der Rückseite wiegen: 

16,32 gut erhalten. 

16,27 sehr gut erhalten. Berlin. 

Diese Gewichte sind sehr anders als die der Tetradrachmen 
von Acanthus, dessen alte, vor 424 geprägte Münzen folgendes 
rein attische Gewicht haben: 

11 ’^^ 1 nach Brandis. 
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17,35 1 

17 197/ Brandis. 

17,1 sehr gnt erhalten, aber nicht f. d. c. Berlin. 
Damit stimmen die Tetradrachmen Athens aus dieser Zeit voll- 
kommen. 

Also wird schwerlich das Geld von Aenus in Athen oder in 
Acanthus als vollwichtig attisch gegolten haben; an fortgesetzte 


betiHgerische Finanzspecnlation der Aenier ist aber kaum zu 
denken; die alten Griechen werden wohl auch in dieser Hinsicht 


schlau und gewitzigt gewesen sein , höchstens könnte das Ge- 
schäft auf die uncivilisirten thracischen Nachbarn berechnet sein. 


Wir haben also bei Aenus ein Gewicht, welches fast attisch 
ist, aber selbst in ganz tadellos erhaltenen Exemplaren um ein 
bedeutendes zu leicht ist '). In dem Gewicht der seltenen Tetra- 
drachnien der Nachbarstadt Maronea mit Bacchuskopf und Wein- 
stock; 16,96 und 16,2 *) wird man kaum ein Analogon erkennen 
dürfen; dies ist, ausnahmsweise bei Maronea, rein attisches Ge- 
wicht, die grosse Abweichung bei 16,2 ist nur durch mangelhafte 
Erhaltung bedingt ''] . 

Den Schluss der Protilreihe bildet das seltene , noch ein 
wenig strenge, aber sich der vollendeten Schönheit nähernde 
Tetradrachmon mit Al NI auf dem Petasns des Mereurkopfes 
und dem Beamtennamen ANTlAAASi* auf der Ktlckseite, auf 
dessen Datirung ich sogleich zurUckkomme. Zwei Exemplare, 
gut und sehr gut erhalten, wiegen, wie bemerkt, 16,32 und 16,27. 

Nun folgt, wie ich glaube unmittelbar, oder doch mit nur 
ganz kurzer Unterbrechung die lange Keihe der Tetradraehmen 


1) Dies gilt nttQrlich nur für so alte Münzen. Dass spätere nach attisrhem 
Fuss ausgeprägte Tetradraehmen überall niedrig ausgeprägt sind, ist bekannt, z. H. 
▼on Thasus, auch Athen selbst. 

2) Imhoof in dieser Zeitschrift III, S. 286. 

3) Kleine Stücke lasse ich unbeachtet, weil bei sehr kleinen Münzen Oewichta- 
difTerenzen leichter erklärlich sind. Alte Drachmen wiegen bei Aenus etwa 4, eine 
andere .Münze (sehr gut) 2,69. 

2ciUcbrift für Kumi.^matik. V. 
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mit dem Ilcrmeskopf von vorn und wohl immer AINION auf 
der UUckseite. Diese Reihe ist nach Brandis (S. ö20; nach 
i kleinasiatisehem Fuss« ausgeprägt. Brandis sagt (S. 250 : diese 
Währung (der kleinasiatische Fuss , welche an der thrakiseh- 
makcdonisehen Küste in Byzanz, Aenus, .\kanthos, Thasns und 
Keapolis bereits (vor Philipp) galt.a Diese Zusammenstellung 
mit den grossen SilhermUnzcn von Acanthus, Thasus und Byzanz 
(denn Neapolis prägte nur kleinere Münzen, die schwersten zu 
9,7 aus) ist aber unrichtig: 


Aenus mit Kopf v. vorn'). 'Acanthus. | Thasus. jByzanz. 

I narb Bran4i^ * 


lt>,u2 Bompois (nach Imhoofs 
Mitth.) 

14,43 

15,2S 


15.56 gut, mit Loch. Berlin 

14,3 

15,27 sehr 

14,96 

15.56 sehr gut. Imhoof . . 

14,2S 

gut. Berlin 
13,16 Paris 

14,9 

15,55 Imhoof 

14,27 

15,0 Paris 

11,4 

15,4S ahgericben. Berlin . 

14,25 

U. 8. Vf. 

14,61 

15.15 sehr gut, lif. etwas 
oxydirt 

14,2u sehr 


14,50 

15. 54 ahgericben. Berlin . . 

15.3 kaum gut. Berlin . . 

15.27 Basel 

15,2 kaum gut. Berlin . . 

15.04 Imhoof 

gut. Berlin 
14,12 
U. 8. W. 




Geringere Gewichte sind fast immer Folge mangelhafter 
haltung. 


1) Einige viel mehr wiegende Stücke aus Proke»4h‘ Sammlung habe kh ab- 
aichtlirb nicht angeführt, weil ihr hohes Gewicht Folge des dicken ilarauf attienden 
IVberzugs ist. — Es giebt auch einen guten m<>leriien Stempel, mit dem lki> 
zel'.hen eines Helmes, welcher wohl nach falschem Gewicht au^gepragt sein mag; 
ich glaube mich zu erinnern, dass in irgend einem besseren Katalog ein aohhes 
i^tück irrig als acht und mit viel zu hohem Gewicht angeführt Ut. 
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Wir sehen, dass dies nicht ganz stimmt. Während die Mün- 
zen von Aenus bis 16 reichen nnd selbst bei nicht vollkommener 
Erhaltung so oft Uber 15 wiegen, haben selbst die ganz vorzüg- 
lichen Exemplare von Thasus in Berlin nnd Paris ein Gewicht 
von nur wenig Uber 15. Ebenso wie in Thasus scheint es Ijei 
Byzanz zu sein; die Gewichte bei Acanthns stellen sich erheb- 
lich niedriger. Ich glaube daher nicht, dass bei Aenns klein- 
asiatischer Fnss« anznnehmen ist. Dagegen sehen wir, dass sich 
die späteste Reihe der Tetradrachmen fast nnmittelbar ^n die 
Gewichte guterhaltener StUcke der älteren, der Profilreihe an- 
schliesst: anf 16,27 der spätesten ProfilmUnze folgen unmittelbar 
die Enface-MUnzen mit 16 und 15,56 u. s. w., und ich glaube, 
dass alle diese Münzen nur das ursprüngliche Gewicht 
aller Tetradrachmen von Aenus, nur etwas verringert, zeigen. 
Es ist ja eine allbekannte Erscheinung, dass fast in jedem Lande, • 
in jeder Stadt mit der Zeit das Gewicht des Geldes abnimmt 'J. 
Die spätesten SilbermUnzen von Aenus, Drachmen von 4,i — 3,S5 
etwa, stimmen damit : es ist ungefähr richtiges attische» Gewicht, 
aber etwas weniger, ebenso die kleine Goldmünze in London, 
freilich nicht vollkommen erhalten, mit Profilkopf und Henne 
auf dem Thron: 2,1. Ein guterhaltencr athenischer Stater in 
Berlin wiegt 8,ss. 

Jedenfalls ist es für die grossen SilbermUnzen von Aenus 
bewiesen, dass von kleinasiatischem Fnss keine Rede sein kann ; 
es ist ein ungefähres, niedrigeres attisches Gewicht, das sich 


1) Die Tetrailrachmen von Hhodoa (seit 40H v. Chr.) stiramen ungefähr oiit 
der Jünitereo Reibe von Aenus, und die alteren Münzen von Kbodus sind au< b 
diesen Aenisrhen etwa gleichzeitig. — Der scheinbar alt aussehende Goldstater von 
Rhodus. mit dem Kopf ohne Strahlen und dem vertieften Viereck, wird aber von 
Brandis völlig mit Unrecht vor Alexander gesetzt. Die vollständige Stempelfrische 
dieser Münzen im Funde von Sayda, welcher nach Alexander (^wahrscheinlich 
311 V. Chr. vgl. Waddington, NVlanges num. II. 39) vergraben wurde, beweist, 
dass diese tSiateren von Rhodus ebenso wie die mitgefundenen von Cius und Per> 
gamum, welche ebenfalls sCempelfriscb im Funde waren, nur ganz kurze Zeit vor 
311 V. Chr. geprägt sein müssen. 

13 * 
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im Laufe der Zeit etwas verringert. Ich kann es nicht unter- 
drücken hier ansznsprechen ; wird es ähnlich nicht in vielen 
Fragen der Metrologie gehen? Wir sahen, dass Acanthus’ klein- 
asiatischer Fuss mit Tbasus und Byzanz auch nicht stimmten; 
eine andere metrologische Entdeckung: ptolemaeisches Gold in 
Cypem hat sich, wie ich nachgewiesen habe, einfach so auf- 
gellist, dass diese Münzen moderne Fälschungen sind — kurz, 
bei der höchsten Achtung vor den bedeutenden wnssenschaftlichen 
Arbeiten der Art müssen wir doch gestehen, vieles schwebt noch 
in der Luft, vieles ist räthselhaft, schwankend, ja bisweilen 
gradezu falsch, — eine Warnung für Alle, welche auf vermeint- 
lich feststehende metrologische Resultate allzuriel bauen. — 

Die bereits mehrfach erwähnte Tetradrachme mit dem Namen 
des Antiadas ist die wichtigste der ganzen Reihe und, wenn man 
einige wenige Enface-Köpfe der späteren Reihe ausnimmt, die 
schönste, zierlichste Münze von Aenus. 



Die richtige Deutung der vortrefflich gezeichneten Figur der 
Rückseite hat so viel ich weiss zuerst Imhoof gefunden: es ist 
ein stehender, zicgenAlssiger, gehörnter I’an, emporl)lickend, mit 
erhobener Hand : aTioa/.o.Tevuv, in der Linken den 8tab Pedum) 
haltend. Ganz ähnlich erscheint der Gott auf Kupfermünzen von 
Thessalonice aus später Zeit, sowie auf Kupfermünzen von Ae- 
giale auf Amorgos Es ist überhaupt eine der charakteristi- 
schen Stellungen des Pan: ganz ähnlich sehen wir ihn 'nur 


i) Lambros, Sofiiauara rtji rr,oov \4fiönyoVj Taf. Nr. 5,6. Auch dle»e 
Figur hat Imhoof zuerst richtig erkannt. 
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nicht ziegeufUgsig , auf den Zehen stehend, mit demselben Gestus 
der Hand, das Pedum im Arm, auf einem Sarkophag neben Dio- 
nysos und Ariadne (?) stehend und dem Kampf zwischen Eroten 
und Panisken zusehend. Die Figur war bisher nicht erkannt 
und »Satyr«, von Visconti »un giovine Fauno« genannt worden 
Es ist Pan in seiner illteren , edleren Gestalt ; der unten von 
den Eroten besiegte langbärtige Pan ist gleich den Eroten ein 
kleines, dem grossen Gott untergeordnetes Wesen, ein Panisk. 
Pan scheint auch neben Mercur und Sylvan auf den Nymphen ge- 
weihten Votivreliefs in ähnlicher Stellung, aber bärtig und von 
vom, mit Stab und Ziegenfell dargestellt zu sein^). 

Noch wichtiger ist die chronologische Frage ; ich glaube die 
schöne Mllnze bis aufs Jahr und mit ihr annähernd auch die 
übrigen Tetradrachmen von Aenus datiren zu können. 

Die Münze steht ihrem Styl nach offenbar, wie bemerkt 
wurde , zwischen den einfacheren Münzen mit dem Protilkopf 
und den mit dem Kopf von vorn. Wir sehen aber an ihr eine 
sehr auffallende Eigenthttmlichkeit, die weder die älteren, noch 
die späteren Münzen der Stadt haben: die Stadtaufschrift AINI 
ist auf den Hut des Hermes verdrängt, während au ihrer son- 
stigen Stelle, nur viel prätentiöser, um den ihr zu Liebe ver- 
kleinerten gewohnten Typus der Kückseite mit grossen Buch- 
staben der Name eines Mannes, ANTIAAAS steht. Also plötz- 
lich in Aenus ein einziges Beispiel aristokratischen Regiments, 
ein regierender Beamter. 

Wir sahen, dass die Aenier als Verbündete und Tribut- 
pflichtige der Athener diese im sicilischen Kriege (415 — 413 
V. dir.) unterstützten. Auch das plötzliche Auftreten des Be- 
amten Autiadas hängt, wie ich glaube, mit Athen zusammen. 

1) Vgl. MüUpr-Wieseler, Denkm. d. K. II. Nr. 43*2« nirh Museo Pio ( lern, 
und Visconti, Museo P. CI, Foliosusg. Vol. V, die letzte Tafel. 

2) Mlllin, Myih. Ciall. Nr. 47j und 476. Ob man diese Figur schon Pan ge- 
nannt, weiss ich nicht. Noch in der 3. deutschen Ausgabe MUlin's, wird er für 
Hercules mit Keule und Lüwenfell gehalten. 
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Als im Jahr 411 in Athen die demokratische Verfassung gestürzt 
und die Oligarchie der Vierhundert eingesetzt wurde, hatten die 
Führer der Bewegung durch Abgesandte eine ähnliche Revolu- 
tion in den mit Athen verbündeten Städten dnrehgefuhrt. beson- 
ders in Thracien; ... fg xakla vnr^mou ymqia äXioig 6it~ 
ntHTiov, xai Ji<nqi(prjV ovra neqi Xiov, tjqtjfiirov öf ig ta fn\ 
©ßoxijg aQxeiv, xai aq>iMfi(vog ig zijv häanv ruv dfifinr v.uti- 
).i ae. Nach Einsetzung oligarchischer Behörden fielen dann einige 
dieser Städte sofort von Athen ab und gingen zu Sparta über ' . 
Im Jabre 411 wurde die Oligarchie in Athen bereits wieder ge- 
stürzt und 409 gelang es den Athenern Byzanz, Thasus und die 
andern oligarchischen und zum Theil spartanisch gewordenen 
thracischen Städte wieder zu unterwerfen . Nun gehörte Aenus 
zu den v/roreltig , also den inr^xoa ywQta der Athener und lag 
so im Wege, zwischen Byzanz und Thasus, dass die oligarchi- 
schen Wühler schwerlich vorUbergingen : wir haben in unserer 
Münze das einzige Beispiel der aristokratischen Nennung eines 
Beamten in Aenus, die sogar eine Alteration des gewohnten 
Typus im Gefolge hat. Die Münze stimmt im Styl völlig mit 
dem Datnm 411 überein: schöne, noch leicht alterthümliche 
Kunst, ähnlich den Münzen des macedonischen Königs Archclaus 
(413 — 399 V. Chr.) und zwar denjenigen seiner Münzen, welche 
otfenbar aus der ersten Zeit seiner Regierung stammen. Die 
oligarchische Herrlichkeit der thracischen Städte war von kurzer 
Dauer, schon 409 zu Ende: die Münzen des Antiadas sind 
Uusserst selten. Aehnlich werden die Verhältnisse in Aenus 
allerdings auch im Jahre 405, unmittelbar nach der Schlacht bei 
Aegosi)otami gewesen sein : Lysander unterwirft die den Athe- 
nern verbündeten oder unterworfenen Städte den Spartanern und 
lässt dieselben durch spartanische Ilarmosten verwalten. Es ist 
natürlich, dass das dem Schlachtsehauplatz nahe gelegene Aenus 

ll Peter, Griech. Zeitufelii S. 80. Thuc. VIII, 04. 

Peter, S. 82 .\nm. 132. Xen, Hell. I, 4, 9 uiiii I, 1, 32. Diod. XIII, 04. 
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dasselbe S<‘hicksal hatte. Thucydides sagt ausdrücklich, dass so- 
gleich r aXXi/Ellag äq'ttatt^xei ... nXfjv ^ufiuoi-, also 

auch liier würde die Prägung des Antiadas in Aenus passen. 
.\lier die Münzreihe selbst und die chronologischen Folgerungen, 
die wir aus dem Styl machen können, scheinen für die erste 
aristokratische Bewegung der thracischen Städte im Jahr 411 zu 
sprechen: die gewöhnlichen Profilmünzen sind die ältesten, die 
erste und einzige Prägung der Profilmünzen mit einem Beamtcn- 
iiameu ist die des Antiadas; der Styl der Münze ist so, dass 
nach meinem Gefühl 411 — 109 ihr spätester Termin ist. Früher 
scheint aber eine solche Neuerung in der demokratischen Stadt 
unmöglich ; die Münzen mit dem Kopf von vorn reichen jeiloch 
offenbar weit in das 5. Jahrhundert zurück, und ich glaube da- 
her. dass die noch ziemlich alterthümliclie Prägung des .\ntiadas 
nicht nach 405, sondern 411 — 409 anzusefzeu ist. — Darauf 
folgen ganz unmittelbar die Enface-MUnzen ohne Magisfrats- 
namen, deren Prägung allerdings auch unter spartanischer Ilar- 
mostenherrschaft fortgesetzt worden sein muss, ohne in Tyjius 
und Inschrift Neuerungen zu machen und ohne neben dem Stadt- 
namen den regierenden Beamten zu nennen. 

Den wahrscheinlich in den Jahren 411 — 109 gejirägten sel- 
tenen Münzen des .\ntiadas folgt die lange Heihe der Telra- 
drachnien mit dem Hermeskopfe von vorn. Die Aufschrift der 
Rückseite bei dem Bock ist AINION, die Beizeichen wechseln 
und sind äusserst zahlreich und zierlich; wir sehen hier z. B. 
Geftisse verschiedener Form, Leuchter, Rhyton (ein ausgezeichnet 
schönes Exemplar in Imhoofs Sammlung), Stern, Kranz, Petasus 
von späterer, flacher und gebogener Form mit langem Band, 
neben ihm Gaduccns Berlin, aus Prokesch' Sammlung', auch 
einen sorgfältig ausgefUhrten kleinen Weinstock mit Trauben, 
wie auf den Münzen von Maronen: natürlich hat er hier nichts 
mit jener Stadt zu thnn. Auch kleinere Silbermünzen (2,57 — 
2.24Grm. nach den Exemplaren des Berliner Museums) sind häufig. 
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Sehr lange dauerte diese reiche Prägung wohl nicht. Ver- 
muthlich reicht sie nicht weit in das vierte Jahrhundert hinab. 
Das späteste SilberstUck von Aenns, dem vierten Jahrhundert, 
aber sicher der ersten Hälfte angehörend, ist die Drachme (4,i — 
3,S5 Grm.] mit Hermeskopf von vorn, mit dem gebetenen flachen 
Petasus bedeckt; UJ. AINION Herme auf dem Thron. Natttr- 
lich dürfen wir bei chronologischer Bestimmung dieser Münze 
nicht so weit gehen, sie vor der Einftihrnng des fit in Athen zu 
setzen. Sie ist, wenn auch Aenus den Athenern wieder unter- 
thau gewesen sein sollte, in die erste Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts, nicht aber vor 403 v. Chr. zu setzen. 

A. V. Sallet. 
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Pommersche Inedita. 

Jaromar I, König der Ktlgier; 1189 — 1218. 

1) 4>16....ÄR RSX gekröntes Brustbild, Uber jeder 

Schulter ein Stern. Rf. ♦RWIÄ Cf\ dreithtlrmiges 

Gebäude mit Thoröffnungen. — M.S. — Gewicht 0,S2Gr. 

Taf. VII, Nr. 1. 

Die ausserordentliche Bedeutung dieser Münze liegt nicht 
darin, dass sie eine Abart des Taf. I, 57 meiner pommerschen 
Münzkunde bereits abgcbildeten Poggeschen Exemplares darstellt, 
auch nicht darin allein, dass letzteres, vielleicht neben dem 
uusrigen das einzige auf uns gekommene Stück Jetzt in hohem 
Grade beschädigt ist>), sondern namentlich in dem Königstitel, 
mit welchem Jaromar auf derselben prangt, und welcher einen 
neuen Grund für ihre Zutheilung an diesen ersten Jaromar ab- 
giebt. Helmold hebt an den Kügiern die königliche Würde ihres 
FUrstengeschlechts hervor*;, und in Uebereinstimmung damit er- 
zählt Saxo Gramm, fp- 839j, dass der Dänenkönig, als er (1108) 
mit den Kügiern die Bedingungen des ihnen zu gewährenden 
Friedens habe feststellen wollen, am Landungsplätze den König 
Tetislaf, dessen Bruder Jaromar u. A. gefunden habe. Zwar gibt 

1) Fabririus, Urkd. i. Oe»ob. d. Fürslenth. Rüjreii (Strilsd. 1841) Rd. II. S. 104. 

2) FabriduB 11^ 02: qui toll haben! reg:eu. 
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der gedachte Annalist ebendiesem Teziaw, nachden. er sich in 
diesem Friedensschlüsse zu einem Tribute an die Dänen vcr- 
l)flichtet, fortan nur noch den Fllrstentitel , und in Urkunden 
kommt Uberhaujit nur der letztere vor; aber es spricht ausser 
unserm Denare und ausser den erwähnten auch noch eine an- 
dere Nachricht dafllr. dass die althergebrachte KüuigswUrde nicht 
mit dieser Unterwerfung unter die dänische Oberhoheit, sondern 
erst später und allmählig in Vergessenheit gerathen ist; denn 
8axo lässt Kaiser Friedrich I., als er IISI um den Sturz Iloin- 
richs des Löwen vorzubereiten , mit König Waldemar I. von 
Lübeck sich besjjrach, unserm Jaromar mit dem Königstilei 
schmeieheln ;p. 952 : quem jiridie comj)luribus venerationis offi- 
ciis, insuper regio nomine adulatus fnerat. . Wenn trotzdem die 
ältesten rtlgischen Urkunden, welche von eben diesem Jaromar 
ausgestellt sind, ihm nur den Flirstentitel beilegen, so erklärt 
sich das wohl nicht allein daraus, dass sie erst seiner späteren 
Zeit J1b9 — 1209 angchören, sondern namentlich dadurch, dass 
der C'onziident sich bei dieser den Deutsi-hen entlehnten .Sitte 
der Urkunden-Abfassung nothwendig an die deutsche An- 
schauung hielt, welche allerdings dem Ftli'stcn den altslavi- 
schen Königstitel versagen musste.' .Sehen wir sonach schon 
Jaromar I. nicht mehr in sicherem Besitze der angestammten 
Köuigswllrde, so ist sie unter seinen Nachkommen bis auf die 
geringste Spur verschwunden, und sind damit die etwaigen An- 
sprtlche seines Enkels Jaromar II. 12S9 — öO auf unsern Denar 
beseitigt. Dieselbe Erscheinung slösst uns bei den benachbarten 
Pommern auf, von denen nur Bogislaw 1. ff I IS7l, unsers Jaromar 
Zeitgenosse, uns Mllnzcn mit dem Titel REX hinterlasscn hat. 

Zur Erklärung der Inschriften ist noch zu erwähnen, dass 
Jaromar in seinen Urkunden sich Jaroinarus, Jarimanis, Jaro- 
meriis, Jamierns, und Saxo wie Arnoldns Liibic. ihn (»fters Ger- 
marus nennen, unter welchem Namen Jaromar II. in seinen 
eigenen Urkunden erscheint. Für das Wdk der KUgier aber 
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findet sich : Rnyani, Kniani. Raaiii, Rnni und noch viel abwei- 
chendere Formen. 

Nach Vorstehendem wird die Inschrift •i' lÄROOflÄRG des 
Tat'. I, 5S D. P. ahgebildeten Brakteaten vielleiclit lÄROOlÄR 
RGX zn lesen sein, indem man, wie iifter, das ♦ zugleich für 
ein X nimmt und das R doppelt liest. 

Barnim I. 1220 — 78) oder seine Stihne Bogislav IV. 

( — 1309'. Barnim II. — 12951, Otto I. ( — 1344). 

2) Der Herzog mit Fahne und Schild, linkshin reitend. 
lif. Der Greif linkshin. — M. S. — 0,6 Gr. — 0,52 Gr. 

Taf. VII, Nr. 2. 

Diesen Denar habe ich beim Mangel eines mir zugänglichen 
E.\eniplars früher (D. P. Nr. 20) nur sehr unvollkommen be- 
schreiben können. Es ist noch immer der einzige, welcher den 
Herzog zu Rosse darstellt. Auch in der benachbarten Mark gibt 
es bekanntlich nicht viel Denare von diesem Gepräge ; sehr ähn- 
lich ist, was die llf. betrifft. Weidhas VIII, 3. 

3) Brustbild mit zwei Lanzen Uber einem Bogen , in wel- 

chem ein Kreuzchen. lif. Zwischen zwei sich an- 
blickenden Greifenköpfen ein Thurm Uber einem spitzen 
Giebel, in welchem eine Lilie (?, erscheint. — M. S. — 
0,42 Gr. Taf. VII, Nr. 3. 

Dieses MUnzchen, dessen Hf. an D. P Nr. 13 erinnert, 
kommt, wie eins der so eben beschriebenen Nr. 2), wie die 
folgende Nr. 4 und der merkwürdige Denar mit STGTIN'O 
(Sallct HI, Taf. Hl, 0,, aller Wahrscheinlichkeit nach aus dem 
a. a. O. H. 159 erwähnten Funde von Filehne, der ausserdem 
nur stumme Brakteaten des nordwestlichen Deutschlands in grosser 
Anzahl gebracht hat ' . 

l In der Thoröffnnng eines dreithUmiigen Gebäudes ein 
Kopf. lif. Lilie. — M. S. — Gew. 0,49 Gr. 0,36 Gr. 
Taf. VII, Nr. 4. 

It i. Beyer, WykopBli<iko WieIcÄskie. W*rsrh«u 1876. • 
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Es ist dieser Denar vermöge seiner Ilf. mit D. P. III. 9 
verknöpft, dessen ßf. ein sehr ähnliches Gebäude, aber in 
dessen Thor statt des Menschenhauptes einen Greifenkopf zeigt . 
Schon danach und nach dem ganzen Ansehn muss man unsere 
Mttnze fUr pommerisch halten, obwohl die Lilie auch auf einem 
Weissenseer Denare (Berl. Bl. II, Taf. XIX, 5) vorkommt. Noch 
mehr weist auf diese Herkunft der Umstand hin, dass eines der 
vorliegenden Exemplare dem Filchner Fuude angehört hat. Auch 
findet ja die Lilie als Zeichen der Deminer Münzstätte hier ihre 
gute Erklärung, ebenso wie auf den Denaren D. P. III, 15 und 
dem Brakteaten D. P. IV, 72, wenn wir auch deshalb unseren 
Denar noch nicht als eine eigentliche StadtmUnze anzuseben 
haben. 

Bogislaw IX., Herzog von Pommern-Wolgast jenseits 
der Swine (oder Stolp) 1418 — 1446. 

5) DVX • POMQRORQ'SIS . Auf einem durchgehenden 
Kreuze ein leerer Schild, welchem der Greifenschild als 
Herzschild aufliegt. Kf. MOHQTÄ STOLPQS” und 
am Schlüsse der Umschrift ein Schildchen mit dem 
Stolper Stadtwappen. Gepräge: der deutsche Ordens- 
schild auf langem Kreuze. — Im Besitze des Hrn. 
A. Jungfer hier. — Gew. 1,<>S Gr. 

Taf. VH, Nr. 5. 

Dieser Schilling, nur in diesem einzigen Exemplar nebst 
vielen bis auf den Hochmeister Ludwig (1450 — 1467 hinab- 
reichenden Ordensschillingen gefunden, ist eine fast bis zur voll- 
kommenen Täuschung gehende Nachahmung der Schillinge von 
Paul v. Russdorf (1422 — 1441), namentlich von Nr. 842 u. 845 
\'ossberg. Die seines Nachfolgers Konrad V. weichen schon ein 
wenig ab, haben insbesondere das runde SB, und die seines 
Vorgängers Michael 1414 — 1422 haben wenigstens bis auf die 

1) den Weidh«» (V, .8) für einen .\dlerkopf geiiomisen, die Münze d»her 
uiitee die Brandenburger cingereilit hat. 
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jüngste Sorte [Vossberg Taf. VII, 805) ini Hochmeisterschilde 
der Hf. das Jernsalemsche Kreuz. Von diesen jüngsten Schil- 
lingen Michaels nnd denen Pauls unterscheidet sich der vorlie- 
gende abgesehen von den Umschriften lediglich dadurch, dass 
der Adlerschild des Hochmeisterwappens durch den Greifenschild 
ersetzt, und der Umschrift der Rf. das Wappenschildchen der 
Münzstätte angefUgt ist. Im Uebrigen bedarf es selbst für das 
geübte Auge eines Münzkenners grosser Aufmerksamkeit, um 
ihn von den bezeichneten hochmeisterlichen zn unterscheiden ; 
denn auch der Schriftcharakter ist ganz derselbe wie auf letz- 
teren, und somit kaum zu bezweifeln, dass wir derselben Hand, 
welche den Stempel zn diesen Ordensmttnzen geschnitten, anch 
diesen Stolper Schilling verdanken, der alsn zwischen 1420 
und 1440 zu setzen sein dürfte. Zu bedauern ist bei seiner sonst 
guten Erhaltung der Doppelschlag, welcher den Schluss der Um- 
schrift der Rf. nndeutlich erscheinen lässt; doch wird wohl, wie 
auf dem früher von mir bekannt gemachten Stolper Schillinge 
'D. P. IV, C 1) STOLPQ'SIS oder Stulpensis zn lesen sein. 
Nicht ganz ohne Interesse ist die Abweichung, welche beide 
bezüglich der Form des Namens Pommern zeigen, der übrigens 
hier nicht in unserem Sinne, sondern fllr Hinterpommem ') zu 
nehmen ist: hier dux Pomeronensis. dort dnx Pomeranie. Anch 
im Gepräge nnd Schriftcharakter unterscheiden sich beide bedeu- 
tend, der früher publizirte steht zwischen den schwedischen und 
den Ordensmttnzen in der Mitte. Warum ich eher nnsern Bogislaw 
als seinen Vetter König Erich (von Schweden) für den Prägherm 
halte, habe ich an bezüglicher Stelle D. P. S. 80) ausgefUhrt. 

Deniin. 

ÖJ ® MOn9TÄ§D0MIKQn' Lilie. Rf «GIVlTÄSg 
DVQ'oWOLGÄ Kreuz. — A. Jungfer. — Gew. 1,91 Gr. 
Taf. VH, Nr. 6. 

1 ) So werden Schliwe und Stolp «uf ihren Siegeln als Städte »in Pomeraiiit» 
bezeichnet. 
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Ein Giosspfennig , von dem früher veröfFentlichten (D. P. 
II, 75' wesentlich verschieden, denn letzterer trägt auf der Ilf. 
die Inschrift: DQVS IR ROMIIiQ TV. Ein anderer mit dem- 
selben Spruche , dessen Abbildung Vorbehalten bleibt , hat das 
Gepräge des Witten D. P. IV\ 73, Lilie, Itf. Greif. 

Wolgast. 

7) Zwei gekreuzte Schlüssel. Rf Der Greif linkshin. — 
M. S. — Gew. 0,3 Gr. Taf. VII, Kr. 7. 

Dieser Denar, anscheinend von ziemlich gutem Gehalte, und 
daher wohl jedenfalls aus dem XIV., nicht dem XV. Jahrhun- 
dert, ist von hoher Wichtigkeit, weil er meiner frühem Vermu- 
thuug (D. P. S. 79), dass eine Reihe mit dem Schlüssel bezcich- 
netcr Brakteateu in Wolgast entstanden sind, weitere Wahr- 
scheinlichkeit verleiht. Denn wenn auch bei diesen Brakteateu 
namentlich die Möglichkeit einer Beziehung auf das Erzstift 
Bremen bisher nicht ausgeschlossen schien , so ist doch seine 
pominersche Herkunft durch den Greifen der Rf. über allen 
Zweifel erhoben, in Pommern aber keine andere Münzstätte aus- 
findig zu machen, der das Bild der Schlüssel zukäme, als eben 
Wolgast, das in seinem älteren grossen Siegel neben einem Thore 
beiderseits einen Schlüssel unter dem Greifen, und auf seinem 
etwas jüngeren Sekrete beide Schlüssel aufrechtstehend unter 
dem Greifen zeigt. Die Münze ist übrigens wohl eher für eine 
herzogliche als für eine städtische zu erachten. 

VI, 

Mecklenburgische Inedita. 

Kiklot, llbl — 1201. 

S HhNI IDV Kreuz mit einem nmringelten Punkte in 

jedem Winkel. Rf. Entstelltes Tempelgebäude mit Buch- 
staben, etwa HN — IMI auf beiden Seiten. — Cat. 
Thomsen II Kr. 0570. Taf. VII. Kr. S. 
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Knvälint, aber weder beschrieben noch abgcbildet. ist dieser 
Denar, von dem ich dem verstorbenen Tliomsen einen .''iegellack- 
Abdriick verdanke, bereits in den Bl. f. Mzkd. III, 8. 2(57 bei 
Besprechung eines Fundes mit ganz iihnlichen Denaren Herzog 
Heinrieh.s. Letztere machen es sehr glaublich . dass wir die 
Finschril't des Thomsenschen Pfennigs HICLOTI DVeis oder 
MICOLÄI DVeis zu ergänzen haben, und die Befllrchtuug, dass 
wir nur durch ein unvollständig ausgeprägtes Exemplar einer 
Milnze mit verworrener Umschrift oder etwa mit HINRICI DV 
statt des sonstigen HQHIRIVS DVX EST, H0INRIVS DVX 
DENÄRI, HEINRICp DVX getäuscht werden, wird bedeutend 
abgcschwächt durch die Erwägung, dass zur selbigen Zeit auch 
die benachbarten Ponimernherzbge und Jaromar 1. von Hägen 
mit der Münzprägung begonnen und stylverwandte Denare ge- 
schlagen haben. Nun fragt es sich aber, welchem Nicolaus oder 
Niklot unsre MUnze beizulegeu ist, dem bekannten Abodriteu- 
FUrsten Niklot, welcher in Gemeinschaft mit Pribislaw die Unab- 
hängigkeit seines Volkes erst gegen Herzog Kanut HIawarde 
von Schleswig, dann auch gegen Heinrich den Löwen zu be- 
haupten unternahm , aber von Letzterem überwunden und zur 
Annahme iles Christenthunis genothigt wurde, oder dem Sohne 
seines II 04 von Heinrich dem Löwen hingcrichteteu Sohnes 
Wertislaw, weleher jüngere Niklot nebst seinem Vetter Heinrich 
Borowin I. 'f 12'20, sein Land von dem Däuenkönig Kanut VI. 
zum Lehn nehmen musste und im' Kampfe gegen den Grafen 
•Vilolf von Dassel fiel, oder endlich dem Sohne des genannten 
Heinrich Borowin I. Nicolaus -j- 1224 , dem Bruder Heinrich 
Borowins II. f 122Ö). Diesem jüngsten Nicolaus schreibt der 
Thomseuschc Katalog diese Münze zu. Aber wenn dies auch 
an sich zulässig ist, da Heinrich Borowin I schon mehre Jahre 
vor seinem Tode die Herrschaft seinen Söhaien überliess, so ist 
es doidi numismatisch kaum möglich. Denn unsere Niklotinünze 
ist, wie bemerkt, ganz gleichen Gepräges mit <lcn erwähnten 
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Heinrichs-Denaren, diese aber haben, zufolge Bl. f. Mzkd. III, 
S. 266, Denare mit FGRGD6RICVS IO\P und von Markgraf 
Otto von Brandenburg Taf. VI, 1 IS, 1 19, vgl. Kühne I, Taf. XII, 1) 
zu Fundgenossen, und zwar sichtlich gleichzeitigen Fundgenossen. 
Mögen nun letztere von Otto I. '1170 — S4) sein, dem Köhne sie 
zuschreibt, oder von seinem Sohne Otto II. (1184 — 1206), so 
haben jene keinesfalls den erst 1220 zum Kaiser gekrönten 
Friedrich II. ziim Urheber, sondern sicher Friedrich Barbarossa 
(1155 — 90), und dürfte auch danach, wie es auch die Gepräge 
und die Fabrik dieser Münzen glaublich machen, die Vergrabung 
des Fundes zwischen 1180 — 1190 zu setzen sein. Ist dadurch 
der jüngste Nicolaus ausgeschlossen, so ist daraus für den 
mittleren, den Sohn des Wertislaw entschieden, denn von dem 
ältesten Niklot, der schon 1060 starb, müssen wir eben wegen 
dieser frühen Zeit entschieden absehen. Eine Schwierigkeit bietet 
freilich der Herzogstitel , der den Mecklenburgischen Fürsten 
eigentlich erst von 1348 ab znkoromt, aber damit hat man es 
wohl in jener ältesten Zeit, wo sla\nsche Verhältnisse in deutsche 
Formen übergeleitet wurden, so genau nicht genommen'). 

Ich kann diese Betrachtung nicht schliessen ohne zu er- 
wähnen, dass die gedachten Denare des Herzogs Heinrich, die 
Grote dem Löwen zugeschrieben hat, im Thomsenschen Kataloge 
(in, Nr. 6568, 6569) dem Mecklenburger Herzoge Heinrich 
(1178 — 1228), also Borowin I. zngetheilt werden. Dazu mag 
ihre Aehnlichkeit mit den ältesten Lübeckern mit S*IOE*LVBI 
CGNS SV (ans dem besprochenen Funde, Bl. f. Mzkd. III, Taf. 
VI, 108) einigermassen berechtigen. Aber wenn das auch mög- 
lich ist, wenn unsre Niklot- Münze und die bereits angeführten 
pommerschen und rttgischen etwas dafür sprechen mögen, sicher 
entscheiden lassen wird sich kaum zwischen beiden Neben- 
buhlern. 

1| (liebt ei doeb selbst aus dem XV. Jahrb. noch eine Münze, auf welcher 
sich Fürst Albreobt von Anhalt den llerzogstitel beilegt. 
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9) Zwischen einem Schwerte und einer Fahne der Stierkopf 
mit einem Kreuze zwischen den Hörnern (Brakteat). — 
M. S. — Gew. 0,54 Gr. Taf. VIII, Nr. 9. 

Käme diese Münze vereinzelt vor, so könnte man vielleicht 
wegen ihrer Unterbringung in Sorge sein, und sowohl ihre Hei- 
math als ihre Prägzeit für fraglich halten, da ja der Stierkopf 
nicht ausschliesslich mecklenburgisches Wappen ist. Aber zum 
Glück ist das vorliegende Exemplar dasselbe, welches ehemals 
Thomsen besass und in dessen Kataloge Th. II, Bd. 2 Nr. 0573 
aufgeführt ist. Hier nun findet sich die Bemerkung, dass es, 
ebenso wie die vorhergehende, auf Taf. VIII dargestellte Num- 
mer, dem Funde von Bünstorf entstammt. Dieser Fund, einer 
der wichtigsten auf dem Gebiete des deutschen Mittelalters, ist 
zwar in unserer Literatur nicht ganz fremd, da ihn Köhne (1, 352, 
III, 372 wegen der ihm angehörigen Denare Albrechts II. von 
Brandenburg kurz erwähnt, er ist jedoch nirgends beschrieben. 
Diesem sehr fühlbaren Mangel hilft die wenngleich nur kurze 
Nachricht ab, welche der Thomsensche Katalog IP, S. 17 über 
ihn giebt. Sie lautet wörtlich : 

»Dans l’automne de 1S27, on fit k Bünstorf, village situ6 
pr^s de Kcndsborg, dans le Holstein, une grande trouvaille, qui 
ne se composait rien moins quc de 4 — 5000 bracU'ates et de 
150 monnaies environ. Une grande partie de ces pi^ces ächnrent 
au Cab. Royal des M<^dailles ä Co|)enhague; Ics autres fnrent 
dispersöes entre diverses collections particulißres, et Mr. Thomsen, 
entre autres, en acquit ponr sa collection des söries assez com- 
pldtes. C’est pouniuoi, comme il sera souvent question dans ce 
qui suit de cette trouvaille non encore decrite de Bünstorf, nons 
en donnerons ici nn court aper^u. — Les monnaies ') ne rcnfer- 
roaieut qn’une senle pidce de l’empereur Fröd^ric II., mais plu- 
sienrs de Brandebourg, la plupart saus inscriptions, quelques- 

1) Monnaie wird bier für Denar, zweiseitige Münze, im Gegensatz zu den 
Rrakteaten zenotnroeii. 

ZciUchrift für yumUmatik. V. 14 
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unes avec le nom d’Albert; ensuite venaient im certain nombre 
de inonnaies des archeveques de Cologne, et enfin divers deniers 
hollandais, tous du coinmencement du XIII. siede. Quelques 
deuii-bract^ates formaieut la transitiou aux bract^ates proprement 
dites. Parrai celles-ci, il y en avait des danoises de Svend Grathe 
et de son teinps (1147— 1157), et des suödoises d'Eric IX. le 
Saint. Bien plus nombreuses etaient les ct^l^bres bract^ates au 
lion d’Otton IV., et les bracteates imperiales trös variöes de la 
meme 6poque. £n ce qui concerue les bracteates eccldsiastiques, 
les plus abondautes etaient celles de Magdebourg (St. Maurice) 
et de Goslar (St. Simon et Juda). Xous mentionnerons encore 
les grandes bracteates du duc Albert de Brunsvic '), de Heiligen- 
stadt *) et de Quedlinbour^ etc. — On voit clairement que toute 
la trouvaille a du etre enfouie vers 1225, et eile nous montre 
comment les bracteates etaient alors cn train de se substituer aux 
monuaies solides daus l'Allemagne du Nord.« 

Leider erfährt man nicht, welches eigentlich der dem Kaiser 
Friedrich II. zugeschriebene Denar ist, was bei den in der Son- 
derung der Friedrichs-Denare häufig begangenen IrrthUmem *) von 
Interesse gewesen wäre; doch wird man wohl nach dem was 
uns im Kataloge von BUnstorfer MUnzen begegnet :Nr. 4389 — 96, 
6510, 6539 — 48, 6572, 6573, 6630, 7159 — 7161) die Richtig- 
keit vorstehender Zeitbestimmung annehmen dUrfen, wenngleich 
eine genauere Angabe der chronologisch fest bestimmten MUnzen 
dieses Fundes wUnschenswerth gewesen wäre. Die Wichtigkeit 
desselben für die Fixirung der berührten Denare Albrechts von 
Brandenburg, wie unsres mecklenburgischen Brakteaten und des 
ihm so nahe stehenden Thomsen Nr. 6572 (Stierkopf mit zwei 
Kugeln zwischen den Hörnern in einem von einer Perlenlinie 

1) Wer hiermit gemeint ist, bleibt dunke!; Albrecht der Grosse 79) 

Jedenfalls nicht, vielleicht der Magdeburger ALB6RTUS 6L6CTUS (1205- — ^1234) 
oder der Meissner ALBeRTVS GXÄRCHIO (1190—1195). 

2) Muss offenbar heissen Uelmstadt. 

3) 8. Berl. Bl. III, S. 41. 
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umgebenen Kreise, Gr. 21 Mill.) springt in die Augen. Beide 
Brakteaten sind die grössten, die wir von Mecklenburg kennen, 
Nr. 6572 anscheinend wie unsre (19 Mill. grosse; Nr. 6573 von 
dickem, starrem Silberbleche. Nach Vorstehendem können sie 
später als 1225 nicht angesetzt werden, vielleicht sind sie aber 
etwas älter, um 1200 entstanden. Das wird wahrscheinlich, 
wenn man sich bei den Nachbarn umsieht, Brakteaten ähnlicher 
Grösse und Dicke finden wir von Jaromar I. von Bügen und 
den Braudenburgischen Markgrafen Otto U. (f 1206 , Heinrich 
(f 1192] und Albert II. (f 1220) '). Wir mögen also unsren 
Brakteaten mit einem gewissen Scheine des Rechts an den bereits 
oben genannten Heinrich Borowin I. oder seine Söhne Heinrich 
Borowin II. und Nicolaus zuschrieben. 

Bestock. Heinrich Borowin l.i, 1226 — 127S. ' 

10) ♦ RO — ST — OT6 Stierkopf im Schilde, in jedem Win- 
kel ein Ringel. Jtf. Helm, dem sich auf jeder Seite ein 
halber Stierkopf anschliesst, dessen Hörner mit Laub- 
stäben besteckt sind, Uber dem Helm ein Kreuzchen von 
vier Rauten. — M. S. — Gew. 0,34 Gr. 

Taf. VII, Nr. 10. 

V^on dem sehr ähnlichen Denare des Hohenwalder Fundes 
(Bd. IV, Taf. V, 61 d. Z.) unterscheidet sich der vorliegende 
durch die Umschrift, die auf jenem ROSSTO lautet, durch den 
Mangel der Krone Uber dem Helm und durch die viel grüs.sere 
Zierlichkeit, welche ihn als eine der schönsten MittelaltermUnzen 
Überhaupt erscheinen lässt. A. a. 0. habe ich bereits ausgefUhrt. 
dass er oder vielmehr die ähnliche Hohenwalder MUnze von 
Evers und dem ihm folgenden Leitzmann viel zu jung gemacht 
wird, und nicht aus der Zeit von 1325 — 1361, d.h. von Ertliei- 
Inng des ersten MUnzprivilegs bis zur Gewährung voller MUnz- 
freiheit an die Stadt Rostock herrUhren kann. Nach der Zu- 


ll t. n. P. I, 58. Köhne III, Taf. X, 8, Sallet IV, S. 262— OtiS. 

U» 
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sainmenfietzung des gedachten Fundes muss er, wenn nicht von 
Heinrich Borowin selbst, so doch von seinem Sohne Woldemar 
(1278 — 82' oder spätestens von seinem Enkel, Nicolaus dem 
Kinde (1282 — 1314), dem letzten der Linie Rostock sein. Dem- 
nach ist er auch keine StadtmUnze, wie Evers annimmt: der 
Name der PrUgstadt zwingt uns selbstredend noch keineswegs, 
sie auch als die Mttnzherrin zu betrachten, so wenig als man 
beispielsweise den Denar mit STQNDKL0 Weidhas IV', 4) oder 
den mit ST0TI nc) (Bd. III, Taf. III, 6 d. Z.) für städtische 
Gepr.ige erklären darf. Rostocker MUnzen werden auch bereits 
in dieser Zeit in Urkunden erwähnt, so 1262: ejusdem (d. h. 
Rostochii) civitatis monete, 1266: pro LXXX marcis denariorum 
Rozstoc, 1289: pro trecentis decem marcis paratorum denariorum 
monete de Rozstoc ') . 

Eine Schwierigkeit aber darf hierbei nicht übergangen wer- 
den. Die Fürsten der 1237 gestifteten und 1314 ausgestorbenen 
Rüstocker Linie führen nemlich in ihren Siegeln den Greifen, 
üb ausschliesslich ist mir freilich nicht bekannt. Hier erscheint 
nun der Stierkopf, und dieser Umstand in V'erbindung mit dem 
Stadtnamen scheint auch Evers veranlasst zu haben, diese Münze 
[oder doch die ähnliche von ihm veriiflfcntlichte] in eine Zeit zu 
versetzen, wo nicht allein die Stadt Einfluss auf die Münzen ge- 
wonnen hatte, sondern auch das Land Rostock der Mecklen- 
burgischen Ilaiiptlinie , welche mit dem Bilde des Stierkopfes 
siegelte, zugefullen war Indessen zwingt uns, wie bemerkt, 
der erwähnte Fund, die Münze der- Kostocker Linie selbst zuzu- 
schreiben, womit auch die numismatische Erfahrung in vollem 
Einklänge steht. VV'ir haben nemlich solche nach Brandenburgi- 
schem Muster geprägte Denare von fast allen der Mark benach- 
barten Mndem, namentlich von Lauenburg, Pommern, Sachsen, 
Brena, Anhalt, Quedlinburg, Reinstein, Stolberg, und wohl auch 

l) Evers, Meck). Mühzverf. S. 235, 254. 
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von Magdeburg, Schlotheim und Weisseusee. Freilich sind die 
meisten schriftlos und erschweren damit ihre chronologische Be- 
stimmung. Aber nicht allein lehrt uns ein Blick auf die bran- 
denburgische Mlinzreihe. dass schon unter dem ersten bairischen 
Markgrafen, Ludwig I. dem Römer (1324—52 , eine bedeutende 
Verschlechterung in Gehalt und Stempelschnitt eintrat, sondern 
es zeigen sich auch diese Nachahmungen brandenburgischer 
Denare, soweit ihre Zeit sich eben ermitteln lässt, mit einer ein- 
zigen Ausnahme als Angehörige einer älteren Zeit. Sie schrei- 
ben sich von folgenden Fürsten her: 1) Barnim I. von Pom- 
mern, 1222 [64} — 78. 2) Albrecht I. von Anhalt. 1298 — 1316. 

31 Otto Graf von Brena f 1290 oder vielleicht Otto I., 1267 — 
1304 oder Otto II. von Anhalt, 1304 — 15. 4} Bertradis II. 

1270 — 86 oder UI. von Quedlinburg, 1286 — 1308'). Johanni, 
von Sachsen -Lauenburg, 1260 — 85 [oder II., 1285 — 1322. 
Späteren Datums ist nur der Denar Rudolfs I. von Sachsen, 
1298— 1356, dem ich Berl. Bl. IV, S. 47) seines schlechten 
Gehaltes halber in die letzte Zeit seiner Herrschaft verwiesen 
habe. Es bleibt also für die nach brandenburgischem Muster 
gej)rägten Denare von guter Arbeit und gutem .Silber die zweite 
Hälfte des XHl. und der Anfang des XIV. Jahrhunderts. Auch 
aus diesem Grunde ist unser Denar für ein Gepräge der Rostocker 
Linie zu erachten, und dürfte es eigentlich auch so sehr auf- 
fallend nicht sein, dass die Herren von Rostoek einmal das 
Wappen ihres Geschlechts statt desjenigen ihrer Besitzungen an- 
gewandt haben . Wieviel befremdender ist dagegen der Stier- 

!) Cappe freilich» der die ohnehin *o dunkele yuedlinborgische Chronoloirle 
auf das Aergste trübt« legt diesen l>eiiar ohne Jeden (»rund und wider alle Kr- 
fabrung der Aebtis^in lieatrix II., 1139 — (K) bei, der er dagegen wieder ebenso 
muthwilUg den ihr wirklich gehurenden Denar mit BEATRIX VA. Doppel- 
adler (Taf. II, 19) nimmt, um ihn der Bertradis von Krosigk — 29(?J zu- 

ZQtheileu, die er zu dem Ende in Beatrix uintauft (s. auch Anzeiger f. Kunde d. 
deutschen Vorz. 180-1. S. l6Tl. 

2) Nach den Mcckl. Jahrbüchern 1809 S. 105 haben die Fürsten von Roatork 
bis zu ihrem Aussterben den Greifen geführt. Nicolaus aber .«tatt des Greifen den 


Digitized by Google 



202 


H. Dannenberg, 


köpf auf den Denaren der Grafen von Schwerin Mttnzstnd. VII, 
Taf. XIX, 10,, die doch mit dem mecklenburgischen FUrstenhause 
nicht verwandt waren, oder der Greif statt des sonst gebräuch- 
lichen Stierkopfes auf den Schillingen von Friedland und Neu- 
brandenburg aus dem Arnswalder Funde [s. diese Zeitschr. V, 
Taf. IV, 43, 47, 4S, 49) , wie unerklärlich der Wechsel des 
Wappenbildes bei den Herren von Diepholz MUnzstud. IV, 
S. 2')4]. — Ganz derselbe Helm mit den beiden halben Stier- 
köpfen begegnet uns übrigens auf dem Sekretsiegel Herzog 
Albrechts an einer Urkunde von 1361 , in der Vossbergschen 
Sammlung). 

Ans dem Ende des XIII. Jahrhnnderts. 

11) Schild mit dem Stierkopfe, in jedem Winkel ein Ringel, 
auf jeder Seite des Schildes ein ans Punkten gebildetes 
Kreuz zwischen zwei Ringeln. Itf. Im Felde ein Kreuz 
mit vier Pünktchen in jedem Winkel. 

Taf, VH, Nr. 11. 

12) Der Fürst mit Schwert und Lanze. Itf. Stierkopf. — 

M. S. — Gew. 0,44 Gr. Taf. VII, Nr. 12. 

Evers beschreibt wohl Bd. II, 18 und 27) diese Denare, 
allein da er keine Abbildungen liefert und bisher derartige Mün- 
zen brandenburgischen Schlages, mit Ausnahme der Rostocker 
und zweier in den Bl. f. Mzkd. I, Taf. XV, Nr. 195 u. 197 '} 
nicht abgcbildet waren , so schien deren bildliche Vorstellung 
dringend geboten. Es schliesst sich die letzte eng an die eben- 
gedachte Nr. 195 I Bl. f. Mzkd. und unterscheidet sich von ihr 
nur durch die Lanze, welche der Fürst statt des Falken trägt. 


Stierkopf angenommen, und die Stadt ist dem Landesherrn gefolgt, indem das alte 
Sudt^lepel den Stierkopf, das etwas jüngere Kalhssiegel den Greifen leigt (Meekl. 
Urkmidenbuch Bd. U, Nr. 7S0. Bd. V, Nr. 3814). 

1) Diese muss Grote vergessen haben, wemi er gelegentlich der Veröffent- 
lichung des eben erwähnten Schweriner Denars mit Stierkopf Jlf. Pferd, äuasert. 
es gäbe keine mecklenburgischen Gepräge ähnlicher Art. 
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Unsre Nr. 1 1 aber ist nahe verwandt mit der eben besprochenen 
Hostocker Nr. 10, denn sie zeigt denselben zierlichen Sterapel- 
schnitt nnd ganz denselben Wappenschild, dem sogar die Ringel 
in den Winkeln nicht fehlen, nnd ihr verwandt ist wieder Nr. 197 
a. a. 0., welche fast ganz gleiche Hf. hat. Man könnte sie da- 
her vielleicht ebenfalls für Rostockisch halten. Gerathener aber 
ist es wohl , unter Vermeidung jeder irgendwie gewagten Vcr- 
muthnng, uns nur an die vorstehend ermittelte Zeit zu halten, 
auf welche auch der Fund hinweist, dem die in den Bl. f. Mzkd. 
a.a.O. veröffentlichten Denare entnommen sind; derselbe enthielt 
an sicher datirtcn MUnzen solche von Johann II., Otto IV. und 
Konrad I. von Brandenburg (1266 — 85), Markgraf Otto IV. 
(1285 — 98 und den Brüdern Otto IV. und Konrad I. von Bran- 
denburg '1285 — 98), von Barnim I. von Pommern 1222 — 78 
und vom Abte Heinrich III. von Corvei (1275 — 1301). Zur Er- 
läuterung unserer MUnzen sei hier aus der Geschichte erwähnt, 
dass des mehrgenannten Heinrich Borowin II. (•{■ 1226) vier 
Söhne 1 237 die mecklenburgischen Lande so thcilten , dass 
Johann I. if 1261) Mecklenburg, Nicolaus 1276) Werle, der 
gleichnamige dritte Sohn (7 1278) Rostock, Pribislav endlich 
der 1256 abdankte) Richenberg erhielt. Von diesen vier Linien 
erlosch die Richenbergische schon bald nach der Mitte desselben 
Jahrhunderts, die Rostockische wie bemerkt 1314, aber erst 
1436 mit dem Anssterben des Werleschen Hauses wurden die 
mecklenburgischen Besitzungen wieder in einer Hand vereinigt. 
Mit einiger Wahrscheinlichkeit mögen wir unsere Münzen, sofern 
nicht Nr. 11 Rostockisch sein sollte, dem Fürsten Heinrich I. von 
Mecklenburg, mit dem Beinamen der Pilger zuschreiben, der 
1261 seinem Vater Johann I. folgte, 1272 die Wallfahrt nach 
dem gelobten Lande antrat, seiner Gattin, der pommerschen 
Anastasia die Sorge für die Regierung überlassend, nnd aus lan- 
ger Gefangenschaft erst 1298 zurUckkehrte, um nicht lange nach- 
her (I30U seine Laufbahn zu beschliesseu. Er hatte seinen 
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ältereu Sohn Heinrich II. den Löwen (f 1329) znm Nachfolger, 
der schon lange vor des Vaters Heimkehr grossjährig geworden 
war und die Herrschaft mit kräftiger Hand geftlhrt hatte. 

Aus dem Ende des XIY. oder der ersten Hälfte des 
XV. Jahrhunderts. 

13 Stierkopf mit Halsfell und ausgeschlagener Zunge, auf 
jeder Seite ein Sehrägkreuz. Kf. Ohne Gepräge. 

Taf. VII, *Nr. 13. 

14) Stierkopf mit Halsfell und ausgeschlagener Zunge, zwi- 

schen den llömern ein aus fUiif Kugeln gebildetes Kreuz, 
neben dem rechten Ohre ein Kllgelcheu. Rf. Ohne Ge- 
präge. Taf. VH, Nr. 14. 

15) Rechte Schildeshälfte mit einem halben Stierkopfe. 

Rf. DV(x?) und ein Kleeblatt in den Winkeln zweier 
gekreuzten Schwerter. Taf. VH. Nr. 15. 

16' Stierkopf. Rf S Taf. VII, Nr. 16. 

17) Der Slierkopf in einem Portale. Rf. Undeutlich (Kreuz?). 
— Sammlung der pommersehen Gesellsch. zu Stettin. 

Taf. VII, Nr. 17. 

IS Stierkopf (anscheinend) mit ansgestreckter Zunge, zwi- 
schen den Hörnern drei Kugeln, auf jeder Seite von 
einem Fische begleitet. Rf. Ohne Gepräge. — M. S. — 
Gew. 0,24 Gr. Taf. VII, Nr. 19. 

Die ersten vier MUnzen waren früher im Besitz des hiesigen 
MUnzhändlers Weidhas, und ich habe damals, vor etwa 20 Jahren 
sehr genaue Zeichnungen von ihnen genommen, welche deu hier 
beigefügten Abbildungen zu Grunde liegen; wo sich die Origi- 
nale jetzt befinden, ist mir unbekannt. Nr. 14 — 16 sind bereits 
ohne jede Bemerkung in den Meckl. Jahrb. Bd. XV, S. 334 
beschrieben, aber sehr ungenügend, wahrscheinlich also nach des 
Besitzers eigener Mittheilung, namentlich ist das DV(x?) auf 
Nr. 15 ganz weggelassen. Zu sagen weiss ich auch nichts. 
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ansser zur Erläuterung der dort aufgestellten Vernmthung, Nr. 15 
möchte sich auf Wismar beziehen, anzufllhren, dass diese Stadt 
einen gespaltenen Schild mit halbem Stierkopf und zwei Quer- 
balken führte. Jedenfalls ist die Darstellung der rechten Schil- 
deshälfte änsserst eigenthttmlich. Ob das S auf Nr. 16, da es 
auf keinen Herzogsnamen passt, die Münzstätte [Schwerin oder 
Stargard angeht, stelle ieh anheim. 

lieber Nr. 18, die wie Nr. 13 und 14 und so viele pom- 
mersche Denare dieser Zeit einseitig ausgeprägt ist, übrigens 
sehr kupfrig aussieht, hat sich Lisch, ein namhafter Kenner 
inecklenburgiseher Alterthümer bereits folgendermassen verneh- 
men lassen : »Hr. F. W. Kretzschmer zu Berlin hat dem Verein 
die Zeichnung einer Münze geschenkt, welche wohl das einzige 
Exemplar dieser Art ist und sicher Mecklenburg angehört. Es 
ist ein einseitig geprägter Pfennig, mit einem Stierkopf mit aus- 
hängender Zunge und drei Kugeln zwischen den Hörnern und 
mit einem Fische zu jeder Seite des Stierkopfes. Die Münze 
wird in die zweite Hälfte des XIII. Jahrh. fallen, und dürfte 
vielleicht in der, der Herrschaft Rostock angehörenden .Stadt 
Hibnitz geprägt sein, welche in alten Siegeln einen Stierkopf 
mit zwei Fischen (slavisch : ryba] führt.« Bis auf die irrige Zeit- 
bestimmung ist das zu unterschreiben und hinzuzusetzeu, dass 
unter Herzog Albrecht VII. (1507 — 47) zu Ribnitz gemünzt 
wurde. 

Gflstrow. 

19) gOIVITÄS DnigD®WOlL0 im Dreipass der Stier- 
kopf mit ausgestreckter Zunge. Rf. “oOIVlTgOni® 
DWORL0 Kreuz, dessen Stamm (senkrechter Balken 
von Eichenlaub gebildet ist, in der Mitte durchbrochen 
von einem Kreise mit einem Punkte. — M. S. — Gew. 
0,9S Gr. Taf. VII, Nr. 18. 

1) ». IW. V, S. 82. 

?) (iewi«s hat Lisch diese viel spatere Mönze nicht gesehen. 
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Ganz dasselbe Gepräge wie dieser Wittenpfennig, den wir 
dem Funde von Arnsberg (s. diese Zeitschr. IV, 1S7j verdanken, 
zeigen zwei andre in den Meckl. Jahrb. VI, S. 52 und in den 
Berl. Bl. I, S. 2S(i beschriebene mit MOIiGTÄ» 6VSTR0WQ . 
Bf. -o^MOnGTÄ 6VSTEROWQ und mit MOnQTÄgGV 
STROWQ Bf. aiVIT'DKI X DW0RLQ. Man wird danach 
auch unsre Münze eher in Güstrow als in Malchin, Parchim 
oder Teterow, den anderen Prägstätten der Herrschaft Werle, 
geschlagen glauben dürfen, da dergleichen Gepräge von diesen 
Städten nicht bekannt sind. 


H. Dannenberg. 



Digiiized by Google 



Der Goldfund im alten Rathhause zu Erfurt. 

Nachdem das alte Ratbhaus von Erfurt schon vor mehreren 
Jahren eingerissen worden und ein prächtiger Neuhau an dessen 
Stelle errichtet worden war, wurde auf dem Boden des zuerst 
abgebrochenen l’olizeigcfilngnisses an der südlichen, dem bis- 
herigen Kreisgerichte zunächstliegcuden Umfassungsmauer nach 
der Milchgasse zu die Stelle von Steintrtlmmem gereinigt, auf 
welcher während des ganzen Baus die Steinmetzen die einzelnen 
Werkstücke behauen hatten, — da hieb ein Arbeiter nur 1 ' 2 Fass 
unter dem alten Fussboden des Hauses hinein, nur 2 Zoll unter 
dem Mutterboden, und traf einen irdenen Blumentopf, den seine 
Axt zertrümmerte. Mau fand in demselben ein grosses goldenes 
Gefäss von getriebener Arbeit ohne alle Verzierung, etwa von der 
Gestalt eines dorisehen Sänleupostaments mit doppeltem Wulst 
der obere vom schlicssenden Deckel gebildet; ; beide trennt ein 
glatter engerer Cylinder etwa von der Höhe, wie die Breite eines 
Fingers beträgt. Unter dieser Büchse stand ein Untersatz lähn- 
lich einer flach gewölbten Untertasse) von viel beträchtlicherer 
Dicke, der wahrscheinlich auch zu einer ähnlichen Büchse hatte 
weiter ausgeschlagen werden sollen. Nach der Schätzung zweier 
Goldschmiede beträgt das Gewicht und der Goldwerth ; 


1. des Gefiisses mit Untersatz 

Kiloitr. 

I,1SU 

)f«rk 

27>>4 

Pf. 

2. 21 wappenbirmiger Schilder 

0,357 

S'.ti 

SO 
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3a. 

3Ä. 

32 venezianischer 1 
, „ . , Zecchinen 

1 römischer | 

Kilogr. 

0,1 Iß 

Mark 

278 

IM. 

40 

4. 

24 Goldflorins (Ungarn' 

0,OS4 

201 

60 

5. 

3 genuesischer Ducaten 

0,Ol0 

24 


6. 

9 englischer Rosenobcl 

0,071 

170 

40 

7. 

1 römischen Aureus (Numerian; 

0,005 

12 


8. 

33 Glöckchen ohne Klöjipel 

0,O6S 

163 

20 

9. 

29 Platten zum Zusammenhefteln 

1 




mit Oesen 

1 

\ 0.211 

523 

20 


25 Platten mit Haken 

1 



aus 

welchen Angaben sich zugleich 

das durchschnittliche 

Ge 


wicht der einzelnen Münzen ermitteln lässt, denn sie sind am 
Rande nicht so vollkommen erhalten, wie auf den Flächen. 

Fast sämmtliche Münzen sind durchlöchert. 

Da das Polizeigefängniss, ehemals Paradies genannt, in wel- 
chem die Erfurter Studenten eingesperrt wurden, an der Stelle 
stand, wo früher ein Jude Freitel sich einen Thurm erbaut 
hatte — nur das Kreisgericht mit seiner nicht sehr beträchtlichen 
Tiefe und seinem engen Hofe trennt es von dem Platze vor der 
heutigen Synagoge — und da in dieser ganzen Gegend, am 
linken Geraufer herunter bis zu den MUhlstegen (wo das Judeu- 
bad war) und bis zur Lehmannsbrttcke hin, im 14. Jahrhundert 
viele Judenhäuser waren, so lag die Vermuthung nahe, dass der 
ganze Schatz bei dem Hereinbrechen der grausigen Judenver- 
folgung 1349 vielleicht aus der Synagoge hierher gerettet und 
geborgen worden, alle Mitwisser um die Fundstätte aber im 
Judensturm uragekommen sein möchten, sodass niemand später 
die Stelle untersuchen und den Schatz wieder ans Tageslicht 
bringen konnte. Bemerkenswerth ist übrigens, dass schon vor 
mehreren Jahren in der Nähe dieser Stelle ein leerer gänzlich 
verrosteter Topf aus Glockengut gefunden worden ist, an dessen 
Hals sich noch Spuren einer silbernen Verzierung vorfauden, 
wie Hr. Burcauvorstcher Hartung Verfasser der Erfurter Häuser- 
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Chronik, Erfurt 1870] in einer Versammlung des Erfnrtischen 
Geschichte- und Alterthumsvereins am 27. Febr. d. J. berichtete. 
Wahrscheinlich ist dieser Topf auch mit MUnzen und Schmuck- 
sacben angefUllt gewesen, aber schon früher einmal gefunden 
und seines Inhalts beraubt worden. — Eine genauere Bezeich- 
nung und Beschreibung der jetzt gefundenen Goldmünzen wird 
nun beweisen, dass dieselben nicht schon im Jahre 1349, son- 
dern frühestens 20 Jahre später hier vergraben worden sein kön- 
nen, und wegen des gemeinschaftlichen Fundorts möge es auch 
gestattet sein, die Zierrathen zu besprechen und zu beschreiben. 

2. Die 21 Schildchen sind durchgängig oben 65 Millimeter 
breit und 70 Mm. lang; ausser an ihren drei Ecken haben sie 
in unregelmässiger Lage 5 — S kleine Löcher, mit denen ihnen 
vielleicht etwas aufgenagelt worden war. Herr Premierlieutenant 
Goldschmidt hier verniuthete, es möchten Inschriften, vielleicht 
orientalische, darauf befestigt gewesen sein, und zeichnete die 
Schilde mit allen Löchern genau nach ; es wird sich aber schwer- 
lich etwas Sicheres darüber feststellen lassen, was für Inschriften 
darauf gewesen sein könnten. 

3n. Die 32 venezianischen Zecchinen tragen durchgängig 
das Bild des Heilands in ovaler Umrahmung von Sternen mit der 
Umschrift: »Sit tibi Christe datns quem tu regis iste dncatns«; 
auf der Kückseite überreicht der heilige Marens, hinter welchem 
links die Buchstaben S M V € N € T I , die Fahne dem vor ihm 
knieenden Dogen, Uber dessen Haupt DVX steht, als Umschrift 
aber der Name des Dogen, von manchen viele Doubletten, 
nämlich 

2 Münzen von Bartolomeo Gradenigo (reg. 1339 — 42). 

15 von .Vndrea Dandolo (1343 — 54). 

1 von Marino Falieri, HAITI -FALCDRO 1354 — 55). 

4 von Giovanni Dolphino '1356 — 61.) 

3 von Marco Cornaro 1365 — 68). 

7 Andrea C'ontarini 1368 — 82). 
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Die Zecchinen, wie überhaupt alle Münzen des Marin Falier 
sind von grösster Seltenheit. 

Ganz ähnlich den venetianischen in der Darstellung 
ist eine römische Münze, doch überreicht hier S PCTRVS 
mit deu Schlüsseln (die Buchstaben stehen ebenfalls einer unter 
dem andern' einem vor ihm knieenden Senator Ur(bis) die 
Fahnenstange, während auf der Vorderseite Christus im ovalen 
Strahlenkränze steht mit der Umschrift : ROMA * CAP V • MV ndi 
S-P-QR- 

4. 24 Goldgulden vom Florentiner Typus, einer dem Könige 
Karl Robert von Ungarn (1310 — 1342) gehörend, die übrigen 
seinem Nachfolger Ludwig I. 1342 — 13S2. 

///. KAROLV- REX Lilie. 

Rf. S’IOHANNES’B, dahinter Krone. Der stehende 
Heilige. 

und Ilf. LODOVICI* REX, Gepräge und Rückseite ebenso. 

5. Drei Genuesische Ducaten; 

1) Hf. +CONRADVS-RCX-ROMANORVM Kreuz mit 

Einfassung. 

Rf. DVX-IANV€NSIVM*PRIMVS-C, um das Wap- 
pen von Genua. 

Simon Boccanegra, erster Doge. 1339 — 1345. 

2) Die Rückseite trägt die Inschrift DVX*IANVE: 
QVÄ D€VSPROT€GAT m 

3) Die Rückseite gleich der vorigen nur am Anfang + A , 
am Ende S. — Beide gehören ebenfalls dem ersten 
Dogen an. 

6. Neun englische Rosenobel von Eduard III. Zwei der- 
selben sind mit Haken und Oese versehen. 

7. Die älteste und wichtigste unter allen vorhandenen Mün- 
zen ist ein wohlerhaltener Aureus des Numerianus als Angustus 
(2S2— 2S4 n. Chr.). 
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Uf. IMP NVMERI AlNVS P-F-AVG Brustbild mit 
Lorbeerkranz rechtshin. 

Rf. VICTO(RI,A AVGG Der Kaiser linkshin stehend, 
mit anffallcnd grosser rechter Hand, von der hinter 
ihm stehenden Victoria bekränzt. Vor ihm zwei 
flehende Besiegte, der eine knieend, der andre stehend. 



Die Münze findet sich nicht bei Cohen und scheint, unedirt. 

8. Die 33 Glöckchen haben unten einen Durchmesser von 
15 Millimeter, doch sind sie nicht vollkommen rund sondern 
haben eine sechsfache Ausschweifung ^ und eine Höhe von 
4 Millimeter ausschliesslich des oberen Henkels. 

9. Die 54 Platten zum Znsammenhefteln , 25 mit Haken 
(welche letzteren von einem besondern kleinen viereckigen Plätt- 
chen mit Halbmond und Stern darüber bedeckt sind , 29 mit 
Oesen, enthalten auch in einer viereckigen Einfassung von Per- 
len die Darstellung eines Löwen oder eines Stiers, welche den 
Schweif nach hinten eniporstreckend vorwärts stürmen; von den 
zur Linken gewandten Tliieren haben 14 die Haken, 15 die 
Oesen unter sich, von den zur Rechten gewandten haben 1 1 die 
Haken, 12 die Oesen unter sich, nur eins die Oese oberhalb des 
Rückens; das Ganze ist byzantinische Arbeit. 

Wozu die verschiedenen Schmucksachen bestimmt waren, 
wird sich wohl kaum mit Sicherheit bestimmen las.sen ; vielleicht 
waren die Glöckchen, vielleicht auch die Schildchen zum Schmuck 
der Thora in der Synagoge bestimmt, während die Platten mit 
Haken und Oesen (wegen des Halbmondes mit Stern auf der 
den Haken bedeckenden kleineren Platte' eher zum Schmuck 
und zum Zusammenhalten des Pnichtgewandes eines Mnharae- 
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daners gedient haben mögen. Die Zeit der Vergrabung dürfte 
wie schon oben bemerkt wurde, nicht früher als 1370 anznsetzen 
sein.) Referent bekennt, dass er zu wenig von dergleichen älteren 
Schmucksachen gesehen hat, als dass er durch Vergleichung mit 
andern gleichartigen Alterthttmem einen sichern Schluss auf die 
ursprüngliche Bestimmung und Verwendung zu machen sich be- 
rechtigt glaubte. 

Der Magistrat von Erfurt will die Doubletten verkaufen und 
der Unterzeichnete ist bereit, Liebhabern und Kauflustigen zu- 
vor Stanniolabdrücke zur Verfügung zu stellen. 

Erfurt, März 1877. 

' Prof. Dr. C. H. Weissenborn 

Kunigl. Bibliothekar. 


Ausser den oben beschriebenen 70 Münzen [einschliesslich 
der Doubletten] ist im vorigen Jahre auch in einem Privatbause 
am Anger, gegenüber dem Ausgange der Scblösserstrasse, ein 
Goldgulden von Rupert von der Pfalz (I. oder II.) 1353 — 98 
7//. RVPCRT-DVX Lilie. * 

Rf. S*IOHAMMES B* Stehender Johannes, 
gefunden worden '). ^ 

1) Im Besitze des Glas- und Porzellanhändlürs Bode. 
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Der Münzfund von Schubin noch einmal. 


Der merkwürdige »in der Pro\nnz Posen gemachte Fund 
altgriecbischer Sill)ermünzen«, welchen Levezow einst in einer 
eignen umfangreichen Abhandlung i)iibliciert ') und Alexander 
von Humboldt im Kosmos erwähnt hat, wird noch immer, ob- 
wohl ich bereits meine Zweifel ausgesprochen habe*], als ge- 
sicherte Thatsache betrachtet, zuletzt ausführlich in einem un- 
längst erschienenen Huche von Sadowski Uber die Handels- 
strassen der Griechen und Römer*). Es ist also nöthig, noch 
einmal die Zweifel zu begründen. 

Levezow’s Fundnachricht: die Münzen seien 1S24 bei .Schubin 
ausgepflttgt, nach Frankfurt an der Oder zur Messe, und dann 
nach Berlin gebracht worden, ist durchaus unbeglaubigt; sie 
beruht lerliglich auf Hören sagen, unbekannte Menschen sollen 
einer dem andern dies erzählt haben. Levezow hat unterlassen, 
das Tliatsächliche Uber den merkwürdigen, vereinzelt dastehenden 
Fund durch Erkundigung bei den Ortsbehörden festzustellen, was 
damals leicht gewesen wäre und ein sicheres Resultat ergeben 
hätte. Wir wissen freilich jetzt, diiss die Gegend von Schubin 
reich an Funden römischer und mittelalterlicher Münzen ist*;, 

t) t'eber mehrere ini Orn$sherzogtham Poi^en gefundene uralt griechische 
Münzen, Berlin 18B4 (Abhandlungen der Berliner Akademlel. 

*2) J. Friedlaender, Der Münzfund von Nicmegk, MärkUrhe Forschungen B. VII. 

3) Ans dem PolnUchen übersetzt von Albin Kohn, Jena 1877 S. 7!2. 

4) S. die Nachricht über Müiizfunde ln Cujavien, welche ich ln den Berliner 
Blättern für Münzkunde Th. IV, S. ISO gegeben habe. 

ZelUchrifI; für Xumi«in.'\tik. V. 15 
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dass also eine Handelsstrasse sic berUlirt haben wird , al>er 
griechische Münzen sind in jenen Gegenden nie gefunden 
worden. Ein »bei der Stadt Lobsens gefundenes, roh nachge- 
ahuites Tetradrachmon von Thasus« ') kann nicht als griechisch 
gelten, denn diese äusserst häufigen Stücke sind nicht »von Thasus ■, 
sondern von den Barbaren ini Norden Griechenlands geprägte 
Kopien. Und da Sadowski sagt, das Stück sei »am Wege» ge- 
funden worden, so ist die Fundnachricht doch bedenklich. Der 
Fund von Schubin steht also vereinzelt. 

Nach Levezow besteht er aus 40 Stücken. Sie befinden 
sich sämmtlich im Münzkabiuet. 

Es sind 36 der uralten, jetzt gewöhnlich und mit Recht 
Athen zugethcilten Münzen, sie haben sämmtlich ein ziemlich 
unregelmässiges vertieftes Quadrat auf der Kehrseite, meist 
durch zwei Diagonalen getheilt. Auf der Vorderseite haben 29 
ein Rad, dessen vier Speichen theils glatt sind, theils am Umfang 
des Rades in je drei Theile ausgehen. Es sind 1 Didrachmon 
(8.47 Gramm), 2 Drachmen (4.24 und 4.15), und 26 Obole 0.71, 
0.70 bis herab zu O.oi und 0.58, ein recht gut erhaltener wiegt 
0.49,. Ferner 7 Stücke mit dem Gorgonen-.\ntlitz , 1 Didrach- 
nion (S.4 Gramm), und 6 Obolen 0.635 bis 0.57;. ^ 

Alle diese Münzen sind zusammen gefunden, das lehrt 
der Augenschein, sie haben alle die nämliche Farbe, das näm- 
liche Oxyd, und sie sind bekanntlich so selten, dass sie unmög- 
lich in Deutschland zusammengebracht sein können. 

Vielleicht gehört zu ihnen auch ein Obol, welchen Uevezow 
für einen Aeginäischen hielt, welcher über Erchomenus in Böotien 

1) Crüser, Die im Uegieruiigübezirk Bromberg gefundenen Altertbnuicry M&iiix 
iST*2. AU »gneebisrhe Münzen» führt er vie; Goldbracteaten au, »weiche in 
Tober Zeichnung einen Uitter mit fliegendem Haar, und das Zeichen 4 haben«. 
Man siebt, dies sind skandinavische Schmuckstücke, wie sie ufter bei uns gefun- 
den werden; was für »die griechische Aufschrift ^.'oßoga gehalten wurde, tuösen 
etwa Runen sein, 

Levezow’s Gewichts- Angaben sind nicht immer genau. 
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gehört. Er hat nicht eine Schildkröte sondern ein Weizenkom, 
zu dessen Seiten auf anderen Exemplaren E R sichtbar ist, anf 
der Kehrseite ein vertieftes Quadrat. Gewicht l.u2 Gramm. 

Die Frage ist nun, ob diese 37 Münzen wirklich bei Schubin 
ausgepflUgt oder ob sie etwa im Norden Griechenlands gefunden 
worden sind. Denn nach Cousinöry werden solche Münzen ebenso 
wie in Attica doch auch zuweilen an den macedonischen und 
thraeischen Küsten gefunden. Sie wären dann also dorther durch 
die Slavenländer nach Frankfurt an der Oder gelangt, was IS'24, 
zu einer Zeit wo die Frankfurter Messen von Kauflcuten aus 
Polen und dessen Hiuterländeni häutig besucht wurden, recht 
wohl möglich war. 

Und es wird dadurch wahrscheinlicher dass bei diesen 
37 Münzen sich noch zwei griechische sicher nicht mit ihnen ge- 
fundene befinden. Diesen für die Herkunft und ftlr die Epoche 
des Fundes wichtigsten Umstand hat Levezow nicht genug be- 
achtet, oder doch nicht richtig in Anschlag gebracht. 

Diese beiden Münzen welche kein Oxyd haben, sondern 
abgeschlitfen und blank, sich von jenen 37 auf den ersten Blick 
unterscheiden , sind : eine der gewöhnlich Milet zugetheilten 
kleinen mit Löwenkopf und (auf der Itf.) Stern, welche Levezow 
Cyzikns angehörig glaubte, gewiss mit Unrecht, und ein völlig 
abgeschlitfencs Triobolon von Athen. Das 10. Stück ist eine 
kleine moderne siamesische Münze. Folglich ist der Fund nicht 
rein gehalten worden, und es ist riel wahrscheinlicher, dass die 
beiden ihm fremden griechischen Münzen in Griechenland hinzu- 
gefUgt worden sind, als dass dies in Schnbin, Frankfurt oder 
Berlin geschehen sein sollte. 

Die 3Ö Münzen gehören nicht Olbia, wie Levezow ausführ- 
lich behauptet hat und Sadowski wiederholt ; sie beweisen also 
auch nicht einen unmittelbaren Verkehr des schwarzen Meeres 
mit den Bernsteinküsten; sie gehören Athen. 

Ebenso irrig ist, dass diese 3(3 Münzen und die von Ercho- 

15* 
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inenas au 450 vor Chr. geprägt seien, sie sind wohl am ein 
Jabrbandert älter; dagegen sind die beiden dem Fände beige- 
legten griechiBchen Münzen jUnger als 450. Der Fund beweist 
also keineswegs »eine Handelsexpedition, welche nur in den 
Jahren 400 bis 440 stattgefunden haben kann«. Das erstere 
Jahr wird angenommen, weil damals das vertiefte Quadrat anf- 
gehört habe, was man durchaus nicht weiss; das letztere, weil 
die MUnze von Aegina nicht jUnger* sein könne, allein diese 
Münze ist gar nieht von Aegina I 

Das Resultat dieser Bemerkungen ist : 36 der ältesten Mün- 
zen von Athen und eine von Ercbomenus, spätestens um 50U 
vor Chr. geprägt, und zwei griechische aus weit späterer Zeit, 
etwa um 400, sollen bei Sehubin ausgepflUgt worden sein: — 
jedenfalls waren es nur die ersten 37, die beiden letzten sind 
gewiss in unserer Zeit hinzugelegt worden. Die Fnndnachricbt 
ist völlig unsicher. 

So wohl beglaubigt zahlreiche Funde Römischer Münzen 
und einige von Römischen Geräthen und Bronze-Figuren in 
unseren Landen sind, so stände ein Fand einer Anzahl Griechi- 
scher Münzen vereinzelt da; er ist demnach unwahrscheinlich, 
unmöglich ist er aber nicht. Das einzeln am Wege gefundene 
barbarische Tetradrachmon ist kein Analogon. 

Mit den tbatsäcblicben Grundlagen werden die .Schlussfolge- 
rungen über eine griechische Uandelsexpedition vom .'Schwarzen 
Meere nach der BernsteinkUste , soweit sie auf diesem Funde 
gebaut sind, hinfällig. 

Dies ist zu bedauern, al>er wir suchen ja alle die Wahrheit. 

J. Friedlaender. 
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ist am 2G. Jnni zu Baden-Baden nach jahrelangen schmerzlichen 
Leiden gestorben. 

Er war im Jahre 1^05 geboren, der Sohn des späteren be- 
rühmten Ingenieur-Generals und Erbauers von Ehrenbreifstein, 
welcher später Kriegsminister ward, ans dessen erster Ehe mit 
der Tochter des ebenfalls berühmten Ingenieur-Generals von 
Gensan. 

Der Vater hatte den lerneifrigen Jüngling, um ihm eine 
klassische Bildung zu geben, das Joacliiinsthalsche Gymnasium 
bis zur rniversitäts-Keife besuehen . und ihn dann erst in das 
Heer eintreten lassen. Diese wissenschaftliche, auf strenge 
Pflichterfüllung und ernste Arbeit gerichtete Se-hulung — er 
rühmte besonders den älteren Zumpt. welchem er einen grossen 
Theil seiner Kenntnisse verdankte — gab seinem ganzen Leben 
Inhalt und Färbung. Seine soldatisehen Pflichten erfüllte er mit 
mustcrhaAcr, Ja ungcwlihnlicher Treue, zuletzt als vieljähriger 
Führer der in Charlottenburg garnisonierenden Schwadron der 
Garde-du-corps ; allein der Friedensdienst konnte nicht seine Zeit 
ansfUllcn noch den Drang nach geistiger Thätigkeit befrie<ligen. 
Schon in frühen Jahren wandte er sich, von seinem scharf und 
richtig blickenden Vater auch hierin begünstigt, der Numismatik 
zu, und lÄgann nach damaliger Weise Junger Männer und nach 
dem Vorbild eines seiner Vorgesetzten, eine Thalersaminlnng; 
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aber bald machte er die Bekanntscliaft B. Friedlaender’s, und 
lernte an dessen, nach historischen Gesichtspunkten gruppierter 
Sammlung die numismatische Wissenschaft in ihrem Wesen und 
ihren Verzweigungen kennen. Rasch sah er ein, dass nicht die 
unterschiedslose Anhäufung unzusammenhängender Raritäten 
einer zufällig envählten Gattung Sinn habe, sondern dass Mün- 
zen nur Werth haben insofern sie die Geschichte begleiten und 
erläntern, offizielle Denkmäler der Vorzeit welche dem der ihre 
Sjirache zu verstehen sich bemüht, oft deutlichere und sichrere 
Kunde geben als die Schriftsteller. 

Nachdem er sich mit raschem Entschluss seiner zahlreichen 
Thalersammlung entledigt hatte, begann er antike Münzen za 
siunmeln, erst römische dann griechische, deren er in kurzer 
Zeit eine grosse Anzahl vereinigte. Mit unermüdlichem Eifer 
gewann er im I^aufe der Jahre ungemein ausgebreitete Kennt- 
nisse und zugleich einen ebenso sicheren als feinen Tact im 
Erkennen und Zutheilen der Münzen, welcher ihn, auch wenn 
die Aufschrift fehlte, das Vaterland der Münzen errathen oder 
herausfühlen Hess, oft in überraschender Weise. Mehrere in ihrer 
Schlichtheit vortreffliche Aufsätze in deutschen und ausländischen 
Zeitschriften bezeugen, wie ausgebreitet seine Kenntnisse un»l 
wie tief seine Erfahrung war. 

Da ihm nicht sowohl der Besitz als das N^ammeln Genuss 
gewährte, entschloss er sich im Jahre 1S5.3 seine Sammlung 
griechischer Münzen von 4ÖOO Stücken dem Kgl. Münzkabinet 
zu überlassen, um mit dem Ertrage sogleich eine zweite Samm- 
lung zu beginnen. Seine amtliche Stellung, als Kanimerherr bei 
der Prinzessin Luise von Preussen, nachdem er ans dem Heere 
als Major ausgeschieden war, hielt ihn seit nelen Jahren von 
Berlin fern, er wandte sich nun besmiders den Goldmünzen, 
griechischen und römischen zu, deren er eine grosse Zahl ver- 
einigte, darunter die schönsten und seltensten Stücke, um nur 
eins zu envähnen ; eine reiche Folge der so seltnen Aurci der 
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riiiiiisi'licn Hepnblik. Dieser Tlieil seiner Siiniinlung war cs, an 
weleliein er bcsmidere Freude hatte. Möge ein günstiges Gesebick 
diesen iSchatz vt>r Zersplitterung bebllten. 

N'achdein seine Gattin und seine Tochter schon früher vpr- 
ausgcgangen, hatte er im Jahre IS70 den Sehincrz, dass der 
älteste seiner drei isöhne als Hauptinanu in der ruhmvollen 
Schlacht bei Gravelotte fiel. Aber auch diesen Schlag crtnig er 
mit der Hingebung an das V'aterlaud und mit der FUgnng in 
den Willen Gottes, welche ihn durch das Leben begleiteten. 

Mäunlich und offen, kindlich rein und milde, aller unlauferen 
Hegungen haar, jedem Scheine abgewandt, lelite er hochgeschätzt 
vom Kaiser, welcher ihn mit dem Kronprinzen in der letzten 
Krankheit durch seinen Besuch erfreut und so die freuen Dienste 
anerkannt hat, welche er ihm und seinem Hause gewidmet hatte, 
geliebt von seiner Herrin und deren L’mgebung, von den Ge- 
U'issen seiner Wissenschaft, wie einst von seinen soldatischen 
Untergebnen, fär deren Wohl er wahrhaft väterlich gesorgt hatte, 
selbst Conflicte nicht scheuend, denen er doch seinem Wesen 
nach gern auswich, wenn es sich darum handelte, ihnen zu 
ihrem liecht zu verhelfen. 

Wie er von Allen geliebt war, in welcher Beziehung sie zu 
ihm stehen mochten, von den Höchsten wie von den DemUthig- 
sten, so trauern nun aueh Alle nm ihn, und werden ihm ein 
treues Andenken bewahren. 

J. F. 


Digitized by Google 



Literatur. 


Bahrfeldt, M., Kümische Consularmlinzen. Berlin 1S77. 
— Zusammenstellung mehrerer Aufsätze des Vf. in dem »Nnmis- 
matisch-sphragistischen Anzeiger« ; einzelne Notizen Uber die Con- 
sularmUnzen (namentlich die sogenannten WappeumUnzen) der 
Sammlungen Turin, Florenz, Rom, Neai>el, und eingehende Be- 
sprechung von Fabretti’s Catalog der Tnriner Sammlung. Darin 
sagt der Vf. ; »Die chronologische Anordnung ist fUr wissenschaft- 
liche Zwecke die allein brauchbare.« Wenn es auch natürlich 
ist, dass der Specialforscher mit Freuden die grossen Resultate 
der neueren Forschung begrUsst und nach Kräften zu erweitern 
sucht, so muss ich doch wiederum aussprechen, dass für grosse 
öffentliche Sammlungen einzig und allein , aus administrativen 
Gründen, die alphabetische Ordnung die richtige ist. Unser 
System für die griechischen Münzen ist ja auch nur ein künst- 
liches, nicht chronologisches, darum aber doch nicht als unwissen- 
schaftlich aufzugeben. — Dass übrigens eine einzige Beobach- 
tung oft genügt um Münzen mit vollster Bestimmtheit um sechs 
Jahre zurückzudatiren, habe ich früher bei Gelegenheit der Be- 
trachtung der Münzen des Monetars C’lodius unter den Triumvirn 
gezeigt. Also die wissenschaftliche Forschung und die admini- 
strative Anordnung sind zwei verschiedene Dinge. 

A. v. S. 

Deecke, W., Etruskische Forschungen. II. Das etrus- 
kische Münzwesen. 
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Die vom Vf. gegebene äuseerst fleissige Zusammeuetellaug, 
Beschreibung und GeAvichtsangabe aller etruskischen Münzen ist 
sehr dankenswerth. Seinen eingehenden Untersuchungen Uber 
die Münzsysteme dieser Gegend vermag ich nicht zu folgen, und 
bin geneigt vieles davon, wie überhaupt manche Punkte der 
modernen Metrologie, für änsserst gewagt und phantastisch, min- 
destens für völlig unbeweisbar zu halten. Ebenso muss das 
Bestreben die MUnztypen mit weit hergeholter Symbolik (so z. B. 
die Herakleskenle auf die kenlenartigen Strahlengruppen beim 
Sonnenauf- und Untergang oder auf das Zodiakallicht; zu deuten, 
entschieden gemissbilligt werden. Was das Einzelne anbetrifft, 
so möchte ich nur bemerken, dass die sogenannte Löwenchimaera 
niemals auf einer »Brücke» oder »Landstrasse», sondern auf einem 
auf Münzen sehr häufigen verzierten FussbodenstUck geht oder 
steht. Die Uuächtheitserklärung des bekannten Goldstücks mit 
»velz impi« unter dem Stier der Rückseite ist gänzlich verfehlt; 
dies Stück, welches als eins der wcrthvollsten Cimelien im 
Britischen Museum anfbewahrt wird, ist ganz uuzweifelbaft ächt, 
so sehr auch seine Inschrift einer völlig gesicherten Erklärung 
noch harrt. 

Was die sprachliche Seite der vorliegenden Untersuchung 
betrifft, so ist es nicht meine Sache darüber irgend ein Urtheil 
ausznsprecheu. Der Vf. ist bereits als ein verdienstvoller Forscher 
auf diesem Gebiet anerkannt, und wir Numismatiker müssen für 
jede neue Untersuchung der Art nur dankbar sein, ohne ihren 
philologisclien Werth benrtheileii zu können. A. v. S. 

Grunauer, Dr. E., Altgriechische MUnzsorten. Winterthur 
1S77. 

Diese ansprechende Abhandlung ist ein Gymnasialprogramm, 
gewährt aber auch dem zünftigen Numismatiker vielfach In- 
teresse und Belehrung. Beigegebeu ist eine gut ausgeführte 
autotype Tafel von Frisch in Berlin, mit Darstellung wich- 
tiger Münzsorten: Demaretion, atheuisches Tetradraehmon, Cisto- 
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phor u. 8. w., daninter auch das seltne agrigentinische Pentelitron 
mit PEN Uber dem stehenden Adler. — Der Gedanke, schon 
auf dem Gymnasium Liebe zur Nnmismatik zu erwecken und 
Lehrern wie Schülern einige Kenntnisse darin beizubringen , ist . 
äusserst glücklich, wenn man bedenkt, dass vielfach die gröbste 
Unwissenheit in allen numismatischen Dingen, ja oft die völlige 
Unfähigkeit derartige Denkmäler zu würdigen, herrscht. 

A. V. S. 

Kirchhoff, A., Studien zur Geschichte des grie- 
chischen Alphabets. 3. Aufl. Berlin IS77. 

In dieser bedeutend vermehrten und veränderten Auflage der 
ausgezeichneten Abhandlung ist auch die Numismatik weit mehr 
als in den früheren in den Kreis der Untersuchung gezogen, und 
viele wichtige Resultate sind ihr entnommen. Es mag erlaubt 
sein in dieser Beziehung einiges hinzuzufUgen. Die S. 155 er- 
wähnten Münzen von Sybaris mit MVB-Pl werden in 

die Zeit vor der ersten Zerstörung dieser Stadt durch die Croto- 
niaten, 510 v. Chr. (Ol. 67, 2) gesetzt. Alle Denkmäler jener 
Gegend mit gebrochenem Jota S müssten daher noch um Einiges 
älter sein, also vor allen die seltenen Incusen von Sybaris mit 
der Aufschrift N/ KA Uber dem Stier und die im Styl mit diesen 
. und den Incusen von Siris übereinstimmenden übrigen häufigen 
Incusen von Sybaris. Siris und Pyxus, deren Homonoia-MUnze 
stets das gebrochene Jota } zeigt, müssen vor 5S0 geprägt haben, 
dem Jahre der Zerstörung von Siris. 

Dies alles würde also als Resultat ergeben, dass das ge- 
brochene Jota S bereits vor 510 in jenen Gegenden ausser Ge- 
brauch war. Aber jene als Beweis angeführte kleine Silber- 
münze von Sybaris mit der vollen Aufschrift MVB[A)PI ist 
unzweifelhaft aus weit späterer Zeit . Die Münzen dieser Art 
sind nicht mehr Incusi uralten Stv'ls, sondern zweitypische, 

I ) Es ist offenbar «Jas von Mommsen 0. «i. K. M. 14T nach Luynes verzeioh- 
nete Exemplar. 
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unbedingt dem 5. Jahrhundert, der zweiten Gründung von Sy- 
baris, 58 Jahre nach der ersten Zerstörung, angehörende Stücke 
und sie gehören zu der Klasse, welche im Catalog des Britischen 
Museums mit unumstösslicher Gewissheit in die kurze Periode 
der Existenz jenes zweiten Sybaris, 453 — 448 v. Chr. gesetzt 
werden. Die Existenz des graden Jota I und das Aufgeben des 
gebrochenen S vor 5lo ist also durch die Münze nicht im min- 
desten zu beweisen. Was die Münzen von Caulonia betrifft, so 
finden wir das gebrochene Jota sogar häufig noch auf den gar 
nicht übermässig alten, ebenfalls erst dem 5. Jahrhundert ange- 
hörendeu Nicht-Incusen , den auf beiden Seiten ein erhaltenes 
Bild zeigenden Didrachmen. — Die von Leake gegebene Lesung 
einer ganz späten Silbermttnze von Sybaris, ans der Zeit der 
dritten Gründung der Stadt, sicher lange nach 443 v. Chr., mit 
Pallaskopf und Stier und der Aufschrift XYBAP/ wird von 
Mnmmsen (R. M., S. 147) mit Recht bezweifelt. Alle mir be- 
kannten Stücke der Art haben das grade 1 . — Dass übrigens 
gebrwhenes und grades Jota, S und 1 auf zwei Seiten ein und 
derselben Münze zugleich Vorkommen, und zwar so oft, dass man 
nicht an Benutzung älterer Stempel glauben darf, lehren die 
Münzen von Posidonia , die der ersten Hälfte des 5. Jahr- 
hunderts angehören ; ebenso steht auf einer Münze von Terina, 
die wohl um 400 oder nur wenig früher geprägt sein mag, auf 
der Vorderseite TtpirAION, auf der Rückseite 0iAMi*t3T’;. 

Zn der hochinteressanten Notiz über das thracische, in 
der Nähe von Aenus gelegene Mende (S. 100 Anm.) möchte ich 
hinziifOgen , dass säntmtliche, dem 5. Jahrhundert angebörcnde 
Silbermünzen mit MENAAION, MINAAON, dem häufigen 
MENAAIH, sowie die späteren, etwa in den Anfang des 

1) Eckhel I, 161. Diod. XI. 90. 

2) Z. B. KriedUander und Sallet , l>as K|fl. Militzfabiiiet 2. Aufl. \r. 
MiUiniCfin, S}lloge Taf. I« 7. 

3? In der Raurh'schen Sammlung. 
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4. Jahrhunderts zu setzenden Kupfermünzen mit MENAAlllN 
(Berlin) , wegen genauer Styl- und TypenUbereinstimmung ') un- 
bedingt nur einer einzigen Stadt zugewiesen werden können, 
und zwar kann dies natürlich nur die in Pallene gelegene be- 
deutende Stadt Mende sein, welche im peloponnesischen Krieg 
eine wichtige Rolle spielt. Wir hätten also die auffallende That- 
sache, dass uns von dem thraci sehen bei Äenus gelegenen 
Mende, nach KirchhofTs Ansicht der Vaterstadt des Bildhauers 
Paeonius, keine einzige Münze erhalten ist, was — je weniger 
ich die philologische Begründung der neuen Beobachtung Kirch- 
hoffs anfechten will und darf — immer eigenthümlich wäre, da 
uns grade die thracischen Städte jener Gegend und jener Zeit 
grosse Massen von Münzen liefern; jedenfalls muss zu Paeonius’ 
Zeit das thracische Mende ein völlig bedeutungsloses Oertchen 
gewesen sein, während andrerseits die sicher nach dem Palle- 
nischen Mende gehörige nicht sehr seltene alte Silbermünze mit 
MENAAIH beweist, dass im Pallenisclien Mende im 5. Jahr- 
hundert H für tj im Gebrauch war. 

Zu Seite 107; »einzelne dieser Reihe (der Münzen von Rhe- 
gium nach Anaxilas) sollen sogar noch RECINOS schreiben» 
bemerke ich , dass die ältesten Münzen von Rhegium aus Ana- 
xilas Zeit (abgesehen von dem uralten Incusns’, mit den sanii- 
schen Typen Löwenfell und Kalbskopf stets PIOMIOISB 
haben, die späteren Tetradrachraen mit Löwenfell und sitzendem 
Mann haben meist RECINOS (auch rückläufig), selten 
20MI03B (sehr selten rechtlänfig) oder den Genitiv Plnralis. 
Die mit E sind später als die mit S. Auf der der Abhandlung 
beigegebenen Karte (vgl. die Erläuterung derselben auf der letz- 
ten Seite) wird Himera in Sicilieu unter die Städte gerechnet. 

1 ( Aut de» ersten Rück schien mir der Weinstock der Rfickseite einer diese.r 
Tetradrachtnen, welcher genau mit Maronea stimmt, für das thracische Meniie zu 
sprechen. Ich überteugte mich aber bald von der völligen l'nmögiichkeit dieser 
Zntheilung. 
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welche das Y als Psi nicht haben, sondern dies Zeichen fUr 
Chi gebrauchen nnd das Psi durch ng, ^g oder X ausdrttcken. 
Wir haben aber ein dem 5. Jahrhundert augehbrendes, und zwar 
sicher einige Decennien vor Enclid gearbeitetes Denkmal der 
Stadt Himera, welches das Y als Psi hat, die schöne zuletzt von 
Friedlaender im 1. Baud der Berliner Blätter ftlr Mtinz- u.s. w. 
Kunde besprochene Tetradrachme der Arolsener Sammlung: 

Hf. AA3AM *) Die Nymphe Himera rechtshin stehend. 
R/. PEAO^ Pelops im Zweigespann rechtshin, im Ab- 
schnitt ein Nadelholzzweig mit Frucht^). 

A. V. S. 

Lambros, P. , Monnaies inädites de Kaimond Zacosta. 
Athen 1S77. 

Zwei nnedirte Silbermtlnzen dieses Hochmeisters der Rho- 
diser, 14öl — 1467, beide aus der an fabelhaften Seltenheiten 
der Art reichen Sammlung des Vf. Die II/. zeigt die gewöhn- 
liche Vorstellung des betenden Hochmeisters und die Umschrift 
F-P€R€ Pierre) RASßOTl ■ SACOSTA , die li/. das Brustbild 
des Täufers und 02PITALI2*2' IOAT1I2' IhL, auf der an- 
dern Münze ebenso, mit leichter Variante. 

A. V. S. 

Ljubic, Prof. S., Der Fund römischer Goldmünzen aus 
dem ersten Jahrhunderte der Kaiserzeit, gemacht in Semlin in 
der kroatisch - slavonischen Militärgrenze am 16. Dec. 1875. 
Agram 1876. 

230 römische Goldmünzen von Nero bis Trajan TR POT 
COS II ), welche nach einer historischen Einleitung (8. 3 — 10) 
genau beschrieben werden, darunter Seltenheiten ersten Ranges: 
Julia, Titus’ Tochter mit dem Pfau, dem Elephantenzweigespann 
und dem Divus Titus auf der Rückseite ; Domitia mit dem klei- 


t) Sn, nicht AS3MI. Hin« ist nur Versehen der Abbiijun*, KriedUendert 
Text Hiebt die Inschrift richtig. 

2) So scheint es mir, kein i’ainiiwelg. 
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neu üivus Caesar auf der Weltkugel. Zwölf der seltneren 
Stücke sind auf der beigegebenen Tafel abgebildet. 

A. V. S. 

Von demselben Verfasser; Na obranu pravosti staro- 
srbskih zlatnih novaca. Agram 1876. 

Ueber die angezweifelten slavischen mittelalterlichen Gold- 
münzen. Leider ist diese, einen sehr interessanten Gegenstand 
behandelnde Schrift nur wenigen zugänglich , da sie in kroati- 
scher Sprache geschrieben ist. Der Herr Verfasser schreibt mir : 
I) ... io ho pubblicato un’ opusculo , in cui ho dimostrato con 
piena evidenza, che le medaglie e le monete giunte in Au- 
stria dalla vecchia Ser via sono autentiche e genuinissime.« 
Dass die ganz vortrefflich und stylvoll gearbeiteten Goldmünzen, 
welche ich hier in den Händen des Hrn. Egger gesehen, falsch 
sein sollten, war mir stets äusserst zweifelhaft (vgl. diese Zeit- 
schrift Bd. I\', 215), doch musste ich der bestimmten Versiche- 
rung, dass einige auf moderne österreichsche Dukaten geprägt 
seien, glauben. Die mir von Hrn. L. gtttigst gesandten Photo- 
graphien bestätigen vollkommen die Aechtheit der Münzen, welche 
die Vorbilder der zu den allernnsaubersten Zwecken gemachten, 
absichtlich auf österreichische Dukaten geprägten Stücke ge- 
wesen sein sollen. — Ein sonderbares Aussehen haben freilich 
die grossen Medaillons, aber auch diese sind durchaus stylvoll. 
Allerdings haben uns die Udineser Fabrikate Beispiele stylvollster 
Fälschung geliefert. Die Literatur der ganzen interessanten Frage 
findet man in der Wiener numismatischen Zeitschrift, welche, 
wie ich höre, auch einen deutsch geschriebenen längeren .\rtikel 
des Hm. Vf. über diesen Gegenstand bringen wird. 

A. V. S. 

Numismatic Chronicle, London 1877. I. Koehne, 
B. V., Drachms of Aristarchos, dyuast of Colchis. Eine sehr 
dankenswerthe Beobachtung: der Vf. rectificirt die bisher gel- 
tende Lesung der äusserst seltenen Münze dieses von Pompeius 
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eingesetzten Dynasten nach einem Exem|)lar der tSammlung 
Kabuli-Pascha. Es steht nicht BAZIAEUZ; die Inschrift ist: 
APIZTAPXOiYj TOY ERI KOAXIAO E . Wiederum ein 
Beweis, dass selbst ganz erfahrene Numismatiker jahrelang eine 
Münze in den Händen haben hier Fox und die Beamten der 
Berliner Sammlung) und doch falsch lesen, bis die glUcklicbe 
Entdeckung eines andern Exemplars Licht bringt. Madden, F., 
Christian erablems on the coiiis of Constaiitine the great, bis 
family and bis successors. Eingehende Untersuchung dieser in- 
teressanten Denkmäler Zeichen des Christenthums erscheinen 
auf Münzen Constantius nnd seiner Familie sowie auf denen 
seines Mitkaisers Licinius und seines Sohnes, ans der Zeit der 
Freundschaft des Constantin nnd Licinius. Auch das in Berlin 
befindliche Exemplar einer derartigen Münze des Licinius jun. 
(Madden p. 54 Nr. 13) zeigt das ganz deutliche Monogramm 
Christi. Cocliran-Patrick, B. W., Notes towards a mebillic 
history of Scotland. Hob ly u, K. A., Coins of the milied series 
Literatur. Miscelleu. A. v. S. 

Schlumberger, G., Heeanx des Chevaliers de l'hopital. 
Jeton du tresor d'outre-mer. 1S7G. 

Öchlumberger, G.. .Monnaies dor d’un ehef bulgare du 
XI* sißcle, Sermon, gouverneur de Sirmium. 1S77 beide aus der 
Revue arch^ologiciue . < 

Dr. ikhlumberger, dem wir Jetzt nun auch ein grösseres Werk 
Uber die KreuzfahrermUnzen verdanken, giebt in den obigen 
kleinen .Vbhandlungen nusserst interessante Inedita : ein Siegel 
des Johanitcrgrossnieisters Nicolaus de Lorgue mit einem deut- 
lichen Heiligenschein um den Kopf der in einem Gebäude auf 
einer Unterlage liegenden Figur: also hier sicher das hei- 
lige Grab, nicht ein Pestkranker, womit Jedoch nach des Vf. 
Meinung die ganze Frage, ob immer ilas heilige Grab, oder ob 
bisweilen doch ein Pestkranker dargestellt ist, nicht entschieden 
wird. Ferner ein interessanter Jeton. im Typus den Gigliati der 
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HochmeUter ähnlich und mit den Umschriften; getovers dn treser 
doultre meir. Der trdsor d'ontre mer; die Abgaben für den Krieg 
im heiligen Lande, welche in Frankreich eingezogen worden. 
Die zweite Abhandlung giebt eine bisher nicht erkannte Gold- 
münze : 

Hf. Monogramm aus OEOTOKE BOHOEI 
Rf. Z6PMUI CTPTIAAT in drei Linien. 

A/. 4. 

Dieser Zigfito atQaTr^kätTjg ist, wie der Vf. schlagend nach- 
weist, 6 rov ^iQftiov x^oTcöv 2lsqhu)v des Cedrenns, ein bulga- 
rischer Dynast in Sirmium, der von den Byzantinern 1019 ver- 
rätherisch ermordet wurde. 

A. V. S. 
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In der Sammlung des holländischen Consuls in Cairo Hm. 
E. I). F. Dulith findet sich eine 44 Cent, hohe Alabasterplatte, 
nach der Angabe des Besitzers in Unterägypten gefunden, mit 
der folgenden griechisch - lateinischen Inschrift, welche aus- 
nahmsweise auch die Numismatiker interessiren dürfte. Sie ist 
abgedruckt in der Revue archöologique Bd. 30 (1875) S. 111 und 
lieg^ mir in einer von Hrn. L. Stern genommenen Abschrift und 
in Abklatsch und Photographie durch Lepsius freundliche V'^er- 
mittlung vor. Die Schriftformen sind die der spätrömischen Zeit 
[C und C nebeneinander, OJ), aber keineswegs eigentlich bar- 
barisch. 

BaaiXiaatjg xai ^aailXeotg /rßoorafdvrw*' | avri trjg 
nQoavaxei'fiiy’r^g neQi dvad-eat a)g 
T^g frQnaevxijg 7rXaxbg fj tnnyf/Qafintvrj | im- 
■/(/atpjtoi (für i/Teygä<p£TO oder hreyqdtp^if) | 

(taaikeig fltoXefialog Ev\eQytTi^g %t]v 
7iqooevxT}v | äavknv | 

Htgina et | rex iusserfimjt. 

//poan’x»? >8t die namentlich in Aegypten gangbare Bezeich- 
nung des jüdischen Gotteshauses ; es handelt sich hier also um 
ein solches, das in ünterägy]iten, vielleicht in Alexandrien selbst 
bestand und das von König Ptolemäus Euergetes, vermiithlicb 
dem zweiten (146 — 117 v. Chr.), das Asylrecht empfangen hatte. 
Die Inschrift, die dies aussagte, wurde geraume Zeit später er- 
neuert auf Befehl von itaaiXioaa xai jiaaiXevg. regina et rex. 

Z«)t«cbrift für Kumlimatlk. V. lö 
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Diese Herrscher, die sich niclit geiiaunt haben, können nicht 
etwa in den dunklen äthiopischen Kreisen gesucht werden, ob- 
wohl aus dieser Gegend eine ebenfalls namenlose domina regina 
bekannt ist (C. I. L. III, denn der Stein stammt aus Unter- 
ägypten. Auf Kleopatra und Antonius deu Stein zu beziehen 
wird ernsthafter Weise niemand einfalleu '), wie denn aueh 
schon die Schrift deutlich auf die sinkende Kaiserzeit führt. Wohl 
aber bietet sich eine andere Combination : ich meine Zeuobia und 
Vaballathus. Für diese passt zunächst Zeit und Ort; denn be- 
kanntlich hat die ephemere palmyreuische Dynastie ihre Herr- 
schaft auf Aegypten erstreckt und ist hier sogar die LandesmUnze 
einige Jahre auf ihre Namen geschlagen worden. Für sie passt 
ferner die in Aegypten so auffallende Zweisprachigkeit : von deu 
Münzen des Vaballathus tragen bekanntlich die nicht ägyptischen, 
wahrscheinlich in Antiochia geprägten lateinische, die alexandri- 
nischen griechische Aufschrift, und es hat allen Anschein, dass 
auch er, wie die gewöhnlichen Imperatoren, als Kcichsherrsehcr 
die lateinische, als Landesherr von Aegypten die griechische 
Sjtrache als die olfizielle betrachtet hat, wozu unsere Inschrift, 
in der der griechische Text voransteht und ausführlicher ist, der 
abgekürzte lateinische an zweiter Stelle erscheint, auf das beste 
stimmt. Kndlich führt die Zeuobia auf zwei Inschriften (Lehas- 
Waddiugton 2Ö1 1), von denen eine ans dem August 271 ist, den 
Titel ßaaikiaaa. V^on ihrem Sohne Vaballathus Athenodorus war 
dieser Titel bisher nicht bekannt. Aber da nach der neugefun- 
denen Inschrift es nicht füglich bezweifelt werden kann, dass 
auch ihm der Königstitel beigelegt worden ist, so möchte in der 
lateinischen Aufschrift seiner Münzen, die jetzt insbesondere nach 

Ij Doch wurde diese Vermuthimg immer noch verständig getunnt werden 
rnHsseri verglichen mit den »l'ombinAtioiien« des rranzodschen Herausgebers, der 
ganz ernsthaft in t'cberiegung nimmt, ob man an Kleopatra II. und ihren Sohn 
Htoltnnäos 130—127 v. Chr. oder an Kleopatra III. und ihren Sohn Soter II. 
117 — 107 V. Cbr. zu denken habe. Wo diese Damen lateinisch gelernt haben, 
erfahren wir nicht. 
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den Vorschlägen v. Sallets (Die Fürsten von Palmyra S. 35 fg.) 
gelesen zu werden pflegt rfiV c{onmIaris; li omanorum) im<pe- 
ratorj tifuxj li omanorum; der dritte Buchstabe vielmehr in r/'ex) 
anfznlösen sein. Rotnanomm ist in Verbindung mit dux ganz in 
der Ordnung; aber an der ersten Stelle erregt es in jeder Weise 
Anstoss. Romanorum imperator, wie Sallct (S. 3S) zu verbinden 
scheint, verstösst gegen das bekannte cpigraphischc Gesetz, das 
den Vorschlag des Genitivs verbietet; Waddingtons Lesung (a.a. 
O.) vir clarisititnus Romanorum ist eher erträglich, aber doch auch 
bedenklich , da dieser Zusatz nur da am Platz ist. wo er Miss- 
verständniss ausschlicsst, wie bei den Bczcichuuugcn arqatip/6g 
und TOfu'as (vgl. z. B. Staatsrecht 22, 523), was aber bei vir 
clarissimus nicht zutriflft. Endlich würde doch mindestens er- 
wartet werden dürfen, dass man statt des zwiefachen Romanorum 
vielmehr die beiden Titel, denen der Beisatz beigefügt werden 
sollte, durch et verknüpft, also z. B. imperator et dux Roiuano- 
rum gesetzt hätte. Allem diesem entgehen wir, wenn wir lesen ; 
t;'irj c(onsiäaris , r(ex), im(peratorj, d ux, Rfomauorum, . — End- 
lich ist die an sieh so l>efremdliche Vuranstellung der Königin 
vor den König bei Zenobia und Vaballathus wohl begreiflich, 
wenn wir auch nicht im Stande sind die ofticielle Stellung der 
Mutter zu dem Sohn, die vielleicht auch zu verschiedenen Zeiten 
verschieden war, mit voller Schärfe staatsrechtlich zu detiniren. 

Nachträglich sehe ich , dass schon Sallet selbst in einem 
zweiten Aufsatz in der Wiener numismat. Ztschr. 2 {157(i), 31 fg. 
seine frühere Lesung liomanorum tmperafor zurückgezogen und 
die richtige rex imperator vorgeschlageu hat, hauptsächlich be- 
stimmt durch den Umstand, diiss Vaballathus auf seinen Münzen 
die königliche Stirnbindc trägt. 

Th. Mommsen. 


16 * 
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Das Volturunsthal herauf führte eine alte Strasse naeh Caiatia 
und von dort über die Cajazzo nordöstlich abgrenzenden Höhen- 
zUge, ungefähr dem heutigen Wege nach Kuviano folgend \vie<ler 
in’s Thal hinab, wol bei der »Seafa di Bajano» Uber den Fluss, 
und so naeh Telesia, von dort dann weiter, dem Calore folgend, 
naeh Beneventum, wo sie sich mit der via Appia wieder ver- 
einigte, von der sie bei Casilinum sich getrennt hatte: es war 
eine Bergstrasse, wohl geeignet für Leute, welche die Häfen <ier 
Ostkllste erreichen wollten und dabei Grund hatten, die grosse 
Hauptstrassc grade dort zu meiden, wo dieselbe naturgemäss am 
belebtesten war, d. h, bei ihrem Austritt aus Campanien und 
besonders bei Cajnia selbst. An dieser Strasse, dicht an ihrem 
antiken Lavapflaster unter einem grossen Steinhaufen verborgen 
fand zu Anfang September dieses Jahres ein Bauernjunge den 
zu besprechenden Schatz: der Punkt, etwa 3 Kilometer nord- 
östlich von Cajazzo ungefähr grad auf der Passhöhe gelegen, von 
wo die Strasse sich wieder ins Voltnrnusthal hinabzog, gehört 
noch zum District von Cajazzo und zur (Jemeinde von Kuviano: 
die Gegend führt die Bezeichnung S Vineenzo. V’^on Spuren 
alter Anlagen oder Baulichkeiten habe ich dort nichts weder ge- 
sehen noch vernommen, dagegen erzählte man mir in Cajazzo, 
es sei ebendort früher ein Schwert gefunden worden, dessen Griff 
mit bunten Steinen cristallini« verziert gewesen und für 30 
Piaster verkauft worden sei : auch Beste von Bronzegeräthen will 
mau dort gesammelt haben. Die Münzen, sämmtlieh Gold und 
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von wunderbarer Erbaltun;; und S«-hijnheif. eine sehr grosse An- 
zahl stenipelfriseh , befanden sich in einem To|>f von äusserst 
feiner Tcrracotta mit kiium Millimeter starken Wänden, und 
bauschiger, unten gewiss sieh zuspitzender Fonn . er war aussen 
und innen ohne Farbe gelassen, und ähnelte auch darin am mei- 
sten jenen ganz leichten Trinkschnlen mit eingedruckten Höh- 
lungen an der unteren VV'andhälfle. welche die tesfa Surrentina 
vorstellen sollen und factiseh, soweit es sieh verfolgen lässt, von 
Fapua kommen leider sah ich nur noch Scherben des Gefässes, 
da es beim Finden zerschlagen war. 

ünreh Zufall erfuhr ich den Fund auf einer kleinen Reise 
in Jenen Gegenden, konnte gleich an Ort und Stelle eilen und 
einige Tage nach dein Funde noch manches erfahren und sehen, 
was später ftlr die Wissenschaft verloren gewesen wäre ; 215 der 
Münzen waren bereits in Neapel verkauft , und es gelang mir 
nicht, den Besitzer zu bestimmen sie mir zu zeigen : doch sah 
ich noch eine grosse Anzahl in Oajazzo selbst theils in Händen 
einzelner Individuen zerstreut, theils gesammelt in einer specu- 
lativen Hand ; ausser einigen wenigen zerstreuten werden mir 
dort nur 41 entgangen sein, welche ein Priester erworben, und 
wie es heisst, bereits im Ausland nntergebraclit hat. Andere 
sah ich später bereits im Privatbcsitze in S. Maria di Cajma, an- 
dere in solchem zn Neapel, Uber andere hörte ich wenigstens 
Berichte. Gedruckt ist nur ein Bericht erschienen, von einem 
Cajatiner in der Neapolitanischen Zeitung »Roma' vom 12. Se|>- 
tember. ziemlich eingehend , aber wesentlich Uber die äussem 
Umstände des Fundes. Ich habe jedoch die I’eberzeugung, dass 
die folgende Zusammenstellung der von mir gesehenen Exem- 
plare die gefundenen Typen in allem wesentlichen vollständig 
gibt, und auch das Proportionsverhältniss der einzelnen zu ein- 
ander bei Kenntniss des Gesammtbestandes sich nicht allzusehr 
verschieben wUrdc : der letztere wird verschieden angegeben. 
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zwischen tiOO — lOüO: das wahre wird der ersteren Zahl näher 
liegen als der zweiten. 

Die Münzen sind bald nach Caesars Tode vergraben worden : 
die Mehrzahl der sicher hestiimnharcn Pällt in das Jahr 711, die 
frühesten 708. Das nähere ergibt die folgende Zusammenstellung. 
Die heigeftigte Datirung ist die augenblicklich recipirte, die bis- 
her nicht datirten stehen au dem jetzt für sie wahrscheinlichsten 
Platz. Die Schlusszahl bezeichnet die Summe der von mir selbst 
gesehenen Exemplare. 

Z«b1 der 

Jahr Bom.t Munxea 

1) 708 Kopf der Pietas n. r. C «CAESAR 'COS ’TER 

Opfergeräte A-HIRTIVS PR Cohen Hirtia HO 

2) 70S — 9 Büste der \Metoria n. r. C«CAES*DICT«TER 

Krug L'PLANC'PR'VRB Coli. Munatia 1 ti 

3) 708 — 9 Büste der Victoria 11 . r. C«CAES*DICT«TER 

Krug L-PLANC-PRAEF-\«B 

Coh. Munatia 2 2 

4) 710 Kopf der Venus ii. r. CAES’DIC’QVAR 

Lorherkranz, darinnen: COS’QVINC 

Coli Julia 28 3 

5) 710 — 11 Kopf der Afriea n. r 

sella curulis, in jedem der Gestelle ein Vogel, 
worauf ein Helm L’CESTIVS«C*NORBA'S« 

C'PR Coh. Cestia I 13 

5«) 710 — 11 Kopf der Afriea ii. r. 

sella curulis. in jedem der beiden Gestelle ein 
Lorberzweig L-CESTIVS C NORBA-S-C- 
PPR 1 

56) 71(1 — II Kopf der Afriea n. r. 

sella curulis, in jedem der Gestelle ein Vogel : 
über den Gestellen, au jeder Seite aus iliiieii 
hervorkomiiiend , zwei sich aiizüiigelnde 
Sehlaiigeii L-CESTIVS C-NORBA IXS-C 
P-R 1 
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Zahl der 

Jahr Itoin« Mtiozen 

6) 710 — 11 Kopf der Venu» n. r. C'NORBANVS L* 

CESTIVS, im Felde PR 

Coh. Ccstia 2. Norbaua I 7 
Kybele auf ilirem Wagen u. I , im Felde S*C 

7) 710^I2 Weibl. Kopf n. r. M-SERVIUVS- LEG 

Tropaion. Q-CAEPIO-BRVTVS-IMP 

Coh. Hervilia Ut II 


8) 710 — II Kojif de» Brutus n. r. BRVTVS* 

IMP 

Tropaion auf zwei Scbiffsj)roren 

CASCA-LONGVS 

Cob. Junia 30. Hervilia 22 


beide E\\. 
lior di ronio. 


O; 710—12 Weibl. Kopf n. r. C-CASSI • IMP-LEIBER 
TAS 


Ureens und lituus. 


LENTVLVS-SPINT 

Coh. Cassia 19 


10) 710 — 12 Weibl. Kopf n. r. C-CASSI-IMP 

Cob. Cassia 22 7 

aplustrc M SERVILIVS-LEG 

11) 711 Ko|)f der Ceres n. r. 

im Aebrenkninz L-MVSSIDIVS 
LONGVS 

C<di. Mussidia 1 1 

12) 711 Kopf de» Hol n. r., dabinter ein Köeher 

Mondsiehel und fiinf Sterne, darunter P- 
CLODIVS M-F Coh. Clodia I I 4 

13) Weibl. Kopf n. r. 

Venus, 11 . 1. stehend, an eine .Hüule gelehnt, 
auf der erhobenen L. einen Spiegel, mit der 
K. das Gewand haltend C-VIBIVS-VARVS 

Coh. Vibia 27 .59 


14) 711 Kojif des Caesar Vater n. r. C-CAESAR- 

DICT-PERP-PONT-MX 
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Zahl der 

Jahr R4)in.<) Hunten 

Kopf des Caesar Sohn n. r. C'CAESAR* 
COS-POKT-A/G Coh. Julia 36 1 

Vgl. Sallet, Zeitsclir. f. Num. IV. 139. 

15) 711 Bärtiger Kopf des M. Antonius n. r. M*AN 

TONIVS-IAAP-IIIVIR-R-P-C-A/G 

Kopf des Caesar Sohn n. r. C* CAESAR* 

IMP-IIIVIRR-P-C-PONT-A/G 

Coh. Antonia 7 1 

16) 711 Kopf des M. Lepidus n. r. M-LEPIDVS* 

III- VIR-R-P-C 

Weibl. Gestalt n. 1. mit Scepter und simpulum 

L-REGVLVSIII-VIRA-P-F 

Coh. Livineia 8 1 

17) 711 Kopf des M. Lepidus n 1. M-LEPIDVS- 

lll-VIR-R-P-C 

Weibl. Gestalt mit Fullborn, in der R. einen 
Speer, zu ihren Füssen ein Tropaion P- CLO 

DIVS-MF-llll-VIR-A-P-F 

neu. vgl. Sallet 1. c. IV. 137. 1 

18) 711 Bärt. Kopf des M. .\ntonius n. r. M-ANTO 

NIVS-lll-VIR-RP-C 

Mars, auf e. Felsen sitzend n. 1. mit Speer, 

Sehild u. Schwert, ausruhend. L-REGVLVS- 

llll-VIR-A-P-F Coh. Livineia 9 2 

19) 711 Bärt. Kopf des M .\ntonius n. r. M-ANTO 

NIVS-lll-VIR-RP-C 
sog.Tantheon. P-CLODI VS -M-F- llll-VIR- 
A-P-F Coh. Clodia 17 1 

Vgl. Sallet 1. c. IV, 139. 

20) Bärt. Kopf des M. Antonius n. r. M-ANTO 
NIVS-lll-VIR-R-P-C 

zwei verbundene Hände. C-VEIBIVS- 
VAARVS neu. 2 

21) 711 Kopf des Caesar Sohn n. r. C -CAESAR- 

MI -VIR-R-P-C 
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Zahl der 

J«hr Rnuii Miinlen 

Aeneas seinen Vater fortfragend. L'REGV 
LVS-llll-VIR-A-P-F Coh. Livineia Kl 1 

22) 711 Kopf des Caesar Sohn n. r. C* CAESAR- III • 

VIR-R-P-C 

Mars, n. r. nackt mit Helm hochauftretend, in 
der L. Schwert, die K. auf den Speer gestutzt. 

L-MVSSIDIVS-T'F-l_ONGVS-llll-VIR- 
A-P-F Coh. Mussidia 13 1 

23) 711 Kopf des Caesar Sohn n. r. C-CAESAR- III • 

VIR-R-P-C 

Füllhorn. L-MVSSIDIVS-LONGVS 

Coh. Mussidia 14 3 

211 LeichtbUrtiger Koj)f des Caesar Sohn n. r. 

C-CAESAR-Ill-VIR-R-P-C 
Zwei verbundene Hände. C-VEIBIVS- 
VAARVS neu. 3 

25) 713 Unbärt. Kopf des M. Antonius n. r., dahinter 

lituus u. ANTONIVS-IMP-lll-VlR-R-P-C 
Frau n. 1. mit Füllhorn und brennendem Altar 
PIETAS-COS Coh. Antonia 34 4 

26) 713 Unbärt. Kopf des M. Antonius n. r. AT-A/G- 

IMP-lll-VIR-R-P-C 

Frau n. 1. mit Füllhorn und Ruder, neben ihr 
ein Storch PIETAS-COS Coh. Antonia 33 2 

Was uns der Fund von Cajazzo Neues lehrt, wird jeder 
Kundige der vorstehenden Uebersicht sofort entnehmen. Mommsen 
hatte in dieser Zeitschrift II. 67 als Quattnorviru des Jahres 711 
P. Accoleins Lariscolus, Petillius Capitolinus, L. Livineius Re- 
gulns und L Mnssidins Longus hingestellt, freilich auch darauf 
anfmerksam gemacht, dass Trinmviratsmtlnzen ftlr dieses Jahr 
sich bis jetzt nnr mit dem Namen der beiden letztgenannten fän- 
den : »wahrscheinlich haben von den vier MUnzherren des Jahres, 
in welches die Constituirung des Triumvirats 6el, nur Longus 
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und Regulus sich demselben gefUgt und ihre späteren MUnzen 
mit dem Namen und dem Bildniss der neuen Maehthaber 1«- 
zeietmef, während ihre Collegen Lariseolus und Capitolinus sich 
denselben nicht anschlossen. « Dass dieser Nichtanschlnss einem 
gänzliclien Rücktritt der beiden vom Amte gleiehzusetzen sei, 
folgt aus V. Sallet's ülierzeugendcr Deduetion, dass die Denare 
des Clodius mit Caesar’s Bild und der Aufschrift CAESAR IMP 
vor die oflicielle Consecration Caesars, noch in das Jahr 711 zu 
setzen, also P. Clodius ebenfalls Quattnorvir in jenem Jahre ge- 
wesen sei in dieser Zeitschr. IV. 135 ff.). Bekannt waren aurei 
des Clodius von Antonius und Caesar .Sohn, früher dem Jahre 
716 zugetbeilt Borghesi, Mommseu), durch Hallet wegen der 
grossen Aehnliehkeit mit denen des Regulus und Longus nun 
auch in das Jahr 711 gewiesen; nur vennisst .Hallet ebenda S. 137 
Münzen des Lepidus vom Monetär Clodius: die dort ausgespro- 
ehene Zuversicht, es würden sich noch solche finden, ist durch 
Nr. 17 des Fundes von Cajazzo in Erfüllung gegangen, v. Hallet 
schliesst seine Deduetion Uber diese Frage mit den Worten : ' das 
Collegium bestand demnach aus Regulus, Longus, Clodius und 
einem vierten.« Diesen vierten hat er nicht gesucht, obwol er 
selbst .S. 135 das gemeinsame angiebt, was die MUnzen des P. 
Clodius mit denen des C. \'ibius Varus haben. Es wird aus dem 
obigen V'er/ciclmiss sieh jedem ergeben, dass jener vierte Mttnz- 
meistcr eben der früher auch in das Jahr 716 gesetzte C. Vibins 
V^irus war. Von ihm fanden sieh Münzen des Antonius und des 
C. Caesar (Nr. 20 und 24), beide bisher noch unbekannt: die 
Rückseite mit dem Bild zweier verbundener Hände und der In- 
schrift C • VEIBIVS • VAARVS ist beiden gemeinsam : das 
äusserliche dieser Münzen gleicht durchaus denen der drei andern 
MUnzherren. Ausserdem fanden sich von demselben in auffallend 
grosser Zahl die bekannten Goldstücke mit dem sog. Kopf der 
Willis, und auf dem Revers die vor einer .Säule stehende Venus 
mit dem Hpiegei in der Hand und der Umschrift C-VIBIVS* 


Digiiized by Google 



Müntfuncl bei C>j*zzo. 


239 


VARVS (Nr. 13). Es liegt kein Grund vor, dieselben nicht 
auch in dies Jahr zu setzen, entsprechend denen mit der blossen 
Legende L•A^VSSIDIVS• LONGVS und P-CLODIVS-M -F, 
von denen sich bei Cajazzo auch Frohen gefunden haben (Nr. II. 
12). Da das Triumvirat erst im Herbst geschlossen wurde, also 
verliUltnissmässig kurze Zeit zum Prägen Übrig l>licb, so dass 
NiehterwUhnung der Triumvirn auf so zahlreich vorhandenen Mün- 
zen, wie die letztgenannten, auffällig wäre, habe ich in obiger 
Ucbei'sicht jene [Nr 11 — 13) vor das Triumvirat gesetzt, auch 
vor die durch de Sauley und v. Sallet ja sicher datirte Nr. 14. 
Man werfe mir nicht vor, wie ich als Philologe C’VIBIVS' 
VARVS vor C-VEIBIVS'VAARVS setzen kbiine : Kitschis 
Untersuchungen (Mon. epigr. tria p. 22ff., vgl. P. L. M. E. zu 
tab LX, Kuechcler, lat. Üccl. 25, C'orssen, Vokalismus P. 15) 
haben die namentlich durch Accius zur Geltung gebrachte \'okal- 
geminafion zur Bezeichnung der Länge zwischen die Jahre 620 
und (ibO eingeschränkt, für die des El für I dagegen die Dauer 
bis gegen Angustus otien gelassen. Dieser durch die Inschriften 
bestätigten Ansetzung entspricht also z B. der Betilienus Vaarus 
auf der bekannten Bauinschrift von Alatri (G. I. L. I. 1166 = 
Wilmunns 706); unser V'aaru.sjJ^fällt jedwh 30 Jahre nach Kitsehls 
Zeitgränze, ebenso wie Numonius Vaala, dessen Mllnzen jetzt von 
Mouimsen ebenfalls dem Jahre 71 1 zugetheilt werden (Mommsen- 
Blai as II. 550). In dasselbe .lahr fallen die Denare des C. V’ibins 
Pansa Mommscn-Blaeas II. 51^), und dass ei nur iiuorganischc, 
willkürliche Bezeichnung dev Länge im Namen Vibins ist, lehren 
oskische Inschriften zur Genüge. Wollen wir also nicht zu der 
<loch immerhin etwas gezwungenen Annahme greifen, G. Vibius 
Varus habe die alte Schreibung seines Namens bis zum Jahre 71 1 
hinunter beibehalteu, und im Herbste dieses Jahres seine ersten 
Münzen für die Triumvirn lux-h mit jener Form geschlagen, dann 
dieselbe verlassen und ohne der Triumvirn zu gedenken nun in 
der kurzen noch übrigen Zeit eine unverhältnissmässige Menge 
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der Münzen mit der jüngeren Namensform ausgegeben, so wer- 
den wir dazu gedrängt, uns den Sachverhalt anders vorzustellen ; 
Lariscolus oder Capitolinus traten, vielleicht schon ziemlich früh 
im Jahre, zurück oder starben, worauf Vibins Varus für sie ein- 
trat und nun seine Münzen mit der Venns und der neuen Namens- 
form schlug: beim Schluss des Triumvirats setzte er statt der 
Venns das wol verständliche Symbol der verbundenen Hände auf 
seine anrei und bediente sich Gott weiss ans welch' feierlichem 
Anflug wieder der altfränkischen vollen Form. 

An den Schluss der neuen Reihe habe ich die beiden Mün- 
zen des Antonius mit der Pietas consularis gesetzt, mehr, weil 
ich nicht wusste, wo sie nnterzubringen , als weil mich Cohens 
Ansatz in das Jahr 713 überzeugte; dass damals des Antonius 
Bruder Consul war, wiegt entschieden weniger als die Gemein- 
schaft mit lauter Münzen, von denen uns keine zwingt sie über 
7 1 1 hinabzurUcken ‘) . ln diesem Jahre wird der Schatz verborgen 
worden sein, wie so viele andere (Mommsen in dieser Zeitschrift 
II. 65), vielleicht von einem, der Grund hatte das Ausland anf- 
znsuchen, und sich deswegen mit dem nötigen dort conrsirenden 
Gelde versehen hatte. 


F. von Duhn. 


1) Dl« Datirunf^ did«er Münzen steht ganz fest. I>. Antonius Hetas, der 
Bruder des Marcus, war (’onsul 713, also müssen die Münzen mit PIETAS* COS 
(d. i. Fietas consul) in diesem Jahr geprägt sein. S. Eckhel VI^ 42. Der Bei- 
name Pieta« wird durch Dio und die Fasten ausdrücklich bezeugt. Der Fund ist 
demnach 713 vergraben , im Jahre des Perusinlschen Krieges. Dass in diesem 
Jahre manche Grund hatten, schnell und heimlich einer Küstenstadt zuzuflucbten, 
beweist Fulvla's Beispiel: di xol *PovXß(a ... rö ßQfrr/fftoy. App. 

B. C., V. 50. A. V. S. 



Digitized by Google 



Zum MUnzfund von Cajazzo. 


Ein italienischer MUnzhändler welcher einen Theil de« vor- 
stehend beschriebenen höchst interessanten Fundes erworben hat, 
sendet eine Liste der in seinem Besitz hetindlielien Aurei ein. 
Nai^b seinen kurzen Angaben und Citaten habe ich t'ulgeiidc neun 
beschrieben, welche der Herr Verf. des vorstehenden Aufsatzes 
nicht gesehen hat ; von einigen andern welche sieh bereits in der 
Liste des Herrn V'erf. befinden, sind noch mehr Exemplare vor- 
handen, doch vermag ich ihre Zahl nicht anzugeben. 

CasNinH. 

1} Kopf der Libertas rechtshin, darunter LEIBERAS, da- 
hinter M-AQVINVS-LEG 
Itf. C'CASSI IMP zu Seiten eines Dreifuss. 

Cohen Cassia Abbildung Nr. lu. 

2} Kopf der Libertas mit dem Schleier rechtshin , davor 
UEIBERTAS, dahinter C-CASSMMP 
Rf. Opferkrug und Angnrstab, darunter 
Cohen Cassia Abbildung Nr. 15. 

M. Antonias. 

H) .Sein Kopf rechtshin, umher M*ANTONIVS-lll*VIR* 
RPC 

Rf. Füllhorn, zu Seiten in zwei graden Zeilen L’MVS- 
SIDIVS LONGVS. 

4j Aureus mit dem Kopfe des M. Antonius und mit der Rf. 
des vorn l)eschriebenen Nr. 24 des Octavian, zwei ver- 
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buiidene Hilnde, C'VEIBIVS VAARVS. NRliere Be- 
sclireibini}' vermag icli nicht zu geben. Unediert. 

LepiduN. 

5) Kopf des Lepidus rechtshin, umher M’LEPIDVS'III* 
VIR'R'P'C* hinter dem Nacken Aspergillum und Sini- 
piiluin. 

lif. Kopf des M. Antonius rechtshin, M*ANTONIVS* 
III • VIR* R’ P’C- hinter ihm der Augurstab. 

Cohen Antonia Abbildung Nr. 1 1 . 

•i) Kopf des Lepidus linkshin, umher M*LEPIDVS*III* 
VIRR-P-C 

lif. Füllhorn, zu Heiten in zwei graden Zeilen L*MVS- 
SIDIVS LONGVS 

Cohen Mnssidia Abbildung Nr. 9. 

7) Aureus mit dem Kopfe des Lepidus und mit der Uf. des 
vorn beschriebenen Nr. 21 des üetavian, zwei verbundene 
Hände, C'VEIBIVS VAARVS. Nähere Beschreibung 
vermag ich nicht zu geben. Unediert. 

Liriueiiis. 

8) Kopf des Hegulus rechtshin, im Halbkreise REGVLVS PR 
Itf. Sella curulis, zu Seiten je drei Fasccs, darüber L* 
LIVINEIVS, im Abschnitt REGVLVS 

(!ohen Livineia Abbildung Nr. 4. 

Viblus. 

9 Behelmter Kopf der Koma linkshin , in der Hechten hält 
sie die Lanze, an der linken Schulter den Schild. 

Rf. Nemesis stehend, rechtshin. Zu Seiten in zwei graden 
Zeilen C VIBIVS VARVS 

Cohen Vibia Abbildung Nr. 19. 

J. Friedlaender. 
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Kin «nuniinus des Servius Tullius«. 


Uf. OPOHNA .Sau recblsliin mit vier Ferkeln. 

Itf. Weinranke mit Traube. .R. 5,S5 Gnu. 

In der Ueviie luimisinatique von IS59 machte der Herzog von 
Luynes unter dem Titel »le nummus de .Servius Tullius« eine im 
Gepräge der oben altgebildeten ülinlielie Münze (Gew. 11 , 0 .') früher 
Sammlung HIaeas, jetzt Brit. Museum) bekannt, mit der Aufschrift 
OVA^ANrEA mit einer seltsamen Erklärung bekannt. Diese 
wie eine andere ebenso sonderbare Münze; Ilf. Sau mit Ferkeln, 
Hf. Keule. POMA (Paris) , sollten die ältesten Münzen Uoms 
sein. Bei hbehster Achtung vor dem ausgezeichneten Kenner 
des .\lterthums musste doch leicht ein Bedenken gegen derartige 
wunderliche Erscheinungen sich regen und, trotz der Zustimmung 
d’Ailly's war ich von je geneigt, mich Mommsens Verwerfungs- 
nrtlieil über diese Münzen anznschlicssen '). 

Das Auflauehen neuer derartiger Stücke bestätigt diese An- 
sicht vollkommen. Das oben abgebildete vortretflich erhaltene 

i) IHe Literatur über ilieie Münten Ist zusanimengeiiteilt von lUhrfeitU iin 
NumiAin. aphraft. Anzeiger Hannover 1H76 iS. 10. Kahrfeitit l»einerk( darin, daa^ 
beide Munreii, welche I.iiyne« beaprieht, di« eine in London, die andre in Hart«, 
jetzt mit Recht als faiach auageaoodert sind. 
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stück mit der Aufschrift OPOHNA, welches Herr Graf v. Lich- 
nowsky, erster infulirter Prälat zu OlmUtz, in Horn erwarb und 
mir zur Publication gUtigst zur \"erfUgung stellte, ist ganz un- 
zweifelhaft ein modernes Machwerk, nicht g&nz neu, aber sicher 
nicht antik. Ein anderes noch wilderes und roheres Stück von 
Thalergrösse, welches mir hier zur Ansicht vorgelegt wurde, ist 
nachweislich vor der Luynes’schen Puhlication schon vorhanden 
gewesen und angeblich in Sicilien »gefunden«. Dies Stück ist 
el>enfall8 ein sicher modernes , widerliches Machwerk , die Auf- 
schrift ist undeutlicher, wie es scheint OPOANOHZ oder ähn- 
lich, in den schlechtesten Buchstaben. 

Mit diesen hässlichen und plumpen Erfindungen fällt wohl 
auch das von Luynes besprochene Stück. — Was aber hat der 
Verfertiger dieser Stücke gewollt? Wo sind die Münzen gemacht? 
Die letztere Frage ist leicht zu beantworten: in Italien, wo sie 
auftauchten, ja vielleicht kann man die Machwerke auf Sicilien 
localisiren, denn es giebt rohe Fälschungen sicilischer Münzen 
von verwandtem Styl. 

Die Bedeutung der Fälschung ist mir nicht klar. Sollte der 
Verfertiger, was ja zunächst jedem einfällt, etwa an die Sau mit 
dreissig Ferkeln, welche Aeneas fand, und seine Herkunft ans 
Troia gedacht haben? Oder — dies ist nur ein Einfall von mir — 
sind diese Stücke etwa ein Scherz? Ist das OPOHNA, also 
»troina» etwa gar bezeiehueiide Beischrift der Sau mit vielen 
Ferkeln, das italienische troja, französisch truie, was die 
Lezicographen mit dem antiken porens troianns zusammen- 
bringen. d. i. ein nach Art des trojanischen Pferdes mit vielen 
kleinen Geschöpfen (hier Ferkeln) gefülltes .''chwein, ein römi- 
scher Leckerbissen? 

Ich vermag nicht weiter zu vermutheu , alter vielleicht gilt 
hier das: solventer risu tabulae. Dies passt freilich nicht für die 
Aufschrift des Exemplars welches Luynes publicirte; überhaupt 
widerhole ich, dass ich weit entfernt bin, Luynes, dem ausge- 
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zeichneten Gelehrten, irgend einen Vorwurf zu machen, aber täu- 
schen können wir uns ja alle, und cs gereicht auch dem Besten 
nicht zum Vorwurf, einmal falsches für acht gehalten zu haben. 

Zu den Münzen Caesars. 

In der Festschrift zu Moiiiinscns sechzigstem Geburtstag habe 
ich einige Nachträge zu nicincin Aufsatz Uber Cacsar’s Münzen 
gegeben. Das wichtigere sind ein Denar des Flaininius mit deut- 
licher Diadeinsclileife Caesars, 



eine durchaus anomale Erscheinung — vielleicht wurde der Stem- 
pel bald vernichtet, um nicht Anstoss zu erregen: ferner habe 
ich in meiner ersten Bearbeitung vergessen, Cohen als Urheber 
der richtigen Beschreibung des von Riccio abgcbildeten Aureus 
des Antonias vom Monetär Clodius anznfUbrcu; Cohen sagt mit 
Recht, derselbe sei identisch mit dem andern Aureus des Clodius, 

Taf. XII Claudia 10. 

» 

An der richtigen Lesung und Deutung des Aureus des Agrij»pa, 
wie sie Moinmsen gegeben, habe ich zu meinem Bedauern ge- 
zweifelt. Abdrücke beweisen, dass Moinmsens Lesung; IMP* 
DIVI*F*TER. d. i. Imj)erator des Divus Sohn, zuni dritten mal 
(sc. Imperator/, III • VIR • R* P* C die einzig richtige ist. 

Eine höchst erwünschte Bestätigung meiner Ds^tirung der 
Münzeu des Monetars Clodius und meiner Veriiinthung, man werde 
auch Münzen des l.,epidus von diesem Monetär finden, giebt Duhns 
interessanter Aufsatz Uber den Fund von Cajazzo in diesem 
Baude unserer Zeitsehrift. Lepidns in Gold von Clodius geprägt 
ist gefunden, und das Jahr 711 für den Moncbir Clodius scheint 

ZvioebriO für Numismatik V, 1* 
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gesichert. Das C’ollegiiini der Quatfaorvirn von 711 bestand ans 
Iteguliis, Longus, Clodius und 0. Vibins Varus. Der Fund ent- 
hielt von allen vieren Münzen mit Köpfen der Triumvim. 

Münzen des Titus mit bedenklichen Aufschriften. 

Im dritten Bande der Wiener numismatischen Zeitschrift hat 
Mommsen in seinem Aufsatz : »Imperatortitel des Titus* ein Ver- 
zeichniss aller der wunderlichen und bedenklichen Münzeu des 
Titus gegeben, welche unerklärliche oder beanstandete Titulaturen 
und Datirungen enthalten. Seiner Bitte an die Numismatiker, 
durch Revision dieser Münzen die historische Forschung zu unter- 
stützen, ist bis jetzt nur Kenner nachgekommen, welcher im 
vierten Band der Wiener Zeitschrift zwei in Wien l>efindliche 
Münzen als echt und richtig gelesen verificirt, eine jedoch als 
subaerat. die andre als hybrid. 

Ich gebe hier das, .was ich mir zu dem fraglichen (legeu- 
stand bemerken konnte. 

In Momnisens Aufsatz Seite löö Nr. 1 wird folgende Münze 
bes|trikdien : 

///. IMP-VESPA-AVG-P-M-TRI-P-II COS INI Kopf 
\'esj)nsians mit Kranz linkshin. 

/{/. CAE-DVM-ETTI CAES-IMP- VESPAZ Köpfe 
der Prinzen einander zugekehrt. 

A’. Cohen 1, 33.'», fi. Cabinet .larry. 

Mommsen bemerkt d:izu: »Die Datirnng COS HU ergiebt das 
Jahr 72, die TRI-P’II das Jahr 1. Juli 70y71 ; vemiuthlich ist 
letztere Datirnng irrig, zumal da 'l'itiis erst im Laufe d. J. 71 
Imperator ,ward. Die Aufschrift ist auch sonst sehr fehlerhaft, 
da DVM für DOM , TI für T gesetzt ist und der jüngere Bru- 
der vor dem älteren steht.« 

Die lajsung der Münze ist ein im übelsten Zustand liefind- 
licher Codex. Zum Glück liegt mir der leider Iteschädigte) 
Schwefelabdruck eines andern Exemplars andrer Steinj»el'f> vor. 
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welches sieh früher in l’aris befand, aber bei dem {^rossen Üieb- 
stahl ls;il entwendet und eingesehimdzcn wurde. 

Das Merliner Mllnzkabinct besitzt in der vollständigen von 
Napoleon (als Ersatz für die nach damaligem Kriegsgebrauch ge- 
raubten wissenschaftlich nicht wichtigen römischen Münzen) ge- 
sehenkten Sammlung der Mionnetschen Schwefelalldrücke ein 
wichtiges Hülfsmittel: viele merkwürdige Originale sind bei jenem 
Pariser üiebstahl von 1S:0 verschwunden, und wir müssen dem 
günstigen Geschick danken, da.ss uns hier wenigstens deren Ab- 
drücke erhalten sind'). 

Oie Münze ist so zu lesen : 

II f. lAAP VESPA AVG P/A TRI P PP COS 1111 

Vespasians Kopf r. 

(Zufiiiuil liersvlbe Stempel der Hf. itn Al>«lrurk vorliejfeml. ) 

Itf. l/AP I VESPAS CAE-DO/A.... CAES Köpfe 
der Prinzen. A' . 

Oie Hedenken Mommsens löst also ilie richtige Lesung der 
Münze. Nicht die irrige Oatiiung TRI P 11 neben COS 1111 trägt 
die Münze, sondern die ganz richtige Titulatur TRI P PP neben 
COS 1111 . Oie lif. hat Cohen gänzlich missverstanden. Sie 
zeigt nicht, was .Mommsen als fehlerhaft rügt, den Oomitian v<ir 
dem Titus, auch nicht TI irrig statt T, Titus, sondern sie ist 
Jedenfalls so zu lesen: IMP, dann Lücke im Abdriu'k, natürlich 
hat T gestanden, VESPAS CAE. Dann folgt Oomitians Name, 
nach Cohens Abbildung und Heschreibung so zu ergänzen: DOM 
ETTI anus CAESar. DVM steht nicht, sondern DOM. Oie 
.Münze ist. wie die eigenthümliche, rohe Fabrik lehrt, ausserhalb 
Kölns, wahrscheinlich in Kleinasien geprägt: dadurch würde sich 
die fehlerhafte Schreibung des Namens des Oomitian mit dem 
grUcisirenden E statt I wie das vorkommende AOMCTIANOC, 
und das fehlerhafte doppelte T erklären. 

n •urh weiter unten bet lUilriAnii« C'ae<ar. 

IT* 
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Nach Herstelliin}; der richtigen Lesung hietet also diese un- 
röinisehe Goldinllnze nichts Auffallendes mehr. 

Zu dem von Momnisen auf S. 4711 tf. gegebnen Ver/.ciehniss 
bedenklicher Mllnzcn folgende Bemerkungen. 

Nr. 4. Dies ist die ölten beschriebene, cingeschmolzcne Münze 
der Bariser Sammlung. Das CAES hat Mionnet irrig 
RES gelesen. Das T hat jedenfalls, wie oben bemerkt 
wurde, dagestanden, wenn es auch auf Münzen un- 
römischer Fabrik wegbleibeu kann '), so z. B. auf der 
Goldmünze, Cohen Vespasian und Titus Nr. 1 mit IMP' 
CAES'VESP'AVG'F'TRI'P'COS II als Umschrift 
des Titus, denn so ist die Aufschrift natürlich zu lesen. 
P statt F ist Irrthum. Vgl. auch die am Ende dieses 
Aufsatzes beschriebene Münze. 

Nr. .'i. Der Schwefelabguss der Münze ist im Berliner Münz- 
cabinct. Auf der IJf. sind die letzten Buchstaben so: 
II D III, die Rückseite ist völlig Uberitntzt: IMP T 
VES COS DRiViGil CAESAR AVG F COS DESIG 
Die Köpfe der Prinzen. II. 

Wie ursprünglich die retouchirte Rückseite ausge- 
sehen und wie die Umschrift gelautet, ist nicht zu ent- 
scheiden. Mionnet hat aber Med. roni. I, 156 und erste 
Ausgabe p. 102) gewiss dasselbe Stück gemeint in fol- 
gender Beschreibung: IMP T VESP COS ITER D 
CAESAR AVG F COS DESIG. Tetes nucs etc. 

Nr. 6. Diese Münze der Domitilla mit dem fehlerhaften Datum 
COS VIII I bei Titus hat der Beschreibung nach schon 
in der Ilf. einen Fehler: MEMORIAE DOMITIL-AE 
statt DOMITILLAE, also ist die Inschrift überhaupt 


Ij Auch giebt en römische Mönr.eii mit den Köpfen der ('aesaren Titus 
und Domitian, auf weichen beide den Namen nicht haben, sondern nur Caesar 
Aug. f. cos und Caesar Aii^. f. pr heissen. 
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unzuverlässig: uiul felilcrhafl, oder wie Mommsen griauht, 
in irg:end einer Weise verfiilelit. 

Nr. 7. Die Mllnze ist, wie Kenner im I. Bande der Wiener 
Zeifselirifl p. 22 sagt (Eektiel Cat. Mus Caes. II, läS 
Nr. I27J suäaerat, also unzuverlässig. 

Einen in unserer Sammlung hefiinllielieu älinliehen 
Denar den aueli C<dien heselireild) aber mit COS VI 
statt des uielit passenden COS VIII lialte ieli der Fabrik 
nach für asiatisch. 

Nr. 8. Ist wie Mommsen bemerkt, hybrid, ein ähnliches Stück 
auch in Berlin. 

Nr. 1). Diese l’rinceps-Juventutismünzen sind, wie ein Exemplar 
des Berliner Museums beweist — das mir nicht subacrat 
scheint — , von ausländiseher, etwas roher Arl)cit und 
dürfen deshalb keinen .\nsprueh auf cpigraphischc Zu- 
verlässigkeit machen, l’nser Exemplar zeigt Vespasians, 
nicht Titus Namen und Ko]»f: 

IMP CAESAR VESPASIANVS AVG Kopf mit 
Kranz rechtshin. 

li/. PRINCEPS IVVENTVT Spes linkshin. Nicht 
subacrat. 

Also elmufalls fehlerhafte Zusammenstellung des Kaiser- 
kopfes und eiucs damals uur einem Caesar zukommenden 
Titels. 

Nr. 1 1 wird von Kenner als sicher acht und richtig gelesen 
verifieirt, mit der Hinzufügung von Eekhels handschrift- 
licher Bemerkung: non ctdiacrct pars antica cum aversa. 
— Das auffallende ist, wie Mommsen bemerkt, dass diese 
Münze die einzige ist, welche den Titus Caesar COS VII 
nennt. 

Nr. 12. Hier liegt die Vermuthnng nahe, dass statt COS III 
wirklich COS VII zu lesen ist, was, wenn der eine 
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strich des V nicht ausgcprüf^t oder ahgcsprungeu ist, 
sehr leicht nniglich wäre. 

Nr. 15. Sollte bei dieser Kupfernituize mit einem Eber und SC 
auf der lif. nicht eine Verwechselung mit den bekannten 
ähnlichen Traiansmlinzen vorlicgen ? Aehnlichc Münzen 
fehlen bei Titus gänzlich und der Titus Germanicus ist 
allerdings »wohl mehr als fraglich«. Entweder ist die 
Inschrift verlesen oder verfälscht, statt 
IMP CAES T VESP AVG GERM 
ist wohl sicher zu lesen 

IMP CAES TRAIAN AVG GERM 
Der Kopf auf diesen Münzen Traians ist der des bärtigen 
Herakles, dem man vielleicht absichtlich einige Aehnlich- 
keit mit den Zügen des nnhärtigen) Kaisers gcgelmn hat. 

Zum Schluss henierke ich noch , dass Cohen eine Pariser 
Goldmünze asiatischer Fabrik nicht anfilhrt, deren Uf. den 
Vespasianskopf von demsclhen Stcini)el zeigt wie die oben be- 
sprochene iler Jarry'schcn Sammlung mit den beiden Caesareii- 
köpfen. 

Hf. IMP VESPA AVG P M TRI P P-P COS-llll 

Kopf mit Kranz linkshin. 

llf. IMP CAES VESPAS AVG F ;TRI oder TR P- 
II 'COS II Kopf des Titus rechtshin 
Hier steht sicher der Name T hei Titus nicht, was bei nicht 
stadtrömischen Münzen, wie gesagt wurde, öfter vorkonimt. 

Hadrianus Caesar. 


A' 

IIJ. HAORIANO TRAIANO CAESARI Hadrians Rmst- 
hild mit Kranz rechtshin. 
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lif. IMP CAES NER TRAIAN OPTIM AVG GERM 

DAC Brustbild Traians mit Kranz rechtshin. 

A/ . früher in Paris. 

Moninisen sagt ini Staatsrecht S. 1052 Anm. 0 von der hier 
beschrichcnen , mir im Schwefelabdmck vorliegenden Münze ; 
»Wenn auf die allerdings echte, aber doch in vieler Hinsicht be- 
denkliche Münze Eckhel VI. 473 Cohen Suppl. p. 132 Verlass 
ist, nannte er (Hadrian als Caesar) sich iladrianus Traianns 
Caesar.« Achnlich bedenklich spricht sich Eckhel und der von 
ihm citirtc Bclley aus. Bedenklich sei die kurze Dauer des 
( 'aesarenthums des Hadrian, den Traian in seiner letzten Krank- 
heit im August 117 n. Chr. adoptirt, drei Tage vor seinem Tode. 
Ferner die Namen, man würde eher »Traiano Hadriano Caesari« 
erwarten, endlich die Rückseite, denn auf dieser fehle der Bei- 
name Parthicus. 

Was zunächst das coqms delicti selbst bctrilR, so ist die 
Münze ein ganz unzweifelhaft achtes Denkmal , eine stadtrOmische 
Prägung von schönster Arbeit, genau im Styl andern Münzen der 
Zeit gleichend, z. B. denen des »gynaeeeum Traiani«, welches 
bekanntlich die ganze angebliche Adoption des Hadrian durch 
den todkranken Traian gemacht hat. Die Münze ist ein ganz 
unzweifelhaftes ofTficiclles Zeugniss jener Adoption, dessen Prä- 
gung aus naheliegenden politischen firünden von Plotina und 
Hadrian sofort ungeordnet worden sein mag — freilich mag die 
Ausprägung erst in Rom erfolgt sein, als in Wirklichkeit Traian 
in Cilicien längst gestorben war. 

Leider ist die Münze selbst verloren ; sie wurde beim Pariser 
Diebstahl 1831 entwendet und cingeschmolzen ; unser Mionnct- 
scher Schwefelabdruck ist also ein kostbarer Ueberrest. Mit der 
Echtheit der Münze und hei dem völlig sicher stadtrömischen 
Charakter des schönen Gepräges fällt aber alles scheinbar be- 
denkliche fort. Dass Hadrian seinen eignen Namen vor seinen 
Adoptivnamen setzt, ist gewiss absichtlich und auffallend, aber 


Digitized by Google 



252 


Ä. V. Sallet, 


das Monument lehrt uns eben, dass er sich so nannte und nicht 
anders. 

Dass das »rarthicus« liei Traian feldf, ist gar nicht auffallend. 
Eckhel sagt ja selbst, dass hei seinen si)ätesten MUinsen der Titel 
rarthicus hiswcilcn auf der Kllckseitc steht; dass hier eine andre 
Ullckseite erscheint, cikläit der besondere Anlass der Prilgung, 
ja cs ist höchst wahrscheinlich, dass man, was Eckhcl ganz mit 
Unrecht »inconsulto" nennt, um schnell diese Adoption dem Volke 
zu verkünden, einen vorhandenen Stempel des Traian nahm (also 
Eckhel VI, 43S B) und zu diesem, der allerdings eine Ktlckseite 
mit dem Titel »Parthicus< errvarteu Hess, als neue Rückseite den 
neu ernannten Caesar hinzufUgte. 

Die Münze lehrt also, dass Hadrians Adoj)tion sofort «lurch 
öticntliche Denkmäler bekannt gemacht wurde und dass er sich 
als Caesar r Iladrianus Traianiis Caesar genannt hat. 

liier mag noch eine Bemerkung Uber Hadrians erste Alexan- 
drinische Münzen Platz tinden, deren merkwürdigste mit dem 
Kopfe Traians ich früher besprochen habe. 

Jlf. AYT KAIC TPIANOC (sic, häufig sUtt TPAIA 
NOC auf Münzen dieses Jahres) AAPIANOC C€B 
Brustbild Hadrians mit Kranz rechtshin; rechts im 
Felde Stern. 

/.;/• AYT TPAIAN API C€B TCPM AAKIK HAP 

,\uf beide Seiten des Feldes vertheilt L B Traians 
Kopf mit Kranz und .\egis, reehtshin. 

Pot. (j. Berliner Museum. 

Mommsen nimmt jedenfalls mit Recht an, dass diese Münze 
in Alexandria geprägt sei , als man von Trajans Consceration 
noch nichts wusste. Ja vielleicht ist es eine Inthrouisations- 
mUnzc, die erste Prägung Hadrian’s in Alexandria. Denn die 
Münzen Hadrian’s mit dem angeblichen LA bedürfen sämintlich 
der Bestätigung, ja einige ^Mionnet IV, 144 Nr. 850 und 851) 
mögen, da ihr Ty])us genau im elften Jahre, LIA, auftritt, wahr- 
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scheinlich nicht l-A, sondern LIA gebubt haben. Von der dritten 
scheinbar am l)C8ten imglaubigten Nr. !>2h Mionnet's [Itf. Korb) 
schreibt Herr Feuardent ausdrücklich: »la pißce d’Hadrien que 
M. de öallet trouvait mal classee, eile Test en effet: c’est une 
pi6ce de l’anncc 11 et non de raumie 1 , on y lit trös bien LIA.« 

Es ist auch unwahrscheinlich, dass mau in den 18 Tagen, welche 
vom Tode Traians in Cilicien bis znm Ablauf des ägyptiseben 
Jahres 1, des LA, Hadrians übrig waren, schon in .Mexandria 
Zeit zum .Schneiden von MUnzstempclu und zum I’rägen gefun- 
den ') . Ich glaube die Prägung Hadrians in Alexandria begann 
erst im zweiten Jahre, nach dem 29. August 117, und die erste 
oder doch sicher eine der ersten Münzen ist natürlich die Er- 
innerungsmünze an den verstorbenen Traian, welcher auf der- 
selben mit seinen gewöliulichen Titeln, ohne 0€0C erscheint, 
weil, wie Monimsen vermuthet, man in Alexandria noch keine 
Kunde von der ('onsceration des Kaisers hatte und doch schnell 4 
eine Münze mit dem Erinnerungsbild des verstorbenen u,nd dem 
ISildiiiss des neuen Kaisers, seines Adoptivsohns, prägen wollte. 

Münzen welche scheinlutr dem Maxiniinus Daza angehören. ^ 

Auf sorgfältig gearbeiteten , nicht .in tumultuoscr Zeit, wie ’ 
die des Pescennius Niger geprägten röiiiischen Münzen sind 
entstellende Fehler in den Aufschriften, namentlich den Ntimen" 
der Kaiser, recht selten. Das Berliner Museum besitzt zwei nicht 
uninteressante Beispiele der Art. welche zu irriger Classitizirung 
der betreffenden Münzen führen konntca und deshalb, als mog- 
licherwemc die liistorische Forschung schädigend, genau beschrie- 
ben werden müssen. Ein Denar des Maximinus Daza, fast völ- 
lig Kupfer, mit der bekannten Werthbezeichnung KB (22 wäre 

1) Mit der lömiAcheii Adoptloiijimünie st«bl anders. Diese war eine Art 
Ptihliration der Adoption und musste f^rpraitt worden. Dir Prägung von Hadrians 
Mfinzen des Jahres l in AIoMaudrirlvwar abor nuht so wirhtU. dass mau sich so 
8«hr damit hatte beeilen folU>n. 
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etwas seltsames, ja wie es scheiut unerhörtes, und doch schien 
die folgende Münze diesem Kaiser anzugehören. 



IMP C VA MAXI MIN VS P F AVG Brustbild 
mit Krone rechtshin. 

Rf. CONCORDIA MILITVM Jupiter und der Kaiser 
stehend, beide eine Victoria auf der Kugel haltend. 
Zwischen den Figuren KB Denar. 

Dass das Brustbild eher die Züge Maximian's als Maximin’s 
trägt, wäre für jene Zeit nicht entscheidend, aber das gänzliche 
Fehlen ähnlicher Stücke des Maximinus und der nur dem Maxi- 
mian zukommende, auf unzähligen gleichen Stücken desselben 
ebenso abgekürzte Name VAlerins beweisen, dass dieser sauber 
gearbeitete Denar eine fehlerhafte Aufschrift enthält. Es ist 
sicher nicht Maximinns Daza, sondern Maximianns Uerculius, 
und die Aufschrift sollte so lauten: IMP C VA MAXIMIANVS 
P F AVG, wie sie regelrecht viele andere Stücke des Kaisers mit 
derselben UUekseite haben. 

Aelmlich verhält es sich mit folgender Münze, welche zu- 
nächst ein Phänomen der Prägung des Maximinus zu sein scheint. 


.w 




MAXIMINVS AVG Kopf mit Kranz rechtshin. 

Rf. VIRTVS MILITVM, unten D. Vier Soldaten, vor 
einer Befestigung opfernd. 

Ai. Denar von reinem Silber. 


\ 
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Auch hier ist das Gesicht unverkennbar Maximian, doch 
wäre dies wie hei der vorigen Münze kein Beweis. Die l’rägung 
dieser Art Denare gehört der Gcsaniintregierung des Diocletian 
und Maximian an, und wenn sich auch ganz vereinzelt (bei 
Maxentius) später noch «argentei puri« finden, so tragen sie doch 
einen ganz andern Charakter und Typus, von dem dann die 
späteren des Constantin u. s. w. wiederum verschieden sind. Die 
Denare mit den opfernden Kriegern gehören also sicher in die 
Zeit Diocletians und Maximians bis zum Jahr ihrer Abdankung, 
J05 n. Chr., auch Maximinus selbst hat als Caesar einen der- 
artigen Denar geprägt (Wien) sowie einen Quinär mit Castrum, 
ohne Soldaten. Maximinus Dazu, welcher ausser den genannten 
gar keine sichern «argentei puri« geprägt'), wird aber schwer- 
lich in seinem letzten Jahre öl 3, in welchem er sich zum Au- 
gustus machte, Münzen der Art wieder restituirt haben ; in jener 
Zeit wechseln die Typen wie der Münzcharakter raseh, um dann 
erst unter Constantin feste, starre und bleibende Form anzu- 
nehmen. — Es liegt also in unserem Denar entweder ein merk- 
würdiger Stempelfchler ; MAXIMIN VS statt MAXIMIANVS 
vor, oder das A ist, was der Kaum der Münzinsehrift au dieser 
Stelle nicht unmöglich erscheinen lässt, auf irgend eine Weise 
fortgehliohen, beim Brägen nicht herausgekommen oder dergl. 

Der Denar gehört also nicht dem Maximinus, sondern dem 
.Maxiniianus Hcrculiiis. 

A. V. Sallet. 


1) Cuhcii VII p. 371 mit gokroiitoni linistbiM mitl erliobeuer iiiu! Sol 

in <ter auch aU M bezeit'biiot. 
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Bracteat des Vogtes Heinrich von Plauen. 

1244, ■; 1295 oder 1290. 



H'TtDVOCRTVS* D0*PL Der {sitzende oder stehende 
MUnzherr von vorn, in der Rechten Schwert, in der 
Linken Fahne. 

Den hier abgebildeten vortrefflich erhaltenen Bracteaten fand 
ich unter den »unbestimmten« MUnzen eines hiesigen Händlers 
nnd erwarb ihn fUr das Kgl. Museum. 

FUr jeden nur einigermassen mit der Numismatik des Mittel - 
alters Vertranten kann natürlich nicht der geringste Zweifel an 
der Bedeutung der grossen und völlig deutlichen Umschrift sein. 
Sie heisst: Henricns Advocatns de Plawc, Heinrich Advocatus 
(Scbutzvogt) von Plauen in Sachsen, denn nur diesem kann das 
mit den späteren Bracteaten Heinrich’s des Erlauchten, Mark- 
grafen von Meissen, ans der zweiten Hälffe des 13. Jahrhunderts 
genau übereinstimmende Stück angehören. 

Ich hielt die Münze für gänzlich unbekannt ; den Herrn Doc- 
toren J. und A. Erbstein, welchen ich meinen Fund mittheilte. 



Digitized by 



A. V. Sallet, Bracteat des Voj^tes Heinrich von Plauen. 257 

verdanke ich jedoch folgende Notiz, ein zweites Exemplar, wel- 
ches die Legende fast ebenso vollständig enthält, betreffend, 
dessen Aufbewahrungsort unbekannt ist: »Die Beschreibung des 
von uns vorgestern erwähnten Bracteaten Vogt Heinrichs findet 
sich im »Verzeichuiss der ausschliesslich böhmischen MUnzen- 
und Medailieu-Samnilung des Wilhelm Kilian« (Wien, IS58 nach 
der L'eberschrift : »Bracteaten-Periode, enthaltend die Regierungen 
Prcmisl- Ottokar I. bis Wenceslaw (1198 — 1299)« H. 36 unter 
Nr. 906 und lautet 

»Der König in ganzer Figur hält in der liechten ein 

Schwert und in der Linken eine Fahne. Am Rande 

ADVOCATVSDE-P-H.« 

Die Inschrift des irrig fUr eine Idihmische Königsmlinzc ge- 
haltenen Stuckes ist also insofern nicht richtig gele.sen, als mit 
H hätte begonnen werden müssen: Henricus Advocatus de Plawe.« 

Die Geschichte Heinrichs, des Königlichen Oherbofrichters, 
Vogtes (advocatus) von Plauen, des Ahnherrn der F'llrsten Reuss '), 
ist kurz und gründlich zusamraengefasst in dem vortrefflichen 
kleinen Aufsätze der Herren Erbstein über den ebenfalls von 
diesem Heinrich geprägten Bracteaten mit der Darstellung von 
zwei Vögeln und dem Namen der Münzstätte Adorf, »NjVHOOA, 
Adorvensis, sc. nummus. denarius '‘) . Henricus senior de Plawe 
Advocatus, wie ihn die Urkunden nennen, kommt zuerst 1244 
vor und starb wahrscheinlich 1295 oder 1296. Er münzte wie 
die Urkunden beweisen in der Stadt Plauen selbst^), in deren 
Nähe sein Schloss lag, und rann gab ihm mit Recht Bracteaten, 
welche den früheren Stücken Heinrich’s des Erlauchten von 
Meissen gleichen und die Umschrift H A D P N SB tragen. So 

1) Orote. SUmmtafeln (Munzätudien 1\) p. ‘24H. Tab. 19(1. 

2) J. und A. Krbittein, VerzeicliniAs der Doubletten de^ Munzcabliiets zu 
Hretuleii. 1876. 

II) l>ie in PUuen AOSKe-8te)ite iTkuiide bei Posern>K)e(t, Sachseiu« Münzen iin 
Mittelalter, Bei). 38, S. SoTi \oii uHeinricuM de plawe Advocatui«« (1279) nennt 
diese Münze: »in moiieta Plaweiisi« und »MoneU nostra«. 
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fiichcr nun auch die ersten vier Buchstaben zu Henricus Advo- 
catus De Plawe ergänzt worden sind," wie unser Bracteat be- 
weist, so unklar blieb die Bedeutung der beiden letzten, und 
das hier abgebildete StUck sowie das minder vollständige und 
verschollene der Kilianschen Sammlung ist deshalb von grosser 
Wichtigkeit, weil es eine weit deutlichere und unzweifelhaftere 
Bestätigung der urkundlichen Nachricht von Heinrichs Münzstätte 
in Plauen gewährt, als die übrigen, die Inschrift nur in einzel- 
nen zum Theil räthselhaften Buchstaben andeutenden Stücke. 
Unsere Münze ist zugleich eines der seltneren Beispiele fast voll- 
ständig ausgeschriebener liegenden auf Bracteaten jener Zeit und 
der ebenfalls seltenen Münzprägungen der Advoeati. 

Jedenfalls ist unser kostbarer, bis Jetzt ausser dem verschol- 
lenen ähnlichen Stück der Kilianschen .Sammlung einziger Brac- 
teat Bestandtheil eines wie gewöhnlich unter Unkundige zer- 
streuten Fundes. Leider war nichts Uber die Herkunft der Münze 
zu erfahren. 

Das Berliner Münzcabinet ist so glücklich, ausser diesem 
fast einzigen .Stück des Henricus advocatiis de Plawe auch das 
andere merkwürdige und höchst seltene Denkmal der Prägung 
dieses Dynasten zu besitzen, den von den Hni. Dir. Krbstein 
l>ekaunt gemachten bereits erwähnten Bracteaten von .\dorf, 
welcher aus der Dresdener Auction 1875 erworben wurde. 

A. V. SalleL 
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Bracteaten des Sachsenherzogs Bernhard. 

Es hat im Mittelalter kaum eineu Fürsten gegeben, der uns 
eine ansehnlichere und interessantere Mtlnzreihe hinterlassen hätte, 
als der Sachsenher/.og Bernh.ard, Albrechts des Bären jüngster 
.Sohn (1170 — 1212). Freilich als Leitzniann (nuni. Zeit. 1850 
S. 100 sich zuerst mit ihm beschäftigte, da konnte er nur 15 
durch Inschrift verbürgte Stücke'), sämmtlich Bracteaten, vor- 
führen: darauf aber habe ich (mem. St. P«lt. VI, 413 Taf. XVIII 
und Kühne N. F. 201 Taf. IX, X) andre, (Berl. Bl. IV, 40 Taf. 
XXXIX) auch 2 Denare zu dem einen von Posern (Sächs. Mz. 
i. MA. 138 Taf. XLVI, 10) beschriebenen verüflFentlicht , und 
endlich haben die IIH. Erhstein diesen Keichthnm noch durch 
das Ergebniss des Trebitzer Fundes, 9 Schriftbracteaten , von 
den stununen abgesehen, vermehrt. Diesen ganzen Schatz uns 
übersichtlich vorzufUhren hat Hr. Elze in seinen »Münzen Bern- 
hards, (trafen von Anhalt, Herzogs von Sachsen« (Berlin 1870) 
unternommen, doch steht leider die Fortsetzung dieser Arbeit 
wohl nicht in naher Aussicht. 

Diese so reiche Münzreihe zeichnet sich durch grosse Mannig- 
faltigkeit der (Jepräge ans, deren Darstellungen vielfach unser 
Interesse aufs Ilüchste in Anspruch nehmen. Und dies Interesse 
gilt nicht blos ihrer Schönheit, namentlich der älteren unter ihnen, 
welche in die Blüthezeit der Bracteaten fallen, es gilt ebenso 

L) Zahl 15 i»t Köhne N. F. S. *292 Z. 2 v. o. einziiacbalten, um den 

Salz zu maviieii. 
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dem Neuen und Origiiiellcii, das uns aus diesen kllnstlerisch fiist 
vollendeten MUnzen vielfach entgeftcntritt. Fast beispiellos ist 
der Bracteat mit dem Profilkopfe des Herzogs (Trebitz I. I), auf 
einem anderen sehen wir ihn die Lehen empfangend, zwei 1^’bven 
zu seinen Füssen (Kühne N. F. X, 20), ein dritter (Trebitz I, 2 
hat den Löwen zum alleinigen Typus, der hier wohl nur das im 
Askanisehcn Hause nicht heimisch gewordene Sinnbild seines 
gestürzten grossen Gegners, des Welfen Heinrich , sein kann ; 
noch andere fmem. St. Pet. VT, Taf. XIX, 681, Kühne X. F. 
X, H3 — 05) tragen die kunstvollsten Kcitcrfiguren, die man sehen 
kann, ein Bracteat (mem. St. Pet. VT, Taf. XVTHA) überrascht 
durch die unerhörte Anordnung seiner Umschrift, welche in zwei 
Kreisen, thells rechtläufig, theils rückläufig und in der Mitte ab- 
brechend ein Gebäude umgiebt : endlich nennen uns, ein seltner 
Fall, ein Bracteat und ein Denar (Kühne N. F. IX, 9, Posern 
XLVI, 16) ausser des Herzogs Namen auch die Münzstätte 
Köthen*'. Es wird daher nicht unpassend erscheinen, wenn 
ich, Bernhards Panegyriker, abermals mein Seherflein zur ge- 
naueren Erkenntniss der Münzdenkmäler dieses Fürsten beitrage, 
zumal sich unter den nachstehenden Ineditis, welche mit Einer 

1 j Dati berichtigt nicht mir LeUrTnarm, tier alle Münzen nernharti^ in Witten- 
berg geschlagen glaubt, somiern auch Grote, der (Mzstud. Vll, 317) den Ausspmeh 
thiit, dass iiieinaU in einer deutschen Münzstätte Kracteaten und Denare gleich- 
zeitig geprägt worden ^ der Posernsche Denar nennt ebenso wie der Hracteat Köhne 
N. F. 9 Kothen als Münzstätte. Das Gleiche erhärten ausserdem auch die 
Münzen Jaromars von Rügen ^ denn dass dessen Iliacteaten und Denare an ver- 
schiedenen Urten seines kleinen Gebietes geschlagen worden, das anzunehriien liegt 
nach Vorstehendem wohl nicht der geringste Grund vor. Tiid dasselbe wird gelten 
von Konrad R. v. Halb«jrstadt (^voii dem ich 2 nnetiirte Denare besitze), von 8lol- 
berg, von Rcinstein und von Rrena, und minder schlagend lässt es sich wohl auch 
von anderen Lokalitäten behaupten, so dass man nicht umhin koniipn wird, jenen 
Satz zum Mindesten als eine durch zahlreiche Ausnahmen beschränkte Kegel zu 
betrachten. Zugleich muss ich aber hier Gelegenheit nehmen, einen von mir 
gangenen Irrthum zu bekennen, denn der von mir allerdings nach einer blossen 
Zeichnung veröffentlichte Denar mit angeblichem • ACT6 • C I V I TAS Herl. RI. IV, 
Taf. Xldll, 8 ist, wie die Gebr. Krbstoin mich überzeugt haben, nichts anderes 
aU jener Posenisihe mit KOT6N6 CIVITAS. 
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AuBualime, säinnitlich lueiner 8ainniluug eutnomiueu aiud, sicli 
eius der wichtigsten Stücke, uendich das folgende mit MUnz- 
meisternauien l)etiudet. 

1) +BVRCHARD H€LT-DVCIS B€RN dieithUrmiges 
Gebäude mit einem offenen Bogen unter dem mittleren 
Thnnue, in demselben ein Pnnkt. (Taf. VIII, Nr. 1). 

Diese Münze, höchst beachtenswerth wegen des Münzmeister- 
naniens , hat schon HUchtige und ungenügende Krwähunng ge- 
funden in den Berl. Bl. III, S. 180, in der Beschreibnng des 
Trebitzer Fundes S. 19 a. E. und in Stenzeis num. Stud. S. 5. 
An letzterem Orte heisst es, die Thürme dieses Bracteaten seien 
vollständigst gleich denen auf zwei die l’rägstätte Köthen nennen- 
den Münzen desselben Herzogs [Posern XLVI, lö und Berl. Bl. 
Taf. XLIII, 8): diese zeigen indessen nur eine entfernte .Sehnlich- 
keit, keineswegs Gleichheit der Architektur. Der a. a. U. ge- 
zogene Schluss also, dass diese der Umschrift zufolge in Köthen 
geschlagenen Münzen Bernhards ebendemselben Burchard Heit 
zuzusebreiben, dürfte zu weit gehen. Erwähnt sei noch , diiss 
wir erst Eine Münze dieses Herzogs kennen, welche nicht ihn, 
sondern eine Baulichkeit darstellt (M^m. St. Pet. Vl, Taf. XVH14], 
und dass ferner unser Bracteat alle anderen derselben Uegiernug 
au Grösse hinter sich zurücklässt. 

2 B€RNARDVS'0 rUcklUutig und • DVX’ der Herzog 
im Panzer, baarhäuptig sitzend, mit Fahne und Schwert. 

Taf. VIII, Nr. 2. 

Was diese Münze auszeichnet, ist die an den niehrgedachteu 
Bracteaten (Mem. St. Pet. VI, Taf. XVIII, A) mit zweireihiger In- 
schrift erinnernde Bizarrerie der Inschrift, welche den ausge- 
sebriebeneu IMtel rechtläufig, den Herzogsnameu rückläufig zeigt. 
Unsicher ist übrigens das O hinter dem Namen, die Stelle zwi- 
schen dem S und X ist nicht ganz deutlich. 

B OVX der Herzog, mit der Sturmhaube bedeckt, hält 
in der Hechten das Schwert quer vor sich, dessen Klinge 

Zcitücbrifl für Suiuisiufttik. V. t8 
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er mit der Linken berührt, nnd im rechten Arme die 
Fahne , zu seiner Rechten ein Thurm, zu seiner Linken 
der Schild auf dem Boden, neben seiner linken Schulter 
ein Stern. Taf. VIII, Nr. 3. 

Wohl kannten wir von Bernhard schon mehrere Braeteaten 
mit blossem DVX ohne seinen Namen, aber noch keinen mit so 
stark abgekürztem Namen. 

4) DVX €T der Herzog rechtshin reifend, eine Fahne wie 
zum Angriff vor sieh haltend. Taf. VIII, Nr. 4. 

Das Gepräge unterseheidet sich von dem Braeteaten Meni. 
St. Bet. VI, Taf. XIX, 68 nur dadurch, dass auf letzterem der 
Herzog im Galopp, hier im Schritt reitet, und durch das übrigens 
nicht ganz deutliche €T, das für CST zu stehen scheint. Ueber 
diese Formel habe ich mich schon früher Köhne N. F. S. 293) 
geäussert. 

5) BRNHRDVS (oder vielleicht BCNHRDVS) • SVOr\ . 

EGO'DNHARIVS Brustbild iin runden Helm, mit 
Schwert und Fahne nebst Schild, unter einem mit sieben 
ThUrmen besetzten Bogen, über einer Leiste. (K. Museum 
zu Berlin.) Taf. VIII, Nr. 5. 

Ein besonders feiner Stempel. Aehnliche Umschriften s. 
Köhne N. F. Taf. IX, 16, 17 nnd X, 27. 

Ich schliesse hier folgenden, vielleicht dem 

Herzog Otto, 

Heinrichs des Löwen zweitem Sohn zuzuschreibenden, vor seiner 
Erwählung zum deutschen König (1195 — 1 198) geprägten Brac- 
teaten au : 

6) ’O DVX der Herzog mit Schwert nnd Fahne, zwischen 

einem Thurme und Schilde. Taf. VTII, Nr. 6. 

Wäre das O nicht so deutlich als es in der That ist, so 
würde man es für ein B nehmen und die Münze unbedenklich 
denen unsres Bernhard anreihen, mit welchen sie die vollkom- 
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inenste Aehnliohkeit hat und mit welchen zusaranien sie vermuth- 
lich auch gefunden ist'). Jetzt hleibt uns, wenn wir nicht einen 
.Stempelschneiderfehler annehmen wollen, nur llhrig, unsere Blicke 
nach Braunschweig zu wenden, wo ausser unserem Otto auch 
dessen Neffe, Otto das Kind (12i:t — 1252), und zwar seit 1235 
mit dem Titel eines Herzogs von Braunschweig regiert hat. 
Einem von Beiden muss er angehören. Nicht alle diese Braun- 
schweiger Bracteaten übrigens zeigen das Bild des Löwen, man 
sehe nur, ausser denen Heinrichs des Löwen mit dem sitzenden 
Herzoge (Bl. f. Mzkde I, Taf. IV'^, 52 — 54) den Reiterbracteaten 
Ottos des Kindes (Mader II Versuch I, 3). 

H. Dannenberg. 


1) Irh habe diese Hraeteaten bis auf Nr, 4 aus ^ig^erts Nachlass erhalten, 
und erinnere mich, vor langen Jahren von ihm gehurt tu haben, dass Nr. 1 bei 
S'hiepzig unter vielen anderen Münzen gefunden worden ist. Allem Anschein 
nach, iiamentlirh vermöge der Metallfarbe, rühren such Nr. 2, 3 und U ebendaher. 


IH* 
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Die Münzen der Abtei Helmstädt. 

Vou kleinen Anfängen bat unsre Kenntnis» der Gepräge 
dieses Benedietiner-Stifts , dessen MUnzreckt schon vom J. 974 
datirt, sich schnell zu ziemlicher Ausdehnung emporgearbeitet. 
Bekanntlich hat Leitzmann die ersten nachgewiesen, Bracteateu, 
welche bis dahin auf Grund irriger Lesung einer apokryphen 
Abtei lleiligenstadt zugeschrieben worden waren '), ihnen sind 
im Laufe der letzten vierzig Jahre nicht wenige andre angereiht 
worden, denen ich jetzt abermals einige bisher unbekannte Stücke 
hinzufUgen kann. Es dürfte vielen Lesern nicht unerwünscht 
sein, bei dieser Gelegenheit eine kurze Uehersicht über die bis 
jetzt zu Tage gekommenen Helmstädter Münzen, wenigstens Uber 
die sicheren, d. h. mit Umschrift versehenen, geliefert zu erhal- 
ten, wie ich sie in Nachstehendem geben will, üie von Grote 
Mzstud. III, 8 . 411J ausführlich behandelten Münzen der mit 
Helmstädt verbundenen Abtei Werden bleiben hier ausser Betracht. 

Das älteste MUnzdeukmal Helmstädts ist ein grosser, nach 
Art der Helmstädter, Magdeburger und Quedliuburger (mit Scs 
Dionisiusj geprägter Denar, wahrscheinlich vom Abte 

Gerold (Grafen v. Limburg) 1031 — lüöb^, oder 
Gero (von Freimersheim) 1058? — 1063. 

♦ •••VDIERVS gekrönter Kopf rechtshin. lif. SCS 
LIVDIE-” Mauer mit Tliurm. 

(Mzstud. Hl, S. 471. Taf. 124 Nr. 1, vgl. Dannenberg 
Mz. d. sächs. u. fräuk. K. S. 272.) 

1) 8. Num. Zeit. Iö34 S. 85, 183?) S. 12Ü, 1836 ,S. 16‘J. 
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Nach ziemlich lan;;er Unterhrechnng folgt aln die nächst- 
ätltcste MUnze eine, welche den älteren Halberstüdter Bracteatcn 
(s. Leukfeld Taf. II u. III) verwandt ist, vielleicht also vom 
Abte 

Bernhard ^von Weweliughofenj 1125 — 1111 oder 
Wernltert Grafen von Schauenburg) 1141 — llKi. 

♦ •HELGIÄNSIDA Uber einer Mauer das Brustbild des 
Abtes mit einem Krummstabe in der Hechten, und dem 
Evaugelienbuehe nebst einem zweiten Krummstabe in 
der Linken (K. Musenm zn Berlin). 

Taf. VIII, Nr. 7. 

Der doppelte Knimmstab spielt wohl auf die Vereinigung 
der Schwesterkirchen Ilelmstädt nnd 'Werden an. Was die Präg- 
weise dieser MUnze betrifl’t . so ist zwar sowenig auf der lif. 
dieses als eines zweiten Exemplars eine Spur von Gepräge zu 
entdecken, ich niUehte aber dennoch glaul>en, dass wir es nicht 
mit einem eigentliehen Bracteaten, sondern mit einem Ilalbbrac- 
teaten von <ler .\rt wie z. B. die Heinrichs I und Adelgods von 
Magdeburg ;Dbg. OOO — 6(i2) zu thuii haben, welche viel häufiger 
einseitig als doppelseitig ansgei)rägt Vorkommen’). 

Ein drittes Exemplar, gleich vorstehendem aus Hllhle v. 
Lilieusterns Sammlung stamnieiul, zeigt Übrigens, wie es scheint, 
den -\bt nur mit einem Krummstabe in der Hechten und dem 
Buche in der Linken. 

Dem Abte 

Lambert von Gennep) 1147 — 1152 
ist in der num. Zeit. Ibl5 S. 122 ein sehtiner grosser Bracteat 
mit CVNRATVS-LAMPERTVS und REX zugeschrieben, 
den jedoch Schönemann (z. vaterld. Mzkd. S. IS ihm absprieht. 
indem er ihn fllr einen Erfurter, den Lamport also für einen 
Schntzvoigt aus der Familie der Grafen von Gleichen erklärt. 

n l‘>At jetzt erfahre ich. dams Dbg. 665 aU Rf, zu Dbit. gehört. 

*ij Abgebildet iti Ikideti Müiizweaen Mederäacha. Tal. II. 6. 
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Und 8ch6ncniann möchte Recht haben. Denn nicht allein, daaa 
weder der Titel noch das Bild des Abtes erscheint, so ist aoch 
der Styl der Mttnze ein durchaus anderer als der des sogleich 
zu erwähnenden Bracteaten seines nächsten Nachfolgers Wilhelm, 
dagegen ganz in Uebereinstimranng mit den in demselben Funde 
zahlreich enthalten gewesenen Erfurtern. Ist aber Lambert ein 
V'ogt, so ist das Fehlen seines Bildes und Titels nicht so auf- 
fällig, und vollends gerechtfertigt, wenn dieser Name etwa nur 
den MUnzmeister bezeichnet, was bekanntlich in dieser Zeit auf 
Bracteaten bisweilen der Fall ist •). 

Wilhelm (Graf von Moers) 1152 — 1160. 

Hh VILLEHELMVS K75BB der Abt mit Stab und Buch, 
neben dem das Schwert schulternden, durch das beige- 
setzte FRIDIC bezeichneten Schutz vogte Friedrich II 
Pfalzgraf von Sommerschenburg) sitzend, zwischen ihren 
Knieen eine Lilie. 

[Scelaender 10 Sehr. v. denfschen Mzwesen Taf. II, 16, 
vgl. Mader II V'crsuch S. 2t.) 

Schönemann (a. a.O. S. 18 hält die Aechtheit dieser Brac- 
teaten fUr nicht gewiss, seine Zweifel scheinen aber nicht ans 
sachlichen Gründen, deren er keine anfUhrt, sondern nur daher 
zu stammen , dass ihm ein Exemplar dieser seltenen Münze nie 
zu Gesicht gekommen war, und dass Seelaender erweislich die 
Stemi>el zu falschen von ihm veröffentlichten Bracteaten geschnit- 
ten hat. Dem gegenüber kann ich aber versichern, dass mir vor 
Jahren ein schön erhaltenes, unzweifelhaft achtes Exemplar, wel- 
ches vcmiuthlicli aus dem Funde von Frecklcben lierrührte *) , 
durch einen Münzhändlcr ziigeschickt worden ist, des.«cn über- 
triebene Forderung aber mich von seiner Erwerbung abhielt. 

Von Wilhelms Nachfolger Adolf II (Grafen von Altena 

n Berl. Bl. III. S. 179 u. ISO. 

*2) Der StenipeUchnitt i»t auch etni wie der von Nr. 17 u. Taf. I der 
J?tciireUchen .Schrift über dieaen Fuud. 
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1160 — 74] fehlen zur Zeit noch die Münzen, dagegen ist nach- 
folgender schöner Bracteat wahrscheinlicli von dom nächsten Abte 

Wolfram (von Kyrberg oder Kircbbnrg 1175 — 1183. 

1) SC — S’LWDERVS'ÄBBÄS Brustbild des Abtes, in 
der erhol)enen Rechten ein aufgeschlagenes Buch, über 
dem ein Kreuzchen, in der Linken den Kruniinstab. 

(Mdm. St. Pdt. VI, S. 412, Taf. XIX, 64]. 

Eben diesem Abte eignet Sdioenemanii a. a. 0. S. 4) auch 
eineu durch Schönheit hervorstechenden stummen Bracteaten ^Taf. 
B, 35) zu. Ihm dürfte auch folgender noch unedirter, im Besitze 
Sr. K. Hoheit des Prinzen Friedrich Karl von Preussen befind- 
licher Bracteat angehören : 

2; ♦•S*C’S*o'L-I-’V:D*6-E'R”V-S" Brustbild des 
Heiligen mit Kreuz- und Kruninistab. über jeder Schulter 
ein Kreuzchen. Taf. VIII, Nr. 8. 

Heribert I flraf von Berg, 1183 — 1100. 

1 X H0RQB0RTVS • KBBÄS • IN ■ H0LOn 0NS der Abt 
mit Kreuz- und Kruninistab zwischen 2 Thllrmcn sitzend, 
Uber jedem Thurm ein Ringel. 

(Becker 2oo seit Mz. d. M.\. Nr. 174.) 

2, ♦H0RIB0RTVS-D0I-GRKT1K-KBBK der .\bt mit 
Kirche und Fahne, auf einem geperllen Bogen sitzend, 
neben jedem seiner Knie ein Sternchen. 

■ Becker a.a. 0. Nr. 175. 

3^ ♦ 0 H0RIB0RTVS • KB ° Brustbild des .\btes mit 
Krumm- und Kreuzstab über einem frebiiude, in dessen 
offenem Bogen eine Kircbc. Ebenda Nr. 176.) 

4 H0RIB0RT-ÄBBÄS des Abtes Brustbild mit Palm- 
zweig und Krummstab über einem (lebäude, in dessen 
Bogen ilas Dach einer Kirche. Eliendu Nr. 177.) 

5] H0RIB0RTVS • D0I • 6RK • unter einem Portale 
sitzt der .Vbt mit Krumm- und Kreuzstab auf einem 
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Löwenscsscl , neben welchem in kleineren Buchstaben 
KB-HIL (A.a.O. Nr. 178.) 

()} HQRBB0RTVS auf einem Bogen zwischen 2 'J'liltrmen 
sitzt der Abt mit Krnmm- und Lilienstab. 

(Ebenda Nr. 17‘J.) 

7; ♦H9RIB0RTVS*D01-6RKTIÄ-ÄBBK im Portale 
eines vierthllrmigen Gebäudes das Brustbild des Abtes. 
'Ebenda Nr. ISO, Bode MUnzwesen Niedersachs. Taf. X, 
Nr. I, Erbstein der MUnzfund v Trebitz S. «2 Taf. III, 
Nr. 6.5.) 

8) XHGRIBeRTV.. ..6RKTIK-KB der Abt mit Fahne 
und Krnmmstab auf einem Löwenstuhlc sitzend. 

(Erbstein a. a. 0. S.(J2, Taf. III, Nr. 0(5., 

Auf das Bedenken, ob nicht die eine oder die andre dieser 
Münzen von Heriberts gleichnamigem Nachfolger ist, haben schon 
Erbstein (a. a.O. S. 02) aufmerksam gemacht Sicher von letz- 
terem ist aber folgender Bracteat, welchen wir nebst den übrigen 
nachstehend beschriebenen dem Funde von Salsdorf verdanken. 
Heribert II (v. Buren) 1100 — 120(1. 

H0RIIB0RT' auf einem Löwenstnhle sitzt der .\bt mit 
einer Lilie auf jeder Hand, ein Ringel neben jedem 
Fnsse und Uber jeder Lilie. 

(Schoenemann a. a.O. S. 20 Nr. 54, Taf. I, Nr. 0. 
Gerhard von Grafschaft) 1200 — 55. 

1) 60RARD sitzender Abt mit Fahne und Scepter, Uber 
jeder Schulter ein Ringel. 

(Schoenemann a. a.O. S. 21 Nr. 55, Taf. B, Nr. 06. 

2 ] 60RÄRD der Abt mit einem Lilienscejiter in jeder Hand, 
.auf einem Bogen sitzend. 

(Schoenemann a.a.O. S. 21 Nr. 50. Taf. I, Nr. 10.) 

0 60RÄRD der Abt auf einem Bogen sitzend zwischen 
2 Kuppelthümicn. 

Schoenemann a.a.O. S. 21 Nr. 57.) 
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4) Ebenso, nur dass der Abt in jeder Hand einen Krenz- 
stab hält. Schoeneniann S. 21 Nr. 5S.; 

Albert I (von Gol'r 1255 — 5S. 

ÄLB0RT der Abt mit einem l’almzweige in jeder Hand, 
auf einem Bogen sitzend. 

(Sehoenemann a. a.O. S. 21 Nr. 59. Tal*. I, Nr. 11.) 

Möglich, dass diese MUnze, welcher sich die von Schoenc- 
mann a. a.O. S. 211 Nr. 70 Anmerk, erwähnte anschliesseii lässt, 
den folgenden Abt Albert II (Grafen v. Teklenburg) 1258—77, 
der sich jedoch in seinen Urkunden und Siegeln Albero nannte, 
znm Urheber hat. 

Hier scbliesst die Iteihe der durch Inschrift gesicherten 
Hclmstädter Milnzen, denn der von Mader (Krit. Heitr. Bd. VI, 
S. 204) angeführte Kaderalbus des Abtes Konrad I (1451 — 74) 
ist vermöge seines Hheinischen Gepräges wohl nicht in Helm- 
städt. sondern in Werden geschlagen ' . 

H. Dannenberg. 


i) Gleifh mir St. }Vter»b. Bd. VI. 8. 413) h*t «uch Groti*. (Münz- 

Studien Bd. 111^ S. 419) daran cezweifeU^ dass Mader das Ü0LM riihlig nc- 
le»un. Allein mit Unrecht, wie mir ein vor einiger Zeit zuKekommenes schöne« 
Kieniplar bewiesen hat. Mader« Geiiauiffkeit ist damit aufs Neue in helles Licht 
gestellt. Ks giebt wirklich zwei im l ebrigen ganz gleiche Kaderalbus von Konrad, 
den einen mit mone iiova Werd, den andern mit inone nova Helm. 
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VerhältnUsmHssig mehr als niancher grosse Mtlnzfund hat 
eine kleine kürzlich bei Zöckeritz zwischen Delitzsch und Bitter- 
feld der Erde entnommene mittelalterliche Baarsehaft zur Be- 
reicherang unseres nnmismatischen Wissens beigetragen , auf s 
Neue zugleich darthuend, wie rathsam es ist, selbst anfänglich 
unscheinbaren Vorkommnissen dieser Art mit aller Sorgfalt nach- 
zngehen. Von den gefundenen Münzen worden uns im Ganzen 
63 Stück zngeschickt, während der grössere Thcil (110 Stück) 
nach Berlin und dort zur ersten Auswahl an das Kgl. Mttnz- 
kabinct gelangte, dessen neue Zugänge, die Herr Dir. Dr. Fried- 
laender in bekannter Licltenswürdigkeit uns neulich dort vorlegte, 
etwa 20 dieser Münzen aufwiesen. 

In Nachstehendem verzeichnen wir die verschiedenen Sorten, 
die aus dem Funde uns zu Gesicht gekommen. Die beigesetzte 
Stückzahl zeigt das Verhältniss an, in welchem unter den uns 
zngegangenen 63 Stücken die einzelnen Gepräge sich vorfanden. 
Diejenigen Nummern, bei denen eine solche Zahl fehlt, waren in 
unserem Antheile des Fundes nicht vertreten und wurden nach 
den Berliner Exemplaren beschrieben, dagegen fanden sich jene 
Nummern, denen der Zusatz KMB Kgl. MUnzkabinet zu Berlin) 
fehlt, nur in unserem Thcile. Von den meisten der nachver- 
zeichneten Sorten enthielt der Fund nur wenige Exemplare, 
mehrere Gepräge waren nur einmal anzutreffen, am zahlreichsten 
vertreten waren in unserem .\ntheile die Nummern I nnd 9. 
während die Hauptmasse des nach Berlin gekommenen Theilcs 
aus Exemplaren der Nr. 9 licstand. 
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An bereits bekannten Geprägen enthielt der Fund : 

t) Thflrfnger Bractesten des Herzogs Wilhelm III. 
von Sachsen bekam Thllringen 1445, 7 1482} mit 
♦ W“D" 6 »D'S (Wilhelmus Dei Gratia Dux Saxoniae) 
um das sächsische Helmkleinod, den ans einer Krone 
ragenden hohen Hut, der nach Art des herzogl. sächs. 
Wappens quergestreift, mit dem Kautenkranzc umwun- 
den. gekriint und mit Pfauenfedern besteckt ist. 

25 Stück und KMB. 

(Schlegel, de nnm. Goth. IV, Nr. 15 n. Di.} 

2) Eisenacher Pfennige (Bracteaten) aus der Zeit dessel- 

ben Fürsten. Hh:ISQnKOh: auf abfallendem Kunde. 
Ini Felde ein grosses W KMB. 

Vgl. V. Posern-Kletf , Sachsen’s Münzen im Mittelalter, 

Taf XIX, 15. 

3) Meissner Heller von Friedrich II. (f 1 404) mit dem 

Löwen Uber dem Landsberger Schilde, zu dessen Seiten 
o; 0 — 0 (Dresdn. Doubl.- Kat. 245.) 1 St. 

A) — <5> Schlegel, de num. Goth. IV, 28.) I St. 

Auch KMB. 

Es existirt nicht nur ein den vorstehenden völlig gleichender 
Heller mit 2 Patriarchalkrenzen als Münzzeichen (dem Zeichen 
der Cnlditzer Münze), sondern auch ein solcher mit 92 — >1* neben 
dem vom Löwen überragten Landsberger Schilde, ein Gepräge, 
das unzweifelhaft vou Friedrich s Gemahlin Margaretha, die be- 
kanntlich selbstständig in ihrer Münze zu Colditz münzte, ans- 
gegangen ist Becker in Schneiders biogr. Fragment, d. Kurf. Mar- 
garetha S. 47, Nr. 53) . Auf Gnind dieser Stücke und namentlich 
des letzteren, dessen Original sich im Kgl. MUnzkabinct zu Dres- 
den l)efindct, werden obige Heller, die Franck Num. Wilh.-Ern. 
tab. III, 11 — 13) als Landsberger, Böhme ^Säclis. Grosch.-Cab. 
I, S. 317) als Leipziger, Götz (Gr. -Cab. Nr. 3770 — 3772) und 
v. Posern-Klett 8 . M. S. 11) als Colditzer erwähnen, dem Kur- 
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fürsten Friedrich II. zugetheilt. Die auf denselben beliebte 
heraldische Zusamnienstellnng des Landsberger Schildes mit dem 
halben Uiwen kommt übrigens sonst nur noch auf jenem Groschen 
vor, den Böhme Gr.-C. Taf. XII, 92) Herzog Wilhelm III., Götz 
dagegen Xr. Ö573) richtiger Herzog Wilhelm II., dem Reichen, 
zutheilte. 

4) Meissner Löwenpfennige von Kurfürst Ernst allein, 
beziehentlich in Gemeinschaft bis 1482 geprägt: 

a) mit <x> (Kleeblatt) über dem Löwenschilde. 5 St. 

b) mit «y* (Kleeblatt über und o — o neben dem Schilde. 

1 St. 

c) mit + über und <■ — *■ neben dem Schilde. 2 St. 

Dresdn. Doubl.- Kat. 300«, b und e.) 

5) Pfennige von Ernst und Albrecht von Sachsen 
mit dem Löwen und dem Landsberger Wappen im ge- 
spaltenen Schilde, seit 1482 geprägt. 

(Dresdn. Doubl. -Kat. 308.) 

rt) mit + über dem Schilde. 1 St. 

b] <y> > .Kleeblatt und halbe vierblättrige Kose, Uber dem 
Schilde. 1 St. 

0) t'oburger Heller. Mohrenkopf v. 1. S. im Schilde, Uber 
welchem O 1 St. 

Gehört zu v. Posern, Sachsen’s Münzen, Nr. 100 — 106. 

7) Heiligenstädter Pfennige (Bracteaten) des Mainzer 

Erzbischofs Adolf Grafen von Nassau. 1461 — 1475. 
• HK * hGILS' Rad und Löwe. 2 St. 

V. Posern, Nr. 571 u. Taf. XXVI, Nr. 4. 

8) Gräflich Mansfeldische Bracteaten aus der Münzstätte 

E i 8 1 e b e n , nach der Münzeinigung der Grafen Günther, 
Gebhard und Bnsso v. J. 1459 geprägt. O ISL0IB auf 
abfallendem Rande um den quadrirten Schild von Quer- 
fnrt-Mansfeld. KMB. 

V. Posern-Klett, Taf. XXIV, 12. 
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9) Anhalter hohle Pfennige mit dem halben Adler und 

'> Querbalken. 

a) lediglich mit iStrahlenrand 11 St. | 

b) mit • oben im Strahlenrande 2 St. I- u. KMß. 

c) mit 6 ot)en im Strahlenrande 2 St. ) 

Stenzei in seinen Numism. Studien (1. Zur Geschichte des 
Auhaltischeu MUnzwesens S. 7 zu Fig. 9) theilt diesen Pfennig 
auf Grund des 6 dem Fürsten Georg 1. von Anhalt (f 1474) 
zu. Ua sich jedoch dieses 6 sowohl auf dein seltenen Groschen 
Herzog Albrecht's V. (f 1475) Uber dem Wappenschilde bi als 
auch auf der UUckseitc kleiner ganz geringhaltiger anhaitischer 
Heller des 15. Jahrhunderts Ijndet, deren es aber auch wieder 
mit einem B an Stelle des 6 giebt, so scheint uns in diesem 6 
nicht der landesherrliche Name, sondern eine MUuzmarkc zu 
suchen zu sein, die man daun uin so sicherer für die des MUuz- 
meisters wird ansehen können, als der auf den Köthener halben 
Groschen der Fürsten Ernst, Rudolf und Wolfgaug von 1509 in 
ähnlicher W'^eise verwendete Buchstabe Ä (an dessen Stelle die 
Bemburger Gröschlein dieser Fürsten eine heraldische Lilie zeigen 
eben nur auf den MUuzmeister bezogen werden kann, nach- 
dem auf diesen Münzen die Namen der MUuzherreu, sowie 
der der Münzstätte ausgeschrieben bereits vorhanden 
sind*). Finden wir dann aber eben dieses "R als einziges 

1) St«nzt>l, N'iifo. Stud. S. 8 gedenkt dieses (tmscheiis narh der uiirii'htigen 
Abbllduiitr demselben in der Num. Zeitung Taf. 1. Nr. 17. Wir benutzen 

die hier sich bietende (ielegenheit zur IWrichtigung lurh dem in un»erer Samm- 
lung beflndlirhen Originale. 

Hf. SÄLBQRTVSto DQIoGRÄQIÄ DVXoAHH Der Schild 

mit dem halben Adler urnl den Balken (ohne lUutenkraiu). Oben *6* 
lind EU den Seiten « — • 

Kf. SGROSSVSgllOVVSgaV ÄIIhÄLTT Ulumeiikreuz iiu 

\ ierpass. wie auf den Meib^ier tiroseben. ln 3 Winkeln je ein Uöbchen, 
wibreiid in den 4. der die L'machrift trennende gearhAchte Schild von 
Aacheralebeii hereinragt. Din. '47. 

‘2) Kin hier ebeiifall« aiizuaiebeudeis iiitereaaantea (tegenstück dieaer den halben 
Grosrhen des .Magiteburger Erzbischofs Ernst von Sachaen (1470—1513) na<hg»* 
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Schriftzeichea unter den beiden Wappenechilden auf einseitigen 
anhaitischen Pfennigen angebracht, augenscheinlich um dieselben 
als die zu jenen Köthener Gröschlein gehörigen Pfennige zu 
legitiniiren ') (ebenso wie dies bei den gleichzeitigen Bernburger 
Pfennigen wieder durch die obeu erwähnte Lilie geschieht), so 
ist wohl voller Grund vorhanden, nicht nur das auf ganz ähn- 
lichen Pfennigen erscheinende O, sondern auch das 6 auf dem 
AIl>ertsgroschen, sowie auf den erwähnten Hellern und auf hier 
in Kede stehenden Pfennigen als MUnzineisterzeichen aufzufasseu. 

10) Groschen Herzog Friedrieh’s v. LUneburg 'fl478), 

wie der in Bode, das ältere MUnzwesen Niedersachsens, 
Taf. 1111, 4 abgebildete, aber mit Q in »Gracia<' und 
Q — R — V (nicht C — B — V) auf der Hauptseite und 
DVOS statt DVOIS auf der Rückseite. 1 St. 

11) Groschen des Braunschweiger Herzogs Albrecht von 
Herzberg (•{• MS6), von roherem Schnitt und gerin- 
gerem Gehalte als die bisher bekannten Exemplare, 
von deren einem Bode Taf. IHI, 6 eine Abbildung gab. 
Die Umschrifleu lauten hier ÄLBO (sic; RTVSoDQI® 
6RÄamoDVX°m— und g6ROSSVSoDVaiS»m 
BRVNSWIQQ (letztere 2 Buchstaben verbunden) — von 
der Beischrift Crux ist nur Q — V zu erkennen. 1 St. 

Beide Münzen, bekanntlich NachgeprUge der gleichzeitigen 
Meissner Groschen*), bei denen inan zur Vervollständigung der 


bildeten köthener (irö^chleiti Ut das von Bode, das ältere Münzvesen Nieder- 
Sachsens Taf. IIII, tlg. H abgebildete Wolfenbüttler Gröschlein Herzog Heinrich d. 
Aelteren zu Wolfenbüttel mit B unter den Schilden. 

1) Des H wegen werden diese Pfennige von Stenzei a. a. Ü. zu Taf. 1^ 10 
u. 8. 7 für Fürst Albrecht V., bez. für die Brüder .\dolf und Albrecht V. bean- 
sprucht. Dass sie aber ebenso, wie diejenigen mit der herald. Lilie unter den 
Schilden, von den Fürsten Ernst, Rudolf und Wolfgang ausgeganeen sind, wird 
nach ihrer hier erfolgten Zusammenstellung mit den die gleichen Marken tragenden 
halben Groschen dieser Herren wohl nicht mehr bezweifelt werden. 

2) Nr. 10 ist ein Nachgepräge der Rautengroschen Herzog Wilhelm's HI. und 
Nr. 11 ein solches der Sebwertgroseben von Emst und Albert, deren Mfinzzeichen 
sogar copirt wurden. 
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beabsichtigten Aehnlichkeit sogar Wappenschilde verwendete, die 
für die Schilde von Landsherg, fllr den Itantenschild nnd den 
Schild mit den Kurschwertern angesehen werden sollten, gehen 
uns zu einer kleinen Berichtigung der Bode'schen Zeichnungen 
Veranlassung. Der Schild, den der Löwe auf der Ktickseite hält, 
ist nämlich nicht, wie jene Zeichnungen glauben lassen, reine 
Copie des Landsberger Schildes, sondern ein diesem nur ähnlich 
gestalteter. Beide Groschen zeigen nicht den 4 mal langgetheilten 
Schild mit 3 hohen und 2 tiefen Streifen (wie auf den Meissner 
Groschen], sondern statt des mittleren Streifens erscheint hier 
dieselbe Figur, deren im Schilde auf der Hauptseite der Groschen 
H. Albrecht's v. Herzberg zwei, und zwar gekreuzt, zur Nach- 
ahmung der sächsischen Knrschwerter verwendet wurden, näm- 
lich ein oben nnd unten nagelkopfartig auslaufender Stab, der 
den Schildrand oben und unten nur mit einer feinen Spitze 
berührt. 

Während nun der kleine Fund schon durch seine bisher er- 
wähnten Bestandtheile insofern interessant fUr uns ist, als er 
zeigt, was Alles zu Ende des 15. Jahrhunderts in der Gegend 
des Fundortes neben einander nmlief, wird er von besonderer 
Wichtigkeit durch folgende 4 Gepräge, von deren erstem deut- 
liche Exemplare bisher gänzlich fehlten, während die folgenden 
beiden noch völlig unbekannt waren, das vierte aber unseres 
Wissens eine Erklärung bis jetzt noch nicht gefunden hat. 



12) Hohle Pfennige KnrfUrst Friedrich's II. v. Sach- 
sen, 142S — 64. F»DoSo (Fridericus Dux Saxoniae]. 
Der Schild mit den Kurschwertern. Dm. 17. KMB. 
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Die Auftiudung dieser wohlerhalteuen Münze, von welcher 
der Fund leider nur sehr wenige Exemplare enthalten zu haben 
scheint, war für uns um so interessanter, als sie eine Yermuthuug 
bestätigt, die sich uns aufdrängte, als wir bei der Einordnung 
der IjerUhmteu v. Kömer'schen Sammlung in hiesiges Kgl. MUuz- 
kabinet jenes MUnzchen in die Hände bekamen, das Götz iu 
seinen Beiträgen zum Groscheukabiuet unter Nr. 3348 beschrieb 
und dem Herzoge Albrecht III. von Sachsen (1419— 1422) zu- 
theilte, weil er die dem Kurschilde beigegebene Umschrift 
S°D°So las. Wir glaubten nämlich auf dem nicht deutlichen 
Götzischen Exemplare in dem ersten Buchstaben nicht ein A , 
das bei dem der Mitte des 15. Jahrh. entsprechenden Aussehen 
der Münze nicht zu erklären gewesen wäre, sondern ein F lesen 
und iu dieser Münze einen Jener Pfennige erblicken zu sollen, 
deren in der sächsischen Münzordnung vom 2. Febr. 1457 iu unten 
noch anzufUhrender Weise gedacht wird, ohne dass bisher Exem- 
plare dieses Gepräges nachzuweiseu gewesen wären. Indem nun 
der Zöckeritzer Fund zur Feststellung der wahren Umschrift 
dieser Münze verhütt und unsere Yermuthuug bestätigt, wird 
aber nicht nur die Gützische Zuweisung an Herzog Albrecht III. 
hintällig, sondern auch noch anderes in früherer Zeit Geschrie- 
benes. Denn augeuscheinlich hatte Böhme in der ganz ähnlichen 
Münze mit dem von 3 Buchstaben umstellten Kurschilde, die 
er im Sächs. Groscheu-Cabinet I, j>. 143 abgebildet und dem 
Kurfürsten Wenzel ziigetheilt hat'), während sie dann Mader 
II. Yersuch, p. 79) dem Kurfürsten Rudolf 1. oder II. (1298 — 
1356 — 1370) zuzuweisen geneigt ‘war, weiter nichts als ein 
schlecht erhaltenes oder nicht scharf ausgeprägtes Exemplar vor- 
stehenden lYeunigs Kurf. Friedrich’s H. vor sich. Und Gleiches 

Ij zweite daselbst abgebildete ^ ganz ähnliche Münze mit aiischeineud 
mehr aU den drei Uuehstaben auf dem Rande, ist, wie da« jetzt im Kgl. Münz* 
kabinet zu Dresden liegende, einst zur Abbildung benutzte Exemplar darthut, aus 
einem undeutlichen Exemplare der ersten Sorte durch Eindrücken von Buchstaben 
gefälscht worden. ^ 
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werden wir sicher anzunchnicn haben in Betreff der ganz äliii- 
licheii im Anipach'sclien K.ataloge unter Nr. 12581 dem Her- 
zoge Rudolf zugetheilten Mllnze, auf der dortiger Angabe nach 
RoDoS» gestanden haben soll, während eine genauere Prllfung 
des Stuckes gewiss ebenfalls FoD'S« ergeben haben wUrde. 

Die MUnzordnung, auf die wir soeben hingewiesen, wurde 
zwischen den fürstlichen BrUdern Friedrich II. und Wilhelm III. 
von Sachsen, die beide in unserem Funde schon genannt wurden, 
durch deren Abgeordnete zu Leipzig am 21. September 1156 be- 
ratbcii und am 2. Februar 1457 verkündigt, nachdem auch beider 
Fürsten Schwager, Landgraf Ludwig von Hessen, derselben bei- 
getreten war. In dieser MUnzordnung 'J heisst es unter der Auf- 
schrift: »Das geprege an der nuwen Muntze an grosehen i)fengen 
hellem vnd helblingen sal also sin • hinsichtlich der Pfennige : 
».Vueh wollen wir Beide Pfennige schlagen, und die Pfen- 
nige, die' wir, Herzog Friedrich, schlagen, sollen haben das 
Marse hall amt von Sachsen, den Schild mit den 
zwei Schwertern und unsre, Herzog Wilhelms, Pfennige 
sollen haben den Schild Sachsland mit dem Kranz, und sollen 
diese Pfennige in allen Münzen gleich halten 5 Loth 6 Grän, 
und 50 Pfennige auf das gemischte laith ausgehen.« 

Fs ist nun kaum zu bezweifeln , dass die in dieser MUnz- 
ordnuug beschriebenen Pfennige Herzog Friedrieirs, von denen 
bisher ebensowenig wie bezüglich der gleichzeitig erwähnten 
Pfeunige Wilhelm s nachzuweisen war, da.ss sie wirklich geprägt 
worden, in den uns hier gebotenen »den Schild mit den zwei 
.Schwertern« führenden Pfennigen nunmehr gefunden sind. Da 
übrigens in dieser MUnzordnung gesagt wird, dass man beider 
fürstlichen Brüder gemeinsehaftlichc Münze, »schildichte Groschen», 
die statt des bisher gebrauchten Landsberger Schildes zwei Schilde 
neben einander, »Saehsland mit dem Kranze und das Marsehall- 

1) Tb<‘ilweise ab]$«Mlruckt in den .Mitlh. des» K. Vereins f. Krf. u. Krh. 

vaterl. Oe»<h.- u. Kuii«t-Deiikiii. S. 91 flg. 

S&vlUchrtfi fiir NiimUouitik. V. DJ 
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amt mit den Schwertern« tragen sollen, in Freiherg schlagen, 
Herzog Friedrich allein aber in Lei])zig münzen wolle, wie an- 
dererseits Herzog Wilhelm allein in Gotha , so werden die vor- 
stehenden Schwertpfennige als Prorlucte der Leipziger Münze zu 
betrachten sein. Auch die in Leipzig zu schlagenden «schildichten 
Groschen» Friedrich’s sollten statt der beiden Schildchen der er- 
wähnten Freiberger Gemeinschaftsmünze nur den Kurschild, «das 
Marschallamt mit den Schwertern« führen, während Wilhelm’s 
Gothaer Gegenstücke derselben nur den herzoglichen Schild, den 
»Schild Sachsland mit dem Kranze« haben sollten*). 



13) Bractealenartige Pfennige des Grafen Wilhelm V. 
von Henneberg 1 1 I I — USO), eine weitgehende Nach- 
ahmung der gleichen MUnzsorte Herzog Wilhelni’s III. 
von Sachsen, die wir oben unter Nr. I beschrieben haben. 
Hl* W*D»6* O'l* h* AVilhelmus Dei Gratia Comes In 
Hcnnebergl . Auf einer Krone erhebt sieh ein hoher ge- 
krönter und mit Pfauenfedern besteckter Hnt, in dessen 
Mitte sehr klein die rechtshin schreitende Henne auf drei- 
spitzigem Hügel erscheint. Dm. 17. 3 St. u. KMB. 

Der hier dargestelltc umkröute Hut ist nicht das Henne- 
berger Helmkleinod, sondern nur ein Thcil desselben. Der den 
Henneberger Helm schmückende liumpf einer Jungfrau nämlich 
trägt auf seinem Haupte solchen Schmuck, eine Krone, aus wel- 
cher ein hoher Hut emporragt, der, wieder gekrönt, oben mit 
Pfauenfedern besteckt ist. So zeigen den Henneberger Helm- 

1) AUd Urei (iroäpheiiarteii sind wirklicb gumunzt worden und kommen iicKh 
häutig vor. 
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Hchiiinck noch die schönen Groschen des Grafen Wilhelm VII. 
von lüOn nnd läOI und ältere Monumente, während später der 
Hut sich mehr und mehr verkUr/.t und schliesslich die Pfauen- 
federn gleich aus der untern Krone ragen, bald aber auch wie* 
der der Hut zur gekrönten, mit Federn besteckteu Säule sich 
nnibildet. Dass tlbrigens dieser Hut mit der Henne gcs<‘hmllckt 
war, auf ihm sich also ebenso wie auf dem sächsischen das 
Wappenbild wiederholte, liessen Hennebergische Münzen, auf 
denen dieser Theil des Kleinods immer nur sehr klein erscheint, 
bisher ebensowenig erkennen, wie die Abbildungen Hennebergi- 
sehcr Denkmale und Siegel in der Diplomatischen Geschichte 
des Gräflichen Hauses Henueberg von Job. Ad. Schnltes (1788 
und 1791). Dadurch aber, dass man hier nur den oberen 
Theil des Kleinods auf die Münze stellte, brachte man die ge- 
wünschte Aehnlichkeit mit den herzoglich sächs. Pfennigen zu 
Stande, die. übrigens ja noch unterstützt durch den gleich- 
lautenden Anfang der Umschrift, bei schwach ausgeprägten 
Exemplaren geradezu eine täuschende ist. 

Noch 8<dl eine unserer Nr. lä ganz ähnliche Münze, die aber 
an Stelle der sechs Buchstaben deren nur drei, nämlich W"D*6* 
zur Umschrift gehabt, im Funde gewesen sein, die uns indess 
nicht zu Gesicht gekommen. 



1 1) ({uedllnbnrger Pfennig, ßracteat mit rcchtshinblicken- 
dem) -\tller im Strahlenrande, auf welchem zwischen den 
Strahlen vertbcilt + — Q — W — 0 — 'D; — Dm. lö. 

I ,St. 



2S0 


J. 11. A. Erb«t«in. 


Die Bnchstaben werden von den Strahlen berührt und sind 
ini Stempel umgeändert worden, der vorher die Insehrift verkehrt 
(an falscher Stelle beginnend' enthalten ku haben scheint, da 
unter dem Q Spuren eines W noch erkennbar sind. Dies Alles 
erechwert das Elntdecken der Buchstaben, die aber vtillig sicher 
sind. 

Der Adler entspricht in seinem Zeichnnngsstjle dem auf 
den schönen Groschen der Aebtissin Hedwig, geh. Herzogin 
zn Sachsen, 1458 — 1511 (!appe, Taf. H, Oö . in deren Zeit 
unser MUnzchen denn auch zn verlegen ist. 

Diese kleine Mllnze, die nm so interessanter ist. als ans 
dieser Zeit an (jnedlinbnrger Münzen bisher eben nur die breiten 
Groschen bekannt waren, hat übrigens eine zum Verwechseln 
geeignete Aehnlichkeit mit den häufig vorkommenden gleich- 
zeitigen Knrbrandenhurgiscben hohlen Adlerpfennigen und f(»rdert 
somit auf, unter den zahlreichen brandenbnrgischeii Münzen die- 
ser Art nach weiteren derartigen interessanten Naehgeprägen 
prüfende rmschan zu halten. 


/J 



l.'tj Ein anderer solcher Pfennig, der in s Kgl. Müuzkabinet 
zn Berlin gelangte, zeigt zwischen den Strahlen die 
Hnehstal>en — Q — 9 — D — L — 

lii) .Stadt Ege r in Böhmen. 

Braeteat. Auf dem Bande 9"9*0‘9" Ini Felde der 
Adler. Dm. 18. 

1 St. nnd KMB. 
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17 Rin /.weiter Sleiii|iel zei^t die K verkehrt B-B'B-B’ 

I St 

Dieser l’fennif: liisst sieh unter die {^leiehzcitigen Oepräge 
aus Thüringen nicht nnterhringen, wir dachten deshalb an Eger. 
Hin Besuch dieser Shidt zeigte uns, dass wir auf der richtigen 
Spur gewesen. In der Sammlung auf dortigem Bllrgermcister- 
han.se fanden wir die uns erst ans unserem Funde bekannt ge- 
wordene Mllnze, augenscheinlich aus dort. d. h. in oder hei Eger 
gemachten Funden in mehreren Exemplaren neben anderen den 
Bestandtheilen unseres Fundes gleichzeitigen Milnzen''. Wir 
haben also hier ein (Je|)räge von F^ger, älter als alle bisher be- 
kannten Mttnzen dieser Stadt, die seit 1111 mit dem Hechte. 
Heller und Pfennige zu schlagen, ausgestattet war. Das Imal 
wiederholte 0 erinnert an die auf der Hllckseite ein 0 tragenden 
Egerer Heller, die vorn schon das neue Sfadtwap])en (den halben 
Adler Uber dem Gitter zeigen, während der Adler unseres Pfen- 
nigs aus den älteren Egerer Siegeln seine Erklärung findet, 
von denen namentlich das schöne, aus dem Kt. Jahrhundert 
stammende Sigillvm Civivm in Egra von hervorragendem In- 

I) Kitie neue Krs^iketiiuiiit uiUvr ilioen Stücken können wir nicht iiiitet* 
(«»seil bei tJicAem AnUs>e zur allfrenieinereii Keniitiiiits zu bringen. KU ist ein 
Hrsrteat iin Kuriuat und in der Fabrik der oben erwähnten Herzug WilhelDr» III. 
V. Sachsen ( Nr. 1 | 

•i* • F V, . . .• l’iiieii abgerundeter Srhild, worin ein Kreuz. 

Wa|>|»en und iDschrift'anfaniE laHaeii keinen AiieeiiMirk im Zweifel. da»s wir in 
diesem Stücke eine Münze ilcr Abtei Fulda \or uii» haben. 
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tercsse ist, da es eine Darstcliunf; des Könifrliehen Gerichts 
l>ietet ') . 

Die Vergiahiiiig des kleinen Mlin/.scliatzes wird nicht gar 
lauge nach 1182 erfolgt sein, nach diesem Jahre deshalh. weil 
sich die unter Nr. 5 veraeiehneten Pfennige mit fanden, die erst 
seit 1182 geschlagen wurden (vgl. Th. Erhstein's Uchersieht, 
S. 580, Anmerk. 

Dresden. 

J. u. A. Erbstein. 


J ) Dir KrklnriiMg der DarätelUiiig auf <liL*»eDi iiiteruj^aiitcii hat wie 

McH>% neitrSge zur SiegelkiitKie de« MiUcUlters (Wim, 1846) zur Abbilduii}: des- 
selben, S. bemerkt, bisher nicht gelingen wollcii, und dass die bildliche Sprache 
dieses merkwürdigen Denkmals auch spätorliiii noch nicht verstanden wurden tat, 
beweist die naive Hrkläruiig, die in den uHohniDchen I’rivatmuiuen« in BeirrfT 
des neuen Wappens der Stadt Kger wiedergegeben wird. Das Bild zu erklären 
i«t sehr einfach. Ks stellt den König). Kichter dar hinter dem Gitter, das ihn 
von dem Angeklagten trennte, und der Kopf des Königs, wie der an der aufge- 
steckten Lanze hängende Schild mit dem König). Adler deuten auf die Macht- 
Vollkommenheit hin, kraft deren der Richter sein Amt übte. Die Gestalt des 
Richters ist iinverkeiiiibar, er sitzt, aufs Schwert, da.s Zeichen seines Amts, ge- 
stützt, das rechte Bein über das iiiikc geschlagen, wie es Brauch war. Kin Gitter, 
wie das auf dem .Siegel dargcstelUe, hinter welchem der Richter sass. urn nicht 
vom Beklagten gesehen werden zu koiinon, findet sich wohl erhalten noch in der 
KoUerkamiiicr unter dem Rathbause in Kegeiisburg. Der Erklärung dieses Siegids 
aber scblicsst sich die des jetzigen Stadtwappen.« von Kger, so zu sagen, von 
selbst an. Der untere Theii desselben verdankt sein heutiges Aussehen nicht, 
wie es in den »Bnhui. Privntmüiizcn« heisst, dem «Auskratzen«. der Cassation, son- 
dern enthält das <<ben hespnxiheiie Gitter. Das neuere Wappen ist also weiter 
nichts aU die iiionogrammatischc Vereinigung der auf unserem alten 8iege) neben 
einander erscheinenden beiden Symbole, des Adlerschildcs, der an Stelle des Kgl. 
Kopfes getreten, und des Oerichts-OitteTs. Das so gestaltete Wappen sagt mithin 
so viel, als: »des deutschen Königs ehcinaiigc Gericbtsstätic« . 
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König Konrad der Friedfertige von Hiirgond 
iu Hasel. 



In der IS I I crKchionenen iSelirift llltcr den Fund von Obrzyeko 
S. IG — ly habe ich dem oben genannten Könige ziicrKt Mlln/.en 
von K.aacI zugctheilt. Dies war dua wiebtigate Ergebnias dea 
Fnndea; ca bewies, was damals noeh nicht anerkannt war, wie 
wichtig für die richtige Zutheilung der Mittelalter-Mllnzen Hc- 
aehrcibungen von Funden iu ihrer Gcaumintbcit sind. Zugleich 
hatte ich bei diesen frühesten Fnndbeschreibungen auch die An- 
ordnung der MUii/en nach <lcr damaligen Gestaltung Dcutaeblands 
versucht : diese Neuerung fand die Anerkennung dea Hrn. I)r. 
Grote, und ist seitdem allgemein geworden. 

Was ich in der genannten .Schrillt Uber eine Mllnze Konrads 
und drei einander ergUnzende Fragmente einer zweiten gesagt 
habe, wiederhole ich hier im Auszug. 

-Die Stadt Basel hatte durch den Vertrag von Verdun zum 
.Lotharingischen Heiehe gehört und war, als dies später gctheilt 
.ward, dem Ücutaehen Kciche zugcfallcn. bis sie unter König 
.Rudolf II. von Burgund mit dem Burgundiaeh-Arelatischcn ver- 
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„einigt ward. Bei diesem verblich sie, bis ini Jahre 1025 der 
,-Dciitschc König Knnrad II. sic zum Deutschen Reiche zurlick- 
„uahm. 

„In dem Funde von Obrzycko fand sich keine Mdnze des 
„Königs und [seit 1027, Kaisers Konrads II., nicht einmal eine 
„Mllnze seines Vorgängers Heinrich's II. Folglich können die 
„Baseler Münzen eines Königs Konrad , welche sich in diesem 
„Funde befanden, nicht dem Deutschen Konrad II., sondern sic 
„müssen Konrad von Burgund, 037 — 003, gehören. Der deuls<-he 
„Konrad I. ist ausser Frage, da er in Basel nnd in Burgund nie 
„Macht hatte. 

„Konrad von Burgund regierte sein väterliches Reich 50 Jahre, 
„und zuletzt eine lange Reihe von Jahren in Frieden. Ks kann 
„demnach nicht auflällen, da.ss er in der damals schon wichtigen 
„Grenzstadt Basel -Münzen geprägt hat. Das Kirchengebäude auf 
„der Kehrseite der einen Münze des Fundes erinnert au die auf 
„den nachbarlichen Münzen der gleichzeitigen Bischöfe Erkam- 
„bold von Strassburg und Adalbero von Jletz. Dass die in Lyon 
„geprägten Münzen desscHien Königs Konrad abweiehen nnd 
„denen gleichen, welche Französische Könige in den Lyi»n bo- 
„nachbarten Städten gei)rägt haben, ist natürlich, da Jede Gegend 
„ihre eignen Typen hatte. 

„.Vndre zu Basel geprägte Münzen eines Königs Konrad tin- 
„den sich bei Mader Beiträge Theil IV, S. S3 und bei Beyschlag 
„iS. 78). Man hat sie, ohne an den Burgiindischen Konrad zu 
„denken, dem Deutschen Konrad dem Zweiten zugetheilt. Ich 
„kann diese -Vttribution nicht bestreifen, will al»er doch erinnern, 
„dass diese Münzen ebenso gut dem Burgnndischeu Könige ange- 
„höreii können.“ 

In Basel hatte man damals diese neue Nachricht als eine 
erwünschte begrüsst, weil diese Münzen die einzigen Denkmäler 
der Zeit sind . in der die Stadt dem Burgiindischen Reiche an- 
gehürt hat. 
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Auch Herr Stadtgericht8rath Dannenberg bat meine Zotliei- 
hing wiederholt, zuerst 1S70 in den Berliner Blättern Th. V, S. 67, 
und dann in seinem schönen Werke über die MUnzen der Sächsi- 
schen und Fränkischen Kaiser S. 365, wo er eine Keihc von 
Baseler MUnzen Konrads auffllhrt. welche seitdem zu Tage ge- 
kommen sind. Er sagt; »die meisten Schriftsteller haben diese 
MUnzen Koiirad 11. heigelegt u.s. f., nur Friedlaender scheint 
geahnt zu haben, dass sie alle von Konrad von Burgund sind.« 

Der Schein einer Ahnung! das wäre nicht viel. .Ans dem 
obigen Auszug meiner Schrift ergieht sich, dass ich die Zuthei- 
lung ausführlich und mit voller Siclierheit begründet habe, und 
dass seitdem keine neuen (JrUnde hinzugekommen sind. 

Ale .lahr der Vergrabung des Fundes von Obrzyeko hatte 
ich 680 angegeben. Herr Stadtgeriehtsrath Dannenberg sagt in 
den Berliner Blättern Theil V, S. t)7 : 'sler Fund enthält keine 
MUiize die nach dem Jahre 965 geprägt zu sein braucht.« Dies 
ist aber ein Irrthum, denn er enthält MUnzen des Johannes 
Zimisces, welcher t»69 zu regieren begann, und arabische MUn- 
zen vom Jahre 970. Ich habe das Jahr !tS() als Zeit der Ver- 
grabung angesetzt nicht allein weil ich damals annahm. Erkam- 
Imld von Strassburg habe 974 zu prägen begonnen, was sieh 
seitdem als irrig erwiesen hat, sondern dieser letzten MUnzen 
wegen. Byzantinische und arabische MUnzen haben bei der wei- 
ten Entfernung ihrer Heimath immer einiger Zeit bedurft um bis 
zu unseren Gegenden zu gelangen ; die Erfahrung lehrt, dass in 
jedem die,ser Funde die spätesten arabischen MUnzen fUnf bis 
zehn Jahr älter sind als die spätesten m-cidentalisehen. Du nun 
in diesem Funde die arabischen bis 970 reichen, so glaube ich 
immer noch, dass das Jahr der Vergrabung etwa 980 war. 

Die hier abgebililefe MUnzc Konrads von Bnrguml ist un- 
ediert, denn die drei Fragmente des Fundes von Obrzyeko. von 
welcher seitdem keine andern Exemplare zn Tage gekommen 
sind, hatten den gekrönten Kopf des Königs von vorn, hier aber 
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ist der Kopf der des Heilands mit einem Krenz im Nimbim. Ist 
die in Herrn Dannenbergs Werk unter Nr. 969 angeführte die 
nämliche, so ist sie dort nach Meyer nicht genau beschrieben 
und abgebildet. Dieser Heilandskopf ist einer Byzantinischen 
GoldmUnzc nachgcahmt. Der älteste Heilandskopf findet sieb 
auf einer Münze des Jnstinian Khinotnietus , 6S5— 69'>, später 
kehrt er vereinzelt wieder, bis er unter Constantin X. Purphy- 
rogenitns, 919— 9i)9, häufig zu werden beginnt. Gewiss war es 
eine Goldmünze dieses Zeitgenossen, welche Konrad von Burgund 
nachgeahmt hat. Auch in Böhmen hat man diesen Byzantini- 
schen Typus kopiert. 


Herzog Heinrich I. von Braunschweig in Einibeck. 



+ h0RRICVS' DVX‘I75V, i. der Brauiischweigsche Löwe 
wie auf den Herzoglichen .Siegeln dieser Epoche. 

Üf. + 0NB0K9 • CIVIT KS Der Braunschweigschc Wap- 
pcnhelm mit zwei Sicheln, die mit Pfauenfedern besteckt 
sind, die Federn sind hier wie Blätter gestaltet. 

Diese Münze ist ersichtlich um 1300 geprägt, also zu einer 
Zeit wo Eimbcck den Brannschwcigschen Fürsten schon gehörte. 
Beim Tode des Herzogs Albert des Grossen 1279 theiltcn sich 
die drei Söhne in seine linder; der älteste Heinrich I. der 
Wunderliche erhielt Eimheek mit andern Landschaften , auch 
nahm er seinen Sitz in dem benachbarten Schloss Grubenhagen. 
Später ging er nach Braunschweig, das seinem jüngsten Bruder 
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Wilhelm zngefallen war, mul wollte ea nach dcsaen Tode sich 
ancignen, allein dies misslang, er kehrte nach Grubenhagen r.a- 
rtlck. Er starb IH22, und liegt in Eimbcck begraben. 

Wenn er also geprägt hat , so ist es gewiss in Eimbeck 
geschehen. 

.\lso wird man wohl auf dieser Eimbccker Münze ihn in 
dem Henricus Dux erkennen dürfen, wenn auch das Wort lÄV* 
unerklärt bleibt. 

Mau hat darin Janer sehen wollen. Es hat freilich zu die- 
ser Zeit auch einen Heinrich von .lauer gegeben: Heinrich I., 
Sohn Boleslans des III. Schon bei seines Vaters l.«hzeitcn 1297 
war er dort als künftiger Herr vorgcstellt worden, er erhob dann 
1H03 Janer zum selbständigen FUrstenthmn und die Stadt zum 
Wohnsitz. Er wird in Urkunden Dux Silesiae et Dominus in 
Vorstemberg et Jawor genannt. Er war ein Mal verheirathet, 
mit Agnes, Kaiser Wenzels Tochter, und starb llt45oder i:tl6. 
Also hat er in keiner nachweisbaren Hcziehung zu Hraunscliweig 
gestanden. Ich sehe keine Möglichkeit, ihm diese Eimbccker 
Münze zuzuthcilen. 

Es giebt noch einen gleichzeitigen schlesischen Herzog Hein- 
rich, welcher zwar mit den Braunschweigern versehwägert war, 
aber die Münze ebenfalls nicht geprägt haben kann: Heinrich Hl., 
Sohn Konrads II., Herzog von Glogau I2‘.)S— IH09 (doch stehen 
diese Jahrzahlen nicht fest . Er hatte Mechthilde, Tochter des 
Herzogs Albert des Grossen von Braunschweig zur Gemahlin. 
Allein er hat Jauer nicht besessen ; es scheint unmöglich, dass 
er sich statt Herzog von Glogau, Herzog von Jauer nennen sollte, 
und dass er in der weit entlegnen Hauptstadt Eimbeck seines 
Schwagers, des Herzogs Heinrich von Braunschweig, ein Präg- 
recht gehabt haben sollte. 

Wir haben eine schlesische Münze mit einem Helm, welcher 
dem des Braunschweigscheu Wappens ähnlich ist, und der bei 
einem Helm seltsamen Umschrift clipeus de Brunswig, auf der 
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Rückseite der Schlesische Adler 'j . Diese MtlDEe wird in Bezie- 
hung zu der erwähnten Braunschweigschen Mechthilde. Gemahlin 
des Herzugg Heinrich von Glogau, gebracht, obwohl er selbst nicht 
darauf genannt ist. Das mag wohl richtig sein. Aber unsere 
Mttnze hat nicht das Schlesische Wap]>cn, dagegen den Namen 
der Braunschweigschen Stadt Eimbeck , sic hat also mit jener 
keine Verwandtschaft. Dagegen hat sie nicht in den Typen, 
aber in den äusseren Kennzeichen und den Formen der Buch- 
staben Verwandtschaft mit den in derselben Zeit und in ihrer 
Nachbarschaft, zu Höxter, geprägten Mtiuzen der Aebte von 
Corvey Heinrich HI. 1275 — KbII, und Robert IHOl — 

Schon vor einem Halbjahre habe ich einen Abdruck der 
MUnze an Herrn Dr. Grote geschickt, mit der Bitte die MUnzc 
zu publicieren und zu erklären; ich wiederhole hier meine Bitte 
um sein Urtheil Uber diese seiner Heiinath nahstebende MUnze. 
Bis er entschieden hat, scheint es mir besser, das unsichere 
IKV* unerklärt zu lassen als durch Jauer zu erklären, wodurch 
dann das sichere QNB0KQ in der Luft schweben wllrde. 


Heller de.s Königs Wenzel von Böhmen, in Neisae 
geprägt. 



Aus den Münzsammlungen der Stadtbibliothek in Breslau, 
welche jetzt geordnet werden sollen, sind mir Münzen theils zur 
Entscheidung Uber ihre Aechtheit, theils zur Ijcsung vorgelegt 

i) VoMherg in den berliner Rlätteni Ifir Miiiizkuiide 1 (1H03). 8. 43. 

lirote, ffir Müni'kuiidc !, Tsfcl Nr. *205; Schcllha?. kalilnf; 

Nr. 1)05. 
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worden ; unter den letzteren befindet sich die oljen abgehildete 
mit iler rinschrift +WänOSLAVS, das Moiiograinin im Felde 
enthUlt die Buchstaben tf f . Auf der Kehrseite steht +K0IS0R 
^b0LL. doch sieht man vom R nur den ersten Strich. Die 
Lilie im Felde ist das Stadtwai)pen von Neisse. 

König Wenzel von Böhmen. i:t78---l 119. hat also diesen 
Meller in Neisse geprägt, mit deutscher .\ufschrift der KUekseite. 

Wie auf diesem Heller rrj mit deutschen Buchstaben ge- 
schrieben ist, hat auch ein seltner Dukaten von ihm die ganze 
■Viifsehrift in deutschen Lettern. Das unlängst gekaufte, wahr- 
scheinlich aus der Fürstlich I’less'schen .Sammlung stammende 
Kxeinplar des Königl. Münzkahiucts hat r -f toriirrslanas . bri . 
gratia . roiitanor . tr| und im Fehle in einem verzierten .Seehspass 
m, und auf der Kehrseite -l-sritip .niigtii . rt . barmir . rr{ , iin 
Felde der Btihmische l.öwe, von einer kreisförmigen unten ver- 
schlungenen Binde umgehen. Auch ein anderer Dukaten mit 
Aufschriften in lateinischen Lettern hat im Felde ein grosses 3, 

In Voigts Be.scbrcihung der Böhmischen Münzen Th. II, S. 201 
ist ein Prager Groschen von Wenzels Nachfolger, Kaiser Sigis- 
mund ahgehildet: aiieh diese äusserst seltene Münze, von der 
Voigt mir zwei F^xein|dare kannte, hat die Aufschriften in deut- 
schen Buclistahcn , und <las x in rex hat fast genau die Form 
wie auf dem Neisser Meller. 


Kurfürst Joaehiiii I. von KrHiiiieiihurg. 

Die hier abgehildete Münze fiel mir hei einem Besuche im 
Herzogi. Münzkahinct zu Gotha auf, und da sie sich auch hei 
weiterer Nachfoi'schung als nnhekannt erwies, so hat ich den 
Vorsteher dieser berühmten .'Sammlung. Herrn Hofrath und Pro- 
fessor Dr. Pertsch um die Erlauhniss sie zu puhlicieren, welche 
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er mit gewohnter Güte gewährt hat. Die MUnze befindet sich 
seit langer Zeit ini dortigen Kabinet, und ist in dem von Schläger 
in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts verfassten hand- 
schriftlichen Katalog beschrieben; dadurch ist jeder Verdacht 
einer modernen Fälschung ausgeschlossen. 



Die Figuren sind so schön, dass man glauben möchte, 
einer der guten Maler der Cranach'scheu Zeit und Schule habe 
sie dem Stempelschneidcr vorgezeichnet. Das nackte Engcl- 
kind weicht in seiner bewegten Haltung von dem bekleideten 
ruhig dastehenden geflügelten Knaben oder Jüngling auf den 
Schreckenbergern, und den Brandcuburgschen Groschen mit dem 
Typus der Schreckenberger, welche Joachim I. und II. ge- 
prägt haben .Katalog Reichel Th. IV Titelblatt', beträchtlich ab. 
Der Apostel Paulus erscheint fast ebenso gut gezeichnet als auf 
unsrer Münze, auch auf den Goldgulden Joachim's I., und auf 
denen welche er mit seinem Bruder Albrecht, dem nachherigen 
Mainzer Kurfürsten, gemeinsam prägte; aber dort hält er das 
Schwert im rechten Arm aufrecht, und in der linken Hand das 
Evangelienbnch, welches hier fehlt. Die Typen unserer Münze 
sind also neu. 

In den Aufschriften glOKQo MKR«> BRÄNDCNBVR'» P» 
EUQTV und oMONt»NO<>KR6o BRKNDtNBV' ist das 
electu ein Schreibfehler des Stempelschneiders, ungewöhnlich ist 
die Form des e auf Braudenburgschen Münzen dieser Zeit- 
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Ob Moncta Brandeiiburgeiiäis bedeutet, dass die MUn/.c in 
der Stadt Brandenburg geprägt sei, steht dahin, andre MUn/.eu 
bezeichnen sich als Beruliueusis. Francfurtensis u.s. w. 

Das Gewicht ist nach Angabe des Herrn Hofratlis Fertsch 
4.4ti Gramm, also das der alten Schreckenberger, das doppelte 
der Braiidenburgscheii Groseben. Der Umstand, dass die MUiize 
unbekannt, also wohl nur in diesem einen Exemplar vorhanden 
ist, welches seiner vollkommenen Erhaltung nach nie im Um- 
lauf war, lässt vielleicht vermuthen , dass es eine Frobemltn/.e 
ist, die etwa um des Fehlers electus statt elector willen ver- 
worfen wurde. 

J. Friedlaender. 
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IV. 

Die Zeitrechnung der Sekel. 

Die den Sekeln analoge, völlifc aufonnine MUnzpräg^nng der 
Judäa beiiaehbarteii Städte steht, wie olien {gezeigt wurde, in 
innigem Zusammenliaiige mit der Einführung einer den Städten 
eigenen Zeitrechnung. Diese hal>en nämlich, während sie zu- 
erst, so lange sie noch unter selenkidiseher Oberherrschaft Mün- 
zen schlugen, ausschliesslich die seleukidische Aera zur Jahres- 
bezeichnung verwendeten, nach Einführung der autonomen .Münz- 
prägung, wie uns die erhaltenen Münzen lehren, die Jahre auf 
iliren Münzen meist nach einer ihnen eigenen Ej)oche bezeichnet. 
Dem analog würden wir auch für die fast gleichzeitigen Sekel 
eine den Juden eigene Zeitrechnung voraussetzen dürfen , selbst 
wenn die Jahresangaben derselben nicht an sich schon eine solche 
Berechnung forderten. Dies ist aber unstreitig der Fall. 

Es fragt sich daher nur, ob man ähnlich wie bei den syri- 
schen Städtemünzen die Zeitrechnung der Sekel als eine von 
einem gewissen Zeitpunkte ausgehende und dann für eine längere 
Periode festgehaltene Acra zu betrachten oder ob mau anzuueh- 
men habe, dass die Sekel nur nach Kegierungsjahren des Für- 
sten, der ihre Prägung veraulasste, datirt wurden. 

Die erstere Annahme muss als unwahrscheinlich zurückge- 
wiesen werden. Sie würde sich vielleicht rechtfertigen lassen, 
wenn die Gleichzeitigkeit der Sekel und derjenigen Kupfer 
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münzen, welche ich unter die Münzen unbestimmten Alters ein- 
reihte ^Nr. tlU — 13(5 des Verzeichnisses', sich mit Bestimmtheit 
feststellen Hesse, da die Kupfermünzen mit den Aufschriften 
yai8 rite »Viertes Jahr« auf der Vorderseite und rbwb »der 
Befreiung Zions« auf der Kehrseite versehen, also vermuthlich 
nach einer Aera der Befreiung Zions datirt sind. Diese Aera, 
so meinten Einige, welche der obigen Annahme ohne Beweis 
heitraten (Cavedoni, Bibi. Num. I, ö. lü; Keichardt in Egger's 
Wien. Num. Monatsh. 1S66, S. 143), Imziehe sich auf die Er- 
olmrung der Akra, der Burg Zion, durch .Simon den Makkabäer, 
die Jahreszahlen der Sckel seien daher gleichfalls nach derselben 
zu berechnen, obwohl die Aera in den Aufschriften der .Sckel 
nicht benannt ist. 

Allein abgesehen davon, dass die Voraussetzung, von der 
man ausging, unsicher ist und im Gegentheil Gründe für die 
Annahme einer späteren Ausprägung der Kupfermünzen vorliegcn 
(vgl. Evans, Num. thron. 1S57 S. 12; de .Saulcy, Rev. num. 18(54 
S. 377 ; Garrucci, Diss. arch. II, S. 31; Madden, Num. chrou. 
18(55, S. 2o()j ist die Identitiziruug der Akra mit Zion nach neueren 
Forschungen') noch strittig; es wird somit eine Haupt-stützc für 
die angenommene Aera der Befreiung Zions (= Akra) hinfällig. 

Betrachten wir dagegen die Jahresangaben der Sckel als 
Regierungsjahre eines Fürsten, können wir uns auf den bei den 
Juden Palästinas schon seit den ältesten Zeiten eingebürgerten 
Gcltrauch, die Jahre in Urkunden nach den Rcgicrungsjahren von 
Fürsten zu Imzeichnen (vgl. z. B. Ewald, Gesch. d. Volk. Israel 
PS. 20.') und 9S , berufen; ein Gebrauch, der auch in der 
Epoche, welcher die Sekel zuzu weisen sind, in Geltung war, wie 
sowohl die Ueberliefcmng des I. Makkabüerbuches als auch die 

I) Htipffbi, ZeitAi’Iirift der Deutsch. -morgenl. OejteUschaft IfSOI 8. IHT); Drätz, 
Monatsschrift f. tie^rh. n. Wisa. d. .Iiidth. ISTfi S. 14511.; vgl. über die übrige 
hier eiimehUgigc Literatur I<. Mendoii«aohii !n UitBchTa Acta rot. philnl. I.ipa. 
V, S. Hil, Atim. 2. 

ZaitAchrifl für KuitiiHmalik. V. 
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verschiedenen gesetzlichen Bestiminnngen des Talinnd ') , die znm 
Tiieil aasdrtlcklich anf die Zeit der Makkabiler zurtlckweisen, 
bestätigen. 

Auffallend bleibt nur, dass alle übrigen makkabäischen 
Münzen Uberhanpt jeder Bezeichnung von Jahren entbehren*), 
und erst unter Herodes und seinen Nachfolgern sowie unter den 
rümischen Kaisern von Ängustus bis Nero Zahlen, die sich anf 
die Kegierungsjahre der Fürsten beziehen*), anf in Judäa ge- 
prägten Münzen Vorkommen. 

Nimmt man nun — wie dies gewöhnlich geschieht — an, 
dass Simon der Makkabäer die Sekel prägte, so ist, da dieser 
Fürst acht Jahre regiert haben und erst im III. o<ler IV. Jahre 
seiner Regierung das Münzrecht erhalten haben soll, zu unter- 
suchen, wie die Daten der Münzen hiemit in Einklang gebracht 
werden können. 

Das MUnzrecht wurde Simon nach der Uel)erlieferung des 
I. Makkabäerbuchs erst von Antiochus VII. und zwar, wie es 
scheint, kurz vor 174 d. Sei. verliehen'). Er stirlrt nach der- 
selben Quelle im Jahr 177 d. Sei., beginnt aber schon 170 d. 
Sei. die Zählung nach eigenen Regierungsjahren. 

Die bis jetzt bekannten Sekel tragen Jahreszahlen von 1 — 5; 
es würden also die Sekel des letzten Jahres ungefähr dem Jahre 

1) Dass in der Zeit der Makkabaer nach Uegieriiiigsjahren des HoheiipriestcDi 

gerechnet wurde, geht aus einer Verordnung hervor (Hos h-ha-schana 18b), die 
Orätz, Geschichte der Juden III 2, S. 422 wohl mit Hecht in die Zeit Jnh. Hyrkans 
setzt. Vgl. Herzfeld, Gesch. d. Volk. Israel J, S. 320; Derenbonrg, siir 

l’hlst. et la geogr. ete. S. 161; von älteren Schriften Harthelemy in Mem. de 
l’Acad. des Inscr. T. XXIV (175G), S. 56; Ueland, Dia». I. de num. Sam S. 10. 

2) Die angeblichen Daten, welche Fabricy, ßartlKflemy, .Mionnet, Cavedonl 
und neuerdings Uaichardt auf makkabäischen Münzen gefunden zu haben glaubten, 
sind, wie ich im Münzverzeidiniss an verschiedenen Stelieii nachgewiesen habe, 
irrig. 

3) Madden, Jew. coin. S. 82; Mommsen, Uom. Münzw. S. TM) Anin. MH). 
Wien. Num. Zeitschr. 18T1, S. 453 IT. ; de Saulcy, Nnin. de la Terre Saintc S. 70. 

4) Vgl. Mevy, .Ifld. Mrinz. S. 38fT., u. Madden, Jew. coin. S. 40, die je<l4>ch. 
wie unten gezeigt werden wird, die Zeit nicht ganz richtig bestimmten. 
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1 74 d. Sei. entsprechen, wenn wir den Beginn der Prägung ent- 
sprechend der Uebcrlieferung , dass Simon im Jahre 170 d. Sei. 
sein erstes Hegierungsjahr zählte (I. Makk. XIII, 42], eben in 
dieses Jahr setzten. Die Ausprägung der Sekel wUrde daher 
kurz nach Erthcilung des Münzrechts aufgehürt haben, wenn wir 
nach den vorhandenen Münzen sehliessen dürfen, während sie 
schon drei oder vier Jahre vorher scheinbar widerrechtlich be- 
gonnen hätte. 

Diese merkwürdige Erscheinung wollte man früher durch 
den Umstand erklären, dass Antiochus VII. kurz nachdem er 
den syrischen Thron bestiegen hatte, die Verträge, welche er 
vorher mit Simon abgeschlossen hatte, brach, wodurch dieser 
zuerst die Silberprägung und dann nach einer kurzen Periode, 
dem Ende des vierten Jahres, in welchem er die oben erwähnten 
Kupfermünzen Iiabe schlagen lassen, auch die Kupferprägung 
einzustcllen gezwungen war. Frölich, Ann. reg. Syr. prol. S. S3; 
Bayer, De nnm. hebr.-sam. S. 121 ; Cullimore, Num. journ. 1830, 
S. 36; Madden, Nnm. chron. 1866, S. 60; vgl. de Saulcy, Rev. 
arch. 1872, S. SIT.) 

Durch die Auffindung eines Sekels vom Jahre 5 ist diese 
Erklärung vollkommen unhaltbar geworden, nachdem sie an sich 
schon unwahrscheinlich war; denn wie sollte Simon, der schon 
von 170 d. S. an, ohne ein Recht erlangt zu haben, Münzen ge- 
prägt haben soll, in der Zeit, wo ihm das Recht der Münzprägung 
zngcsprochcn worden war, nur desshalb von dessen Ausübung 
abgestanden sein, weil Antiochus VII., gegen den er siegreich 
kämpfte, die Verträge für uugiltig erklärte? 

Wenn wir uns aber andererseits durch die Nachricht, dass 
das Land Judäa in den letzten Uegierungsjahren Simon des Mak- 
kabäers im blühendsten Zustand war, zur Annahme liewegeii 
licssen, dass die Sekel eben damals, d. li. in der Zeit nach Er- 
theilung des Mllnzrcclits bis zum Tode Simon's, geprägt wurden 
(I. Makk. XVI. I.MT. ; vgl. Levy, Jlld. Münz. S. 39 und 116; 

■2U* 
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Madden, Jew. coin. S. 4(lff. ; Bertbeau, bei Ersch und Gruber, 
Encycl. Sect. II. Bd. 28 S. 12), würde das erste Jahr der Bekcl 
etwa 173 oder 174 d. Sei. entsprechen, die Datirung der Sekel 
somit im Widerspruch gegen die üeberliet'erung stehen, wonach 
das erste Kegierungsjahr Simons dem Jahre 170 d. Sei. entspricht. 

Zur Beseitigung dieser chronologischen Schwierigkeit, die 
meistens nicht gehörig beachtet wurde, hat neuerdings Grätz 
(Gesch. d. Jud. III^, S. 48 Anm. 4 ; 3. Aufl. S. 58 Anm. 3) fol- 
genden Vorschlag gemacht. Im I. Makk. XIII, 42 heisse es nur, 
das Volk fing an nach Hegiernngsjahren Simons zu zählen, als 
das Joch der Syrer aufgehört hatte (d. h. ohne weitere Berech- 
tigung', erst später (I. Makk. XIV, 43) sei das formelle Recht 
zum fait accompli hinzugekommen; denn Simon sei im Jahre 
170 d. Sei. weder durch Anerkennung der syrischen Krone noch 
durch Volkswahl legitimer Fürst gewesen. Er selbst habe, wie 
es scheine, die erlangten Zugeständnisse noch nicht als völlige 
Unabhängigkeit betrachtet und datirtc seine selbständige Regie- 
rung erst später, als ihm auch das Münzrecht eingeräumt war. 

So ansprechend diese Vermuthung ist, kann sic doch nicht 
ohne Einschränkung gebilligt werden, und bedarf überhaupt 
noch einer näheren Begründung, die zu ermitteln nun unsere 
Aufgabe ist. 

Ueber die Geschichte Simon des Makkabäers von der Zeit, 
wo er die Führung des Volkes nach der Gefangennahme seines 
Bruders Jonathan durch Tryphon übernahm, bis zu der Zeit, wo 
er ein Bündniss mit den Römern abgeschlossen haben soll, liegen 
uns im I. Makkabäerbuch an zwei Stellen Berichte vor, die sich 
im Ganzen und Grossen wohl decken, in einigen für die Chro- 
nologie wichtigen Punkten alrer einander widersprechen. Ein 
vollkommen befriedigender Versuch , diese Widersprüche auszu- 
gleichcn und damit die Chronologie dieser Zeit besser zu ordnen, 
ist meines Wissens bisher nicht gemacht worden: cs sei daher, 
da die Uisung der chronologischen Räthscl , welche hier vor- 
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liegen , wie cs scheint , in engem Zusainmenhang mit der von 
uns zu bestimmenden Zeitrechnnng der Sekcl steht, erlaubt, auf 
diese Untersuchung näher einzngehen 

Der Hauptbericht von cap. XIII, I — XIV, 2 1 enthält in 
allem Anschein nach chronologischer Keihenfolge F(dgendes. 

Simon ging auf die Nachricht, dass Tryphon seinen Bruder 
Jonathan in l’tolemais gefangen genommen habe und > 10 ! Kriegs- 
volk znsammenbringc , um in das Land Juda einzufallcn, nach 
Jerusalem — er hatte sich vorher (laut cap. XII, 38) in dem 
weiter unten zu erwähnenden Adida, das er befestigte, aufge- 
haltcn. — Unter Hinweis auf die Thaten seines Vaters und seiner 
Brüder, die alle für Israt'l gefallen seien, suchte er das durch 
Tryjjhons und der Nachbarvölker Pläne beunruhigte Volk zu cr- 
muthigen, erklärte sich bereit für sein Volk und dessen llcilig- 
thümer zu kämi)fen und wurde darauf durch Zuruf der Volks- 
versammlung zum Führer des Volkes an Stelle seiner Brüder 
Juda und Jonathan erwählt. Er bot nun alle waffenfähigen 
Männer auf, vollendete in Eile die Befestigung Jerusalems, die 
schon Jonathan (laut cap. XII, 37) begonnen hatte, und sandte 
einen Thcil seiner .Streitmacht nach Jopc, das jetzt, nachdem 
schon früher 'laut cap. XII, 3 1) dort eine jüdische Besatzung 
gelassen worden war, nach Vertreibung der heidnischen Ein- 
wohnerschaft von Simon resp. seinen Triij)pen dauernd Imsetzt 
wurde. 

Tryphon, der den gefangenen Jonathan mit sich führte, 
brach von l’tolemais auf, um in das Land Juda einzufallen; 
Simon aber lagerte in .\dida im Angesicht der Ebene. .\ls jener 
erfuhr, dass Simon an die Stelle seines Bruders Jonathan getreten 
war, knüpfte er wegen Freigebung des Letzteren Unterhandlungen 
mit Simon an, Hess jedoch, nachdem er Geld und Geiseln er- 
presst hatte. «Icsscnnngeachtet den Gefangenen nicht frei und 
zog in der .Vbsicht, den Einfall in das Land auszuführen, nach 
Adora [imvu/Matv udiiv n]r ''/dw(>a], während Simon mit 


Digitized by Google 



29 $ 


I>r. Kugcn McrF.barhcr, 


Reinem Heere ihm r-nr Seite an jeden Ort zog, wohin er mar- 
sehirte (avri/ro^^yt»' avtiii]*). 

Die auf der Burg*) schickten während dessen Eilhoten an 
Trj’phon, er möge /.u ihnen kommen und ihnen Lebensmittel za- 
genden. Da machte Tryphon seine ganze Reiterei marschbereit; 
aber in jener Nacht (d.i. in der er gegen Jerusalem anfl)rechcn 
wollte) fiel viel Schnee, so dass er desswegen den Marsch nicht 
antreten konnte, von Adora aufbrach und durch die Galuaditis 
Uber Baskama , in dessen Nähe er Jonathan tödten und begraben 
Hess, in sein Land zurltckkehrtc. 

Simon, heisst es dann weiter, Hess die Gebeine seines Bru- 
ders holen, in der Stadt seiner Väter, Modln, begraben und dort 
ein grosses Grabmal, das eingehend gesebildert wird, errichten. 
Tryphon aber ging mit dem Könige Antiochns dem jüngeren 
hinterlistig um ’innqtvtxn doAfp), tödtetc ihn’*), setzte sieh selbst 
die Krone von Asien auf und brachte viel UnglUek Uber das 
Land. Simon baute Festungen in Judäa und wählte Männer, 
die er an den König Demetrius ill.) sandte, um fUr das Land 
einen Erlass (d.h. zunächst Verzeihung fUr den Abfall Jonathans, 
der sich mit Tryphon gegen Demetrius verbunden hatte, eap. 
XI, 54 tf.) zu erwirken. 

Demetrius gewährte dies in einem scheinbar wörtlich mit- 


1) Adida ist vermuthlirh identisrh mit d(Mn heutigen el-('haditeh ln der Nahe 
ton Lydda (vgl. (Sriinm, Kxegut. Handb. z. d. Apokryph, d. A. T. z. St. |. Es 
liegt also aut dem Wege vuii Jope nach Jerusalem an einem Tunkte des (iebirgs- 
kamnies, der sich gegen die philisUische Kbciic wendet, von wo aus Tryphon am 
leichtesten gegen Jerusalem Vordringen konnte. Den Tass bei Adida versperrte 
8imoD und zwang dadurch Tryphon zum Vinweg nach Adora y. Dura) in Iduniia. 
[Vgl. Urimm z. St.) 

2) Die den Juden feindliche Besatzung der Burg von Jerusalem war schon von 
Jonathan (laut cap. XII, 3Gff.) durch eine strenge Belagerung von Jeder Verbiii- 
duug mit der Stadt abgeschnitten worden. 

3) Im Vorübergeben sei hier nur bemerkt, dass Antioebus.des VII. Tod nicbi 
ins Jahr 1T0<I. Sei., wie man aus dieser Stelle schliesscri wollte, fällt, worauf zu- 
erst Müller, Fragm. bist, graec. 11, S. X.X. .Vnin. 5 aufmerksam machte. 
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getheilten Dekret, durch welches deui Lande vollkomniene Stencr- 
freiheit für immer zuerkannt wurde. 

»Im hundert nnd siebzigsten Jahre,« schreibt der Bericht- 
erstatter wörtlich, »ward das Joch der Heiden ron Israöl genom- 
men nnd das Volk Israöl fing an in Urkunden und Kaufbriefen 
zu schreiben : »im ersten Jahre Simons des grossen Hohenpriesters, 
Feldhcrrn und Führers der Juden.« 

Es folgt zum Schluss des XUl. Kapitels eine kurze Be- 
schreibung der Eroberung von Gazara'), die ir t«7g ijfuqaig «xt«- 
vaig ausgefUhrt wurde, und die nicht minder kurze von der 
Uebergabe und Besetzung der Burg von Jerusalem, in welche 
Simon rij T^ttrj xal Bixaöi tov devt^qov ftijxog erovg ivug xai 
t^idoftr/xoarov xai ixatooTov einzog 

Im XIV. Kapitel geht die Erzählung zu Demetrius dem II. 
Uber, dessen unglücklicher Feldzug nach Parthien iv «et dtt- 
TtQ(ü xai f,idofiijxoaTiit xai exarooTi/i begonnen und, wenn man 
nach den etwas dunkeln und knappen Worten schliessen darf, 
im Sinne des Verfassers des I. Makkabäerbuches noch im selben 
Jahre mit seiner Gefangcnnchmung beendigt wurdet). 

Eine poetische Schilderung des Friedens, dessen sich das 
Land Juda in jener Zeit erfreute, schliesst die bisher (cap. 
XIV, L5] ziemlich gut zusammenhängende Erzählung. 

Das in den Vss. 16 — 23 über den angeblichen Brief der 
Spartiaten, deren Verbindung mit den Juden entschieden erdich- 
tet ist (vgl. Grimm z. St.), Mitgctheilte übergehend ist nur noch 
das Ende des Berichtes hervorzuheben, das wörtlich lautet: 

V. 21. .1/«rd ravTu d/izaiftAc %öv Nuv^i;not> eig 

1} V^l. wegen der l.citrt Grimm z. St. und Stirk, Gaza, 8. 4SI IT. 

2) Vgl. die Fastenrolle Megillat Ta'anit II, 3: (■'■"U) rv'3 Ürbn 

S'bzT’l'O a~pn »ra "PE3 (Urätz a. a.O. 8.417; vgl. .1. Sehinilg, l'ebcr Etilslc- 
huiig und histori.sehen Werth des .Siegeskalcnders Megillath Ta'anith. I.eipzig 1874. 
.8. 37). 

3J Vgl. .Mrridelssulin in ,\cta soc. pliil. Lips. V, .S. lOli; dass diese Zcit- 
bcstiuimung irrig ist. unterliegt keinem Zweifel, vgl. Meiidelssuhii a. a. 0. 8. 110. 
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aTf^aui 7CQog airovg ttjv avft^taxiov. 

Die Beziehung des fitxa ravra in dem Zusammenhang, in 
welchem die Stelle in unserem Texte steht, ist nicht recht klar; 
es ist aber, auch wenn man annimmt, wozu ich geneigt wäre, 
dass die Vss. 16 — 23 ein dem ursprünglichen Texte fremdes 
Einschiebsel sind ') , wenigstens so viel gewiss, dass die Absen- 
dung der Gesandtschaft nach Rom im Sinne des Erzählers in 
die Zeit um 172 d. Sei. (= 141 v. Chr.) fällt. Dies bestätigen 
auch die unmittelbar sich hieranreihenden Vss. 25 — 49, welche 
die Ueberliefernng Uber ein Dankdekrct des jüdischen Volkes 
enthalten, das am 18. Elul 172 (= August, September III 
V. Chr.) *), im III. Jahre der Regierung Simons, wie erläuternd 
hinzugefUgt wird, erlassen wurde. 

Soweit der llauptbericht; wir kommen jetzt zudem zweiten 
oben erwähnten Berichte, der in den Motiven zu dem soeben 
genannten Volksbcschlusse vom 18. Elul und zwar in den Vss. 
29 — 10 des XIV. Kapitels enthalten ist. Im Anschluss an die 
Mittheilung Uber den Abgang einer jüdischen Gesandtschaft nach 
Rom lesen wir in unserem Texte: de tjxm-aev ö är^ine: tmv 

Itiytüx torrwi’, euinv Tiva X^Qtv djindt'ianfitv ^tfioiyi y.al to7g 
vioTg artov; emi'^Qiae yaq arti'ig y.ct'i o\ ddeiipoi avtov xui u 
olxng TOI* jTOTQog avtnv, xal i/roi.tftijaay tntg iyi^QOvg 
an aiTiöv xai tatijoav mhtii eVec^epi«!’. *’xcri xaxiyqmjmy eV 
Seltnig j(nlxa7g xai tihvtn ev axt]katg iv oqei ^iioy, xai zovto 
xh ayxlygaqtnv n'g yqarpt^g • 'Oxxioxai dexäx ij 'EXovl, txnvg 


1) Menüelsauhn, Khn. Mus. 1ST5, Itd. 30, S. 42*2 bezeichnet dieses Kiii- 

echlcbsel luit Ueehi als sinnloses Dass er aber unter IWriifung 

auf Grimm auch die Vss. 20^41) so benennt (^iii seiner angef. Schrift S. 107 1, 
kann ich nicht billigen. 

2) Bei der Ginrecbnung der Jahre der scleukidischcn Aera ist zu beachten, 
dass der Verfasser des I. .Makkabicrbuchs diese Aera um ein halbes Jahr vordatirt. 
da er vom Nisan 312 v. Chr. an rechnet. Vgl. Mendelssohn in seiner aiigef. 
Shrift S. 89 Anm. i. 
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dtvregov xai tßSofiijxoazov -/.ui ixaxoat nv , xal tovto 
xqixnv Irog i/ii ^ifitovog dgxt^Q^ioS evoagafiel, avvayw- 

y^g fisydktjg isgetav xal Xanv xal dgxöyxojv i'!}foig xai xwv 
jrgeaßvxegtüy xr^g x^Q^S tyvdgtaev fjfilv, irrst irolkaxig iye- 
yr^O-tjoav nöXsfioi is xij X^Q9, —ifiwr di o flog ^laxxaO^iov u viiig 
xtZv f5(öv 'iwagiß xai ui ddsXtf^oi aixov tötoxav i-aixotg xtii xiv- 
diviit xai drxiaxt^aav xnlg vrtsvavxloig xov s9vovg avxtäf, üritog 
atad^fj xd dyia avxwv xai 6 yöfing, xai 66Sij fisydhj iddSaaav 
XU eifrng aixtHv ■•'•xat r'i/goiasy ' I mv äO-av tu st}vog aixiöv xai 
iyenji^r^ avxnjg dgxisgevg, xai ngugsxii^t] ngng xnv iianv 
avxnv. x«t ißnvX>]9rjaav ni ixi^gni aixiuv ifißaxsv- 
aai eig xijV xtigav ai'xtiiv xnv ixigitpai t!^v aiztuv xai 

ixxs'tvai yslgag irri id ayia aixwy. '■''■‘xöxs dss'axr^ iSlfttov 
xai irtnXitii-ae rrsgi xnv i'tXfovg avxnv , xai idandfr-as XQÜ~ 
/tuxa rrnXXd xwv s avxnv xai wrrXoddxijne xnvg avdgag i»*g 
dvvdfuwg xnv i'fXvnvg avxnv xai i'dwxev avxnlg uij’wvia, ■'•''xat 
lixvgwas xdg rrnXsig xijg 'Invdatag xai xijV BaiiXanvgav 
xijv ini xiiiv ugiwv xTjg 'invdalag, nv i’v i« unXa xwv nnXt^iiwv 
tii ngutsgnv, xai i'O^sxn ixil fpgnigdv ävdgag ’lnvdainvg' 

’liirn^v ') i'jxigotas ti^v ini xijg fXaXdaarg xai tt^v FdSaga liiv irri 
xiiiv ugiwv kgwxnv iv ij ulxnvv ni rrnXifttni rn jigüxsgnv ixsi, 
xai xaxwxiaiv ixsi ’lnvdainvg , xai naa irtixr'dsia ijv ngng xTj 
xnvxwv inavngSwasi tlisxn iv avxnlg ^^xai sldev u Xang ri^v 
rtlnxiv xnv ~ifiwvng xai ti;v diiSav ijv ißnvXsvaatn nnii^aat 
tw i’iXvsi aixnv, xai i'iXsvxn avxnv fjynvfisvnv avxwv xai 
agyisgia, dtd xd avxnv n snnu^xivai ndvxa xavtaxai 
xijv dtxatnavvt^v xai xijv nlaxiv }]»■ avvsnjgijos xw s9vsi aitnr, 
xai iis^rjxr^as rtavti xgiiriiii vipwaat xnv Xanv avxnv. ^'''xai iv xaig 
i]/tigatg avxnv svndnith^ iv xaig ysgaiv aixnv tnv i^agi/ijvat 
id s!}vtj ix. xijg yoigag avtwv xai xnvg iv x ij rtuXst Javid 
inig iv ' IsgnvaaXtjii , ni i/inliyjav savrnjg dxgav i.^ f^g i£siin- 

I) L'obcr ilie Uerhtsrhreibuiie den Namens Blehe Mcndclüiftohii In seiner 

angef. JJciirift. 8. 1Ü4 Anm. 1. 


/ 
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qtvono xai tftiatvov xi;x^r^> twv uyioiv, xai enolovv fte- 

yiX^y» Iv iff ayvtiff . ^'’xai xaiwxiatv if avtfj aydgag ’lovdaiovs, 
xai loxvQtoaev avTf/V ttgiig aa<pa).eiav ff^g xai r^g nvleuig 

xai vif'toae za zeiyr^ 'ItQovaah'ji . ^''xai o ßaaiXevg J t/ fi r^ZQiog 
tatrjaev avzui zfjv aQyisqioavvrjV xaza zavza, '^'*xai 
fjtotijaev avzr'iv zwv qiiXmx ai-zov, xai idögaaev uvzbv döSij fu- 
yäXij. *’‘ijxova&ri yaq tltt Jtgogijyöqevvzai oi 'lovduioi 
vnu 'Pütftaitoy iptXoi xai avpfiayoi xai adektpoi , xai 
Szi an fjvztja av zoig trqeaiievzaig ISiftMvog ixdo^tog ' . 

Die vorliegende, kurz gefasste Wiederholung der Geschichte 
iSiinons bis zu dieser Zeit — die Geschichte seiner Vorgänger 
wird ja nur insoweit sic auf ilin Bezug hat, mit wenigen Worten 
(Vss. 29 — 31) erwilhnt — ist. wie schon Grimm (Exegct llandl». 
zu d. Apokryphen d. A. T. 111. Lief. 8. 219tf.) bemerkte, in 
einer von dem llauptlairicht ahweichenden Anordnung dargestcllt, 
wonach sicli Folgendes ergieht. 

1] Zur Zeit als Jonathan starb [lur«), trat 8imon auf, 
kilmpftc für sein Volk und wendete viel von seinem eigenen 
Vermögen auf, indem er Kricgslcutc seines Volkes, denen er 
Sold gal), ausrllstctc. Ph* befestigte die Städte Judäas : Betlisiir, 
J(»pc, Gazara. und erst, als das Volk diese Handlungsweise sah, 
wurde er zum ühersten und Hohenpriester eingesetzt. 

Simon war also zuerst ohne Mandat, nur als rrivatmann, 
im Kampfe gegen die P'ciude der Juden thätig und wurde kurz 
vor mlcr wahrscheinlich erst nach ''; Jonathans Tod, von dessen 
Gefangennahme hier gar nicht die Hede ist, mit einer oftizicllcn 
Stellung betraut. 

1) l>io (irQiKlOy wclclio Keil, Comuieiitar üb. d. Hüvii. d. Makk. (Leipzig 
IHTfi) z. .St. beatinintteii« dieacii Vertt aU Zulliat oder (Jlussc zu bcirachten, halte 
ich nicht für atichlialtig. 

'il Wäre .Simon schon vor Jonathans To«! Kohorpriestcr geworden, wären zu 
gleicher Zeit zwei Hohepriester im Amte goweseu, was nach den jüdischen He* 
si’lzcn unmöglich wäre. 
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2) lu seinen Tagen, heisst es in den Motiven weiter, d. li. 
also, nachdem er zum Hohenpriester erhoben worden war, ge- 
lang es die Heiden ans dem Lande und die feindliche Besatzung 
aus der Burg von Jerusalem zu vertreiben und nach diesen 
Thaten (zard; ravta) bestätigte ihn Demetrius H. als Hohen- 
priester, da sich das Gerücht verbreitet hatte, dass die Juden 
auch von den Römern Freunde und Bundesgenossen genannt 
wurden. 

Die chronologische Reihenfolge der Ereignisse nach den bei- 
den Berichten ist demnach folgende. 

llauptbcrichl <Ut Erziihler». Bericht in den Mntireii dm Vidkt- 

btlM'hlHMVS. 

Jonathan wird von Tryphon 
in l’tolemai’s gefangen ge- 
nommen. 

Volksversammlung in Jerusalem. 

Simon durch Zuruf Führer des 
V'olkes, rüstet gegen Tryphon 

und besetzt Jopc dauernd. Simon als Frirotmann rüstet aus 

Tryphons Kriegszng nach eigenen Mitteln 
Adora. Botschaft der judeu- 
feindliebeu Besatzung der Burg 
in Jerusalem an Tryphon, dessen 
direkter Marsch gegen die Stadt 
durch Schneefall vereitelt 
wird. 

Rückzug von Adora. Ermor- 
dung und Beerdigung Jonathans 
durch Tryphon. 

Beerdigung desselben durch 
Simon. 

Ermordung Antiochus VI. 
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HuHptherivht tlra ErzäMcrs. Brnchi in tli’tt Mf»tivfn tlea VoiAs- 

hvjichluests. 

FostungNbaut«n in Judaa. und befestigt die Städte Judäas. 

ÄhijuMj einer jildisrhen CrVsa/«//- ! Tod Jonatbaii's. 

srhujt an Demetnua II. | 

170 d. Sei. 1 

•Slcuercrhisn desselben. Erstes , Simon Oberster und Hoher priesler 

angebtirh ojßzielles Iteyierunejs - , der Juden durch Volksbeschluss. 
jahr Simotm. 

171 d. Sei. 

Belagerung von Gaziira, Erobe- Vertreibung der Heiden aus dem 
• rung und Besetzung der Burg Laude, Eroberung der Burg 
von Jernsalein. von Jemsalcui. 

172 d. Sei. 

Zug üciiietrius des II. nach 
1‘ a r t h i.e n , Gefangennahme des - 1 
selben. j 

, Friedlicher Zustand im I.ande ! 
f Jiulaca. 


/ 


Altgang einer Gesandtschaft Gesandtscliaft nacli Born, 
nach Boni. 

Demetrius II. erkennt Simon als 
Hohenpriester an. 

172 d. Sei. 

Daiikdckrct des jlldisrhcn Volkes Dankdekret des jlldisehen Volkes 
vom 18. Elul. ] vom 18. Elul. 

Die detaillirte Schilderung der Ereignisse in der Zeit nach 
der Gefangennehmung Jonathans bis zu dessen Ennordung, 
welche wir im Hanptbericht finden, vermissen wir’), wie eine 


I) Uei der Beiirlliciliiiii' der klirren liistorigehcii Notiren, »elihc in den Mo- 
tiven rum Volksbcscliiiiss enthalten sind , darf man nicht An.sprüehc machen, die 
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Vergleichung der obigen Tabellen lehrt, in der historischen Ein- 
leitung des Vulksbeschlusses. Nicht einmal die Gefangennebmung 
Jonathans wird erwähnt und überhaupt Alles, was Simon vor 
dem Tode seines Bruders that, nur gauz kurz und im Wider- 
spruch zum Hauptbericht als l’rivatunteruehmen desselben dar- 
gestellt. Erst nach der Ermordung Jonathans, etwa zur Zeit 
als Simon die Befestigung der Städte Judäas leitete, soll er znm 
Führer der Juden und zugleich zum Hohenpriester ernannt wor- 
den sein, während er dem Hauptbericht zu Folge schon bei 
seinem ersten Erscheinen in Jerusalem, als die Nachricht von 
Jonathans Gefangeunehinung bekannt geworden war, zum Führer 
der Juden nicht aber zum Hohenpi-iester erhoben wurde. 

Dieser Widerspruch löst sieh jedoch auf, wenn wir beach- 
ten, dass nach beiden Berichten die Festungsbauten Simons in 
Judäa und der Tod Jonathans als fast gleichzeitig erscheinen 
und kurz darauf nach dem Hanpthericht die offizielle Zählung 
der Kegierungsjahre des Hohenpriesters Simon begann, während 
den Motiven zu Folge in derselben Zeit die Erhebung Simons 
zum Führer und Hohenpriester der Juden statthatte. Beide Be 
richte zielen offenbar auf ein und dasselbe Ereigniss, die Ein- 
setzung Simons in die Aemter seines Bruders nach 
dessen Tod. 

Die Differenz besteht also eigentlich nur darin, dass der 
Hauptbericht den in den Motiven an dieser Stelle nicht erwähn- 
ten Freibrief Demetrius des II., der die Veranlassung zur Ein- 
führung der offiziellen Zählung der Uegierungsjahre Simons ge- 
wesen sein soll, hier einschiebt, Simon schon vor dem ’Dule 
seines Brtulers zum Führer der Judm bestellt sein und seine * 

man an eine anniliatiache Krzähtung tu ateUen berechtii^t ist. Mamhes ist obiiu 
Hncksicht auf Uic Zeitfolgc nur narh sacliUchen (iesichtspurikten ziisaumn'MfresU'ntt 
riml insofern ist die diest>ezuglir)ie Hcmerkuiif^ Keils z. St. nur zu bilti|tcn ; iiirht 
aU^r. wenn er damit alle Widersprinhe beseitigten zu können glaubt, da sirb die 
auf die Zeitbestimmung zielenden Ansdriirke wie ivrt und xntu jnviu so niriit 
vkegintorpretiren lassen. 
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Kriegsrltstungen als solchen, nicht, wie die Motive, als Privat- 
mann ausfUhren lässt. 

Demselben Theil des Uauptberichtes widerspricht eine andere 
den Motiven entnommene Notiz. Demetrius II. erliess den eben 
erwähnten Freibrief, wie ans dem Ilauptbericht geschlossen wird, 
im Jahre 170 d. Sei., in der Zeit vor der Eroberung der Burg 
von Jerusalem durch Simon (171 d. Sei.) und vor Absendung 
der Gesandtschaft nach Boni (um 172 d. Sei.); in den Motiven 
wird dieser Erlass Demetrius des 11. als Folge dieser Ereignisse 
bezeichnet 

Ferner ist es auffallend, dass im erzählenden Theile des 
V'olksbeschlusscs — von der wahrscheinlich redaktionellen Ein- 
schaltung am Eingang desselben (v. 27), wonach das Jahr 172 
dem III. Jahre der Uegierung Simons gleichgesetzt wird, abge- 
sehen — von der Einführung der Rechnung nach Regierungs- 
jahren Simons im Jahre 170 d. Sei. keine Notiz genommen wird. 

Bevor wir diese Schwierigkeiten zu beseitigen versuchen, 
wollen wir den eigentlichen, angeblichen Beschluss der Volks- 
versammlung vom 18. Elul 172 d. Sei. kennen lernen. Er lautet: 

<'x«t') ei’döxr^aav oi 'loidatoi xai oi isfttg tov en'cii ai-uür 
Si'fttüva 7jyovfi£fot> xai ägyiegia tig rdv aiüva i'wg tov avaai>,vat 
riQ/xfti-it'V niaini', *'^xai xov eh'ai iji avxiöv axqaxry/6v, xai linotg 
fiili] avxfii ntqi X(ü>> ayiwv xa9iaiarai di' airov i/ri xtöv 
ai'xiLv, xai e/ri xijg yoipag xai ini xtöv o/iiioy xai iui xüy d/j’- 
Qtofiaiuy, ■••'(xat üntog fif'li] airip 7ttqi xwy äyUüv] xai oTitog 
äxoitjxat tfio rtdyxuy, xai oTitog yqätpmyxat ini xip drd- 
(taxi ai’xov näaai avyyqatpai iy xjj ytoqcf xai ö'ntog 
Jttqißäkr^xai 7f(iq(fiiqay xai yqvaoipoqij' ^‘xat ovx igiaxai oidiyi 
xnv Xaov xai TÜy ieqiuv di^exi^aat xi xoi'xwy xai dvtitntiv xolg 
i-71 ai’xov {fijiXtjOOftiyoig, xai iniavaxqiii'ai at axqrtff i^y iy xij yiiq^t 

1) Off fehlt Im rn<]. 71, steht nach hofi^ in den nach Fritzarhe 

7. St. anKefnhrten 7.nr best«Mi (Masse ffohori^en Codd. V^l. l>eAnglirh der Streirhiiti|C 
\oii ori Keil x. St. 
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avtv avTOÜ, yial 7ieQtß6XXea9-ai rroggivQU}' xai efi7rOQ7Cova9ai 
TTÖQjtriv xqvafiv. d' Ixv naqa ravta not^aij fj dd-BXi]arj ti xov- 
tuv tvo%og eatai. ev doxtjos ftäg o laog &ia9ai 21- 

(.tiovi xat Ttoi^aai xatd rovg Xoyovg rovruvg. *’’y.at 
irtede^axo 2i/uüv xal evdoxtjatr dqxtequTeveiv xai e'ivui axqa- 
Ttjyog xai l9)'dqxt]g uöv ^lovdaiiov xai ieqiuv xai rov nqoara- 
T^aai nävTiov. *^xai tiji' yqaqtrjv rauxr^v tl^tov 9iadai iv deXroig 
XaXxaig, xai arrjoat ai’rdg ix irsqtßoXi^} rwy äyiutv iv xö/u^i hrt- 
•'®rä Je dviiyqatpa avxiüv d-iaiXai h X([i yuZoipvXaxuo, 
il/Kug i'xt] 2ifUüv xai oi vioi avrov. 

Durch den vorliegenden Beschluss wird, wenn wir den über- 
lieferten Text recht verstehen, Simon dem Makkabäer die erb- 
liche HohenpriesterwUrde und Herrschaft Uber Judäa zuerkannt 
und zugleich ausser anderen Souveränitätsrechten, die man ihm 
einräumt, bestimmt, dass alle Urkunden im Lande in sei- 
nem Namen ausgestellt werden sollen. Mit anderen Wor- 
ten, es wird hier dasselbe festgesetzt, was dem Hauptbericht 
gemäss bereits im Jahre 170 d. Sei., nachdem Demetrius II. den 
Juden Steuerfreiheit für immer gewährt haben soll, geschehen 
sein soll. Wir haben also — die Richtigkeit dieser Interpreta- 
tion vorausgesetzt — einen dritten chronologisch wichtigen Wider- 
spruch des Hauptberichts gegen den Inhalt der Urkunde vom 
18. Elul, auf den auch Grätz, wie oben angeführt wurde, hinweist. 

Um diese Widersprüche zu erklären, hat Grimm (a. a. 0.) 
angenommen, dass die angebliche Abschrift des offiziellen Akten- 
stückes vom 18. Elul, wie dies beim Verf. des I. Makkabäcr- 
biichs Öfters der Fall sei, nur als freie Reproduktion zu betrach- 
ten sei, wobei er den Inhalt desselben »in unklarer Erinnerung« 
wiedergegeben habe. 

Dass eine freie Reproduktion eines offiziellen Dokuments 
vorlicgt, kann zugegeben werden, nimmermehr lässt sieh aber 
von einem Geschichtsschreiber, wie unser Verfasser, der sich 
sonst als zuverlässig bcwäbit, glauben, dass er eine Urkunde 
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von solcher Wichtigkeit »in unklarer Erinnerung« uns überliefert 
habe. Die Echtheit des freilich nicht wörtlich übersetzten Doku- 
ments wird heut zu Tage von keiner Seite bezweifelt, man muss 
daher, um die erwilhnten Widersprüche zu lösen, zu einem an- 
deren Mittel der Erklärung greifen. 

Die hier besonders in Betracht kommenden Widersprüche 
lassen sich alle auf den einen Punkt, die Festsetzung des 
ersten offiziellen Regiernngsjahres Simons, znrück- 
fähren. Im Hauptbericht wird dasselbe in's Jahr 170 d. Sei. kurz 
nach den Tod Jonathans und nach Erlass eines Dekretes Deme- 
trius des II. gesetzt. Der Volksbcschluss, der eine ähnliche 
Bestimmung wie die im Hauptbericht beim Jahre I/O d. Set. 
erwähnte enthält, erscheint gleichfalls den Motiven nach zu 
sehliessen als Folge eines Dekretes Demetrius des II. Es liegt 
nahe, eben diesen Volksbcschluss mit dem im Hauptbericht an- 
gedeiitcten zu identifizireu und zu behaupten, der Verfasser 
des I. Makkabäerbuchs habe bei der chronologischen 
Anordnung seines Stoffes das erste wirkliche He- 
gierungsjahr Simon des Makkabäers (170 d. Sei., mit 
dem ersten offiziellen desselben 172 d. Sei. ver- 
wechselt. 

Durch diese Annahme würden die erlmblichsten Widersprüche 
schwinden und der historische Theil der Urkunde vom IS. Elul 
zur Geltung kommen, ohne dass man dem Hauptbericht zu grosse 
Irrthümer unterschiebt. Die Ereignisse des hier in Frage kom- 
menden Zeitraums würden sieh aber in folgender Weise chrono- 
logisch ordnen las.sen: 

lI.Scl. v.Chr. 

170 I i;t 2 Herbst und Winter des letzten Regierungs- 

jahrcs Jonathans. 

Gefangennahme Jonathans. .Simon rüstet zum Kampf 
gegen Tryphon ans eigenen Mitteln, als Privatmann, 
nachdem er in einer Volksversammlung zu Jerusalem 
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d. Sei. V. ehr. 

seine Bereitwillifjkeit hiezu erklärt hatte. Fortgesetzte 
Belagerung der Burg von Jerusalem. Besetzung Joj)es 
durch die Juden. Missglückter Feldzug Tryphons. 
Krniordung Jonathans. 

17<i 112 (Januar? — April). Erstes wirkliches He- 

gierungsjahr Simons. 

Simon erhält durch Beschluss einer 'zweiten i) V(dks- 
versamnilung die Aemter und Würden seines Bruders. 
Belagerung von Gazara. 

171 IJ2 I Zweites wirkliches Kegierungsjahr 

Simons. 

Erol)crung von Gazara, Eroberung und Besetzung der 
Burg von Jerusalem. 

172 111 Drittes wirkliches Regierungsjahr Simons. 

Demetrius II. tritt seinen Feldzug nach Farthien an. 
Friedlicher Zustand im Laude Judäa. Beerdigung 
Jonathans durch Simon in Modin. Tod Antiochns 
des VI. Abgang einer jüdischen Gesandtschaft nach 
Rom und einer an Demetrius II. Auf die Nachricht 
von der günstigen Aufnahme der Gesandten in Rom 
wird der Freibrief Demetrius des II. erlassen. V'olks- 
bcschluss vom 18. Elnl (August — Sei)tember 141 
V. Chr.). 

Von da an bis April 140 das dritte wirkliche 
gleich dem ersten offiziellen Regiernngs- 
jahr Simons. 

Es ist nun zu untersuchen, ob diese chronologische Anord- 
nung auch durch Nachrichten, die uns von anderer und zwar 
unserer Quelle fremder Seite geboten werden, unterstützt wird. 

Bei dem Mangel an ausführlichen Nachrichten dieser Art ist 
eine kurze, diesl)ezUglichc Notiz bei Justinus Air uns von beson- 

Zeitscbrtft tut Xunii.iolUk. V. 21 
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derer Wichtigkeit. Dieser Epitomator der Historiae Philippieae 
des'Trogus Pompejus erzählt im XXXVI. Huche 'Kap. 1 ff.' die 
Geschichte Demetrius des seines Xebeuhuhlcrs Antiochus 

des VI. und seines Bruders Antiochus des VII., und schaltet bei 
Gelegenheit des Berichtes Uber die Kämpfe des letzteren gegen 
die zur Zeit Demetrius des II. von den .Syrern abgcfallencn Städte 
und Uber dessen Kampf gegen die Juden auch deren Geschichte 
von den ältesten Zeiten bis zu dieser Epoche in einem kurzen 
Abriss ein. Dieser in wunderlicher Weise Falsches und Wahres 
vermengende Abschnitt, der gewiss keiner jüdischen Quelle (ver- 
muthlich Posidonius, entnommen ist, schliesst mit folgenden 
Worten (a. a. 0. cap. 3, 8 und 9) : »Primum Xerxes, rex Per- 
sarum, Judaeos domuit; postea cum ipsis Persis in dicionem Ale- 
xandri magni venere diuqne in potestate Macedonici imperii sub- 
jeeti Syriae regno fuerc A Demetrio cum descivissent, 
amieitia Homanorum petita i)rimi omnium ex orien- 
talibus libertatem acceperunt, facile tune Romanis 
de alieno largientibus.« 

Dass hier Demetrius II. gemeint sei, geht aus dem Zusam- 
menhang, in welchem diese Notiz steht, unzweifelhaft hervor*]. 
Nach Justinus resp. Trogus Pompejus waren also die Juden zur 
Zeit, als sie das F'reundschailtsbUndniss mit den Römern ein- 
gingen. noch nicht V^erbUndete Demetrius des II. Die Aussöhnung 
.Simons mit Demetrius II. würde also nach dieser Quelle ver- 
muthlich erst nach dem Abschluss des römischen Bündnissver- 


Ij Man beachte besoEders, dass in dem ganzen Buche nichts, was sich auf 
Demetrius 1. bezieht, erzählt wird, mit Ausnahme der in der nächsten Anmerkung 
aiuiifOhretideti Stelle, die zu emendiren gute (rrunde vorlicgeii. 

2) Die in demselben Boche weiter oben (cffp. 1, 11) auf Antiochus VII. be> 
zugUt'he Angabe: »Judaeus quuque, qul in Maceduiiioo iniperio sub Demetrio juttrt 
armis se in liberUlem vindicaverant, äubegU« widerspricht obiger Brhauptung 
nicht, da man hier eben eine Corruptcl von optttre» statt »frnlrtm aniiehmen 
nms.s. — Vgl. dagegen Kitscbl, Hhn. Mus. 187S S. 588; .Mendelssohn in seiner 
angef. Sihrift S. 2^7 in den ZiiMlzeii zu S. 100; (Jrätz , (iesch. d. Jud. III*, 
S. 451. — 
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träges stattgcAinden haben, oder mindestens würden beide Er- 
eignisse der Zeit nach einander so nabe gerückt gewesen sein, 
dass das erstgenannte wie in den Motiven des Volksbescblusses 
als Folge des letzteren betrachtet werden konnte. Welche Inter- 
pretation die richtigere ist, ergiebt folgende Erwägung. 

Ucher das erwähnte Hündniss mit Rom wurde, wie aus den 
neuesten Untersuchungen ') hervorgeht, zwischen (il3u. 15a.n. e. 
= 172 — 71 d.Sel. verhandelt. Zum Abschluss soll cs aber erst 
an den Iden de.s üecember ülSa.n.e. = 139 v. Chr. unter dem 
Consulat des L. Cali)nmins l’iso und M. l’opillius Laenas (Ritschl 
a. a. 0. S. ()92) gebracht worden sein. Uamals war dem I. Mak 
kabäerbuch zufolge Demetrius II. bereits Gefangener der Parther, 
der Erlass eines Dekretes seinerseits wäre daher in dieser Zeit 
kaum anzunchnien. Allein .einerseits zwingt uns nichts, weder 
die Worte der Urkunde noch die des Justimis, die auf das Büntl- 
niss mit Rom Bezug haben, auf einen formellen Abschluss des- 
selben zu beziehen; dieser brauchte in jener Zeit noch gar nicht 
erfolgt zu sein, cs genügt zur I>klärung unserer Uebcrlieferung. 
wenn wir annehnien , dass in Judäa und Syrien iin Laufe des 
Jahres 172 d. Sei. (= 111 v. Chr. die günstige Aufnahme der 
nach Rom abgeschickten jüdischen Gesandten bekannt wurde 

' . . . öri ä/iijt'tijaav [ui 'Ptofiaioi toig nQta^tv- 

T«ig Ilfiiüt'ng t)dd|wg), und dass diese Nachricht Demetrius II. 
zum Erlass seines Freibriefes und die Juden zu dem ihres Volks- 
beschlusscs bewogen habc '^;. Andererseits ist die chronologische 

11 niuclil, Ithciii. .Mus. 1873 üd. 28 S. .'liUtT., 1874 Bd. 29 S. 342 9., 
iS7') Ib). 30 S. ; Is. MetuleUsobn, I>c Buiiati vutuuUi Kotnanorum ab JoBepho 

antiqiiit. \\V, HT» relnti tomporibuB rommcMiUtio I.ipsiao IH73, Acta aoeiet. phUo* 
logae Lips. Bil. V, IHTf* S. UUfT., Uhein. Miia. Ihif» llii. ;K) 8. 

(BiUrbmidt, Lit. Centralbl. J87-1 8. 12.VJ; Mommsen , llermea Kd. I\ (1875). 
S. 281 (T. ; vgl. Isaiige ln Kurslall« Jhrsb. Ober d. Fort4<ckr. d. claa«. Alterthmakde 
I. Jlirg. 1873 Ibl. II. 8. H72 ff. ; nenrnling« Werner, Johann Ilyrkaii ( Werriigenwle 
1877) S. 34. 

2) Jti»tinns, de.>^ficn Rigenarhaft als Rpitnmator nicht ansser .\cht gclasaen 
werden darf, hat «ich, wie ca acheint, nur zu kurz gefa-iat. IMc riitcrhainlluit 

21 • 
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Bestimmung der Gefangennahme Demetrius II., die man aus dem 
Texte des I. Makkabäerbuchs folgert, keineswegs so sicher, wie 
man gewöhnlich annimmt ; im Gcgentheil haben wir gute Gründe 
uns auch hier gegen die übliche Annahme zu entscheiden . 

Der Erlass des Freibriefs Demetrius des II. au die Juden 
muss also sowohl nach der Angabe der Motive des Volksbe- 
schlusses wie nach der des Justinus in gewisser, allerdings be- 
schränkter Beziehung als Folge der unter Simon angeknüpften 
Unterhandlung mit Born betrachtet werden und ist in eine spä- 
tere Zeit als 170 d. Sei. zu setzen. Ist dies aber richtig, so 
gewinnt auch die oben ausgesprochene Vermuthuug, dass die 
damit in Verbindung stehende Einführung der oftiziellen Zählung 
von Simons Begierungsjahren erst durch den Volksbeschluss vom 
IS. Elul 172 d. Sei. in Kraft trat, an Wahrscheinlichkeit, und 
wir dürfen demgemäss behaupten, dass das I. offizielle Begie- 
rungsjahr Simon des Makkabäers der Zeit von Elul September; 
172 d. Sei. (141 v. dir.) bis Adar (März, April) 140 v. Chr., 
das II. Begierungsjahr der Zeit von Nisan (April) 173 d. Sei. 

(140 v. Chr.) bis Adar 13‘J v. Chr., 
das III. Begierungsjahr der Zeit von Nisan 174d.Sel. (139v.Chr.) 
bis Adar 13S v. Chr., 

das IV. Begierungsjahr der Zeit von Nisan 175d.Sel. (138v. Chr.) 
bis Adar 137 v. Chr., 

das V. Begierungsjahr der Zeit von Nisan 176d. Sei. (l37v.Chr.) 
bis Adar 13(i v. Chr., 


der Juden mit Itom war in einer Zeit begonnen worden ^ da sie noch aU Feinde 
Demetrius des II. gelten konnten ^ der Abschluss derselben erfolgte jedoch em 
nach der Aussöhnung mit Demetrius und nach Erlass des Volksbescblusse» vom 
IB. Elul iT‘2 d. Sei. Dieser Umstand mag zu der oben erwähnten Verwechslung 
zwischen dem ersten wirklichen und dem ersten ortlziellen Regierungsjahr Simon«, 
die wir dem Yerf. des 1. Makkabäerbuchs zusebreiben, beigetragen haben. 

I j Siehe Müller, Kragm. hist, graoe. II, S. \X Anm. 5 und Mendelasohn in 
der angef. Schrift S. 111 ff. sowie meine Dissertation (De siclis etc. Berol. 1B73) 
S. 26 f., wo ich die Frage wegen der chronologischen Bestimmung von Antiochiis 
des VI. Tod, die mit der oben berührten zusamtnenhängt. ausführlich behandelt 
habe. 
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das VI. Regiernngsjahr der Zeit von Nisan 177d.Sel. MH6v. Chr.) 

bis Schebat ') Februar, Märis) 135 v. Chr. 
gleich zu setzen ist. 

Dass diese Zäblung der Regierungsjahre Simons wirklich die 
offizielle war, lässt sich durch chronologische Angaben, die sich 
ans der Vergleichung einer auf diese Zeit bezüglichen Berech- 
nung des gleichzeitigen jüdischen Geschichtschreibers Eupolenios 
mit der Ueberlicferung späterer Chronographen ergeben, fast bis 
zur Gewissheit nachweisen. 

Bei Clemens von Alexandrien (Strom. I, 21 S. 1115. 16 Sylb. 
= 104, 3 Pott.) lesen wir nämlich: «t de xot iv 

jfj 7iQuyfia%tl(f (sc. ziept Jiöv h rij 'invdaicf ,ictai).iMv) ta 

nana eVij (fijoiv anh li4dafi aygi tot ntfviinv itovs ^JijfitjTQtov 
liaailsiag Ihnle/iainv rd dwdty.aznv (1. idre tö Vyzoy] ßuai- 

ievonoe ^iyvmnv mi'dyea&ai eii; ,«p/<^’ d. i. 5110) 

äno de tov xqÖvov toi'tov axgt T('jv es 'Ptöfitj vnäiwv F ai'ov 
JoftetiavoC' Kaaiavov (1. Fvainv Jofutiov x. ^aiviov) avnt- 
i}gniZnai ntj exards el'xoai (1. exards dt'o). (Vgl. Müller, fragm. 
hist, graec. III, S. 208). 

Unter dem Ptolemäer, den Eupolemos aiiAlhrt, ist, wie 
G. A. Knhlmey (Eupolemi fragmenta prolegom. et comment. in- 
structa, Diss. inaug. hist. -crit. Berol. 1840 S. 32] freilich mit 
theilweise irrigen Argumenten nachwies, Ptolemäus Euergetes II. 
zu verstehen. Dieser Fürst war in dem Jahre, in welchem De- 
metrius I. Soter sein fünftes Regicrungsjalir zählte, d. h. 155 d. 
.Sei. = 158/7 V. Chr., nicht König von Aegypten, wie er an 
unserer Stelle genannt wird, sondern nur von Cyrene, da er 
schon 164 v. Chr. aus .Vegypten vertrieben wurde und nicht vor 
dem Jahre 146 v. Chr. dahin zurückkehrtc. (Clinton, F. II. III, 
S. 386 ff. u. 3‘jy, vgl. Müller, a.a. 0. 111, S. 726). Die Worte 
td dmdfxarov sind also nothwendig als Corrujitel anznsehen 


1) Der To<i Simons füllt io den 11. MoiiAt des J«hra« 177 d. Sei. (1. Makk. 
XVI, d. 1. oder Kobruar 135 v. Clir, 
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Kulilniey a.a. (). S. 3il und walirscbeinlieli mit Müller in tiite 
Tf> Vv.TOv zu ändern Das erste Kegierun{;;sjalir Pütlcniäus Euer- 
getes des II. in der Zeit nach seiner Hückkclir beginnt, wie 
Clinton gezeigt hat, am 2S. September ItOv. Chr. Das sechste 
würde also der Zeit vom 28. Sept. 141 bis 28. Sept. 140 v. Chr. 
entsprechen (d. h. im Sinne des I. Makkabäerbuches Mitte 172 
bis Mitte 173 d. Sei., nach der wirklichen Berechnung Ende 171 
bis 172 d. Sei.). Ungefähr demselben Zeitraum entspricht das 
fünfte Hegierungsjahr Demetrius des II., der im Laufe des Jahres 
107 d. Sei. fl 46/5 v. Chr.) die Herrschaft in Syrien angetreten 
haben soll. fl. Makk. XI, 19.) 

Dieser Erklärung widersprechen auch die übrigen Ziffern 
unserer Stelle nicht, wenn wir die verderbten Lesearten in mög- 
lichst engem Anschluss an die Ucberlieferung verbessern. Die 
Zahl, welche nach Eupolcmos Kechnung das erste Jahr nach 
Erschaffung der Welt (nach Adam) bezeichnet, lässt sich in ge- 
naueste Uebereinstimmung bringen mit dem .\nfang der Herr- 
schaft der ägyptischen Götter, welchen Müller naeh Panodor auf 
5290/89 V. Chr. berechnet, da 5149-1-141 — l=5289 *j. — Mit 

1) FreudeiithaU eiitgegeiisUihciidor Antiiclit (HeUonist. Studien II. lieft, Hreslau 

1Ö75 S. kann ich, obwohl sie den nicht zu verachtenden Vortheil für sirh 

hat, die Lesarten des Clemens weniger zu verändern, nirht beitreten, weil mir 
1) der Zeitpunkt des Jahres 17)0 v. Chr., bis zu wekhom Kupolemos gerechnet 
haben soll, nicht wichtig genug zu sein scheint, um einen Angelpunkt für die 
Chronologie zu bilden, und weil 2) die Zählung der Kegieruiigsjahre des l^tolomäers. 
der wie gesagt damals nicht König von Aegypten sondern nur von Cyronc war, 
mir trotz KrcudetitliaU Ilerufimg auf Porphyrius nicht cinlcuchtet. Der Kiiiwurf 
wegen des VS'idorspriirhes gegen I. Makk. XIll, 41 wird durch die obige DaraUdliing 
wohl gegensUndslos. Vgl. übrigens was Orätz (^Moiiatsscbrlft f. Deseb. u. Wisseiiscb. 
d. Judenthuros, Breslau 1877 S. 64) hiergegen bemerkt hat. — Gratz eigene An- 
sicht boziiglich der Zeitbestimmung dieser Notiz des Kupolemos beruht auf einer 
Combination von Angaben des 1. und II. Makkabäerbuchs, der ich angesichts der 
bekannten Unzuverlässigkeit des letzteren nicht zu folgen vermag. 

2) Müller, FraKm. hist, graee. II, S. 537, III, S. 208 Anm. — Dagegen gibt 
Idcler, Uaiidb. 11, 8. 447 das Jahr 5492 v. Chr. als Hechiiung Panodors an; vgl. 
Freudcnthal, Heil. Stud. 11, 8. 212. — ■ Vom Exodus bis zu dem oben zu be- 
stimmenden Zeitraum rechnet Kiipolemos 2580 Jabr, eine Zahl, die nach allge- 
meiner Aiiiiahoic verderbt Ist und nicht in Berechnung gezogen werden kann, ohne 
dass wir uns zu sehr von unserem Thema entfernen. 
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cJ)enBo gerin{;er Schwierigkeit lässt sieh der chronologische Zu- 
satz Clemens des Alexandriners erklären. Die Namen der Con- 
suln nämlich, welche wir hier der höchst wahrscheinlichen Emen- 
dation Massons (Hist. crit. 1, S. 35) und Kuhlmeys (a a.O S. .34) 
folgend lesen, beziehen sich auf das Jahr 714 a. u c. = 40 v. Chr. 

Von da aufwärts 120 Jahre gerechnet würde man auf das 
Jahr 40-1-120 — 1 = 159 v. Chr. geführt werden. Damit würde 
zwar im Nothfall das fünfte liegierungsjahr Demetrius I. Soter 
in Einklang gebracht werden können (so Kuhlmey a. a.O. H.32), 
nicht aber das Demetrius des II. Wenn wir diesen festhalten 
wollen, müssen wir auch hier eine Emendation vornehmen. Dies 
kann und darf al>er geschehen , weil die Zahlen in den Hand- 
schriften nicht nuthwendig mit Worten, Sondern wohl nicht sel- 
ten bloss mit Ziffern angegeben wurden Wenn cs nun erlaubt 
ist, an dieser Stelle für f xaToy el'xoai die entsprechenden Ziffcni 
(>x' (oder FKj zu setzen, liegt nahe, wie leicht diese aus p,/ 
(Oder FB) entstanden sein können. So korrigirt stimmt diese 
die Dauer der eigentlichen Hasmonäerregierung ') 
ausdrückende Zahl genau mit unserer Erklärung überein; denn 
40-1- 102 — 1 ergiebt 141. — 

Das Jabr 141 v. Chr. hat also Eupolemos wie Clemens als 
Ansgangs- oder Endpunkt einer chronologischen Berechnung ge- 
dient, und es ist, da hiefür eine für beide Schriftsteller gleich 
wichtige Veranlassung Vorgelegen haben muss, eine sehr an- 
sprechende Verinuthung Müllers, wenn er als solche das Epoche 
machende Ereigniss der Befreiung der Juden von der syrischen 
Herrschaft annimmt (a. a. 0. III, S. 208) * . 

Diese Verinuthung wird auch — und dies ist meines Wissens 
noch nirgends hervorgehoben worden — durch ein anderes, wenn 

t) Auch antlcn^ärts (Seder Olam gegen Ende, AbtnU Sara 9*; vgl. Grätz in 
• der oben aiigef. jCeiUchr. 1877 S. 65 Anm. 1) flndet diese Ilcrerhnung der llas- 
moiiäerherrachaft eine Uestätigung , da ein Zeitraum von 103 .lahreii dafür ange- 
geben wird, was sich leicht mit der obigen Ziffer vereinigen lässt. 

!2) Vgl. Niebuhr, Geseb. Assur’s S. 359. 
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auch spätes Zeogniss , zu dem wir jetzt Übergehen , gestutzt. 
Bei Sulpicins Severus (Chron. II, 25, 3 ed. Halm) lesen wir 
nach dem Bericht Uber Jonathan’s Tod Folgendes: »Tum Deme- 
trius refecto cum Judaeis foedere, contemplatione cladis a Trj- 
phone illatae — nam post Jonathae necem urbes eorum (sc. Judaco- 
rum) atque agros hello vastaverat — annua eis vectigalia in pcr- 
petuum remittit; etenim usque ad id tempus regibus Syriae, nisi 
cum armis restiterunt, Stipendium pensitaverant. id gestuni Dc- 
metrii rcgis anno sccundo, qnod idco siguavimus, quia usque in 
hunc annuni per tempora Asianorum regum cncurrimus, nt ratio 
temporum digesta luceret; nunc autem per tempora eoruiii, qui 
Judaeis vel i)ontifices vel reges fuerunt usque ad Christi nativi- 
tatem verum ordincm digeremus. 

Igitur post Jonatham Simon frater ejus, ut supra dictum cst, 
Hebracis pracfuit jure poutificis. id enim ei tum et a suis et 
a populo Romano') honoris delatum. hic, cum sccundo l)e- 
mefrii regis anno civibus praecsse coepisset, post octo annos iu- 
sidiis Ptolemaei circnmventus occubuit.« 

Wie letztere Worte des Severus, womit er das I. Regiernngs- 
jahr Simons dem zweiten Demetrius des II. Nicator gleichsctzt, 
zu verstehen sind, lässt sich aus der Suinmirung der Regierungs- 
Jahre der vorhergehenden syrischen und der nachfolgenden jüdi- 
schen Fürsten schliesscn. Letztere ergeben folgende Zahlen . 


Regierung Simons 
„ Hyreans I. 

20 

2«, 2 


Aristobuls I. 

1 ibidem 

3. 

n 

Alexanders I. 

27 

4. 


Alexandras 

‘J 

5. 

y> 

Ilyrcans 11. 

34 

7. 

n 

Uerodes d. Grossen 

33 

27, 2. 


Summa 

138 Jahre. 


1) Hierzu 

lialm : id enim populo seripsi: et id enim et tuü et 

a suis et 


a populo P, id enim ei tum a suis tum et a populo b. (^l)rusius a regibus eju* 
loco quod cst a populo Uo.) 
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Im 3‘i. Jahre der liegierung Herodes des Grossen wurde nach 
Sulpicius Severns Christus geboren (II, 27, 3) »Sahino et Kudno 
consnlibns VIII Kal. Januarius.« 

C. Calvisins Sabinus und L. Passieuus Rufus sind die Con- 
suln des Jahres 750 a. u. e. = 4 v. Chr. Das erste Kegierungs- 
jahr Simon des Makkabäers fällt also nach Sulpicius Scycrus in 
das Jahr 141 v. Chr. (= 13S + 4 — 1 . 

Zu demselben Resultat fuhren die Ziffern der vorhergehenden 
Rcgiornngsjahre. Wir lesen nämlich hei Severus (II, IH, 7 ff.) 
» . . Antiochus (sc. F2|)iphancs} ... Hierosolymam adiit ... iiiulta 
caedc vastavit. id gestum ah exccssu .\lcxandri anno centesimo 
nno et quinquagesimo Paulo . . . Cra.ss«iue consulibus, post quiu- 
(piennium fere quam .\ntioehus reguare coeperat.« L. Aemilius 
Paulus und L. Licinius Crassus sind die Cousnin des Jahres 
58t) a. II. c. = 108 V. Chr. und dies Jahr also nach Severus das 
fllnfte Regierungsjahr Antiochus des IV. Epiphanes. der 1 1 Jahre 
regiert haben soll. Es bleiben also von der Regiernngszeit dieses 
Fürsten zu verrechnen: 6 Jahre. Hiezu 

Regierung Antiochus V. I '/j „ Sulp. Scv. chron. II, 23, 4. 

„ Demetrius I. 12 „ n n r U| 21) 2. 

„ Alexanders I. 5 „ «« „.,„5. 

„ Demetrius II. 2 „ 

Summa 20 '/j Jahre, Differenz von 107 v. Chr. 
bis zum I. Rcgicrungsjahr Simon des Makkabäers, was, da das 
begonnene II. Jahr Antiochus des V. als voll gerechnet werden 
kann und 107 — 27+ 1 = 141, ebenfalls auf das Jahr 111 
V. Chr. hinweist'). 

Die Zcitbcstimmnng des ersten offiziellen Rcgierungsjahrcs 
Simon des Makkabäers, die hier aus verschiedenen Combinationen 

1) Bearhtenswprtli Ist, dass Sovertis, aU wolle er auf unsere Interpretation 
«icr l'eberlieferuiig zielen, bei der Krwühiiung von Siutons Einsetzung zum Hohen- 
priester besonders hervorbebt: Id enim tum et a siila et a popiilo Homano honnri» 
delatum (wie Halm liest). Zu grosses liuwkbt möchte ich jedoch dieser Stell® 
nicht beilegen, weil es schwer ist Severus Quellen zu controlircn. 
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gewoimeii wurde, gewälirt uns uuii die Möglichkeit auch die 
Jahrc8augabcn der 8ckcl, zu deucu wir nun zurUckkchreu, zu 
erklären. 

Das I. Jahr derselhen wird dem Jahre 141/0 v. dir. 

das V. „ „ „ „ „ 137/ü v. dir. 

eiif8|)rechen, es fehlen uns jetzt nur mehr Sckel eines VI. Jahres, 
damit wir eine completc Keihe der unter »Simon geprägten »Sekel 
hätten. 

Dieser Erklärung der Jahresangaben der Sekel wird man 
nicht cntgegcnhalten können, dass die Ertheilung des MünzreehU 
durch Aiitiochns den VII. erst später erfolgte und der grösste 
Theil der Münzen eigentlich widerrechtlich geprägt wurde, da 
das Dokument, welches Antiochus VII. erliess (I. Makk. XV, 2— II) 
nicht, wie Levy {JUd. Münz. S. 39) mit Rücksicht auf das, was 
von Vs. 10 an berichtet wird, behauptet, im Jahre 171 d. Sei. 
(= 138 V. dir.) erlassen wurde, sondern mit Rücksicht auf das 
Vorhergehende in die Zeit vor der Rückkehr Antiochus des VII. 
nach Syrien zu setzen ist. 

Aus anderen Quellen ') erfahren wir, dass Antiochus VII. 
zur Zeit, als Demetrius II. von den Parthern gefangen genom- 
men wurde — er erhielt diese Nachricht auf Rhodus — von 
Cleopatra, der Gemahlin seines Bruders, aufgefordert wurde, 
sich mit ihr zu vermählen und gemeinschaftlich zu regieren, da 
Tryphon nach Ermordung Antiochus des VI. sieh die Herrschaft 
uugemasst habe und sic [die Königin) und ihre Kinder hart be- 
dränge. 

Diese Ereignisse fallen alle unzweifelhaft vor das Jahr 171 
d. Sei. (s. meine Dissertation S.28). Der Brief Antiochus des VU. 
wurde aber d.io tür vi]aiov iyaXäaarfi [I. Makk. XV, 1) er- 
lassen, es ist also durchaus nicht unwahrscheinlich, wenn wir 

1) Joi. A. .1. xni. 71 IT., lliod. Exc. Esc. 25 p. 19 .M. = X.\XII1, '28. Diml.; 
Athen. VIII, 333 11 ua« h Posidonius; Just, XXXVI, 9fif. ; AppUu. Syr. cap. 
07 , 68 . 
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ihn in dieselbe Zeit versetzen , wo er sich in Kliodiis auniielf 
und vun Cleopatra zur Uebernahine der Regierung aufgefordert 
wurde, d. h. also ungefähr in das Jahr 173 d. 8cl. (= 140/3*.t 
V. Chr. = dem II. offiziellen Kegierungsjahr Simons) '). 

Simon hätte dann nur die Münzen des ersten Jahres schein- 
bar widerrechtlich geprägt. Dies ist aber angesichts der dama- 
ligen Lage des syrischen Staates durchaus nicht auffallend. 

(^FurUetzui)g folgt.) 

München. 

Dr. Eugen Merzbacher. 

1) Vgl. de »Saulry, Uev, arcli. 18T2 S. 7, der freilich auf anderem Wege zu 
demselben Kesultat gelangt. 
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Asklepios und Hygieia, 

<liu sogenannten Anatlieniatu für heroisirie Todte. 

Sclion oft ist es mit Hülfe der Münzen geglückt, arcliaeo- 
logisehe lläthsel und Streitfragen zu lösen; auch die folgende 
kleine Untersuchung sichert die Deutung eines Theiles einer in 
neuerer Zeit vielfach besprochenen merkwürdigen Reihe antiker 
Denkmäler und wird, wie ich meine, nicht nur den Numis- 
matikern, sondern auch den Archaeologen nicht ganz unwill- 
kommen sein. 

Eine überaus zahlreiche Reihe meist kleiner Reliefs zeigt 
uns ein beim fröhlichen Schmause sitzendes oder liegendes Paar, 
einen hurtigen einigemal als Jüngling dargestelltcn , oft mit dem 
Modius geschmückten, ein Trinkhorn, auch eine Schale haltenden 
Mann und eine Frau ; in der Ecke steht der dienende Knabe 
neben einem grossen Weingefäss, oft aus diesem schöpfend, bis- 
weilen in der Hand ein kleines Trinkgefäss haltend: oben zur 
Seite erblickt man häufig einen Pferdekopf durchs Fenster, mau 
hat das Thier als hinter dem Zimmer stehend zu denken. Oft 
schreiten Gaben bringende, adorirende Gestalten herbei, welche 
häufig als üpfergabe ein Schwein oder Schaf neben sich haben; 
zuweilen erblicken wir oben aufgehängte Waflfen. Unter dem 
Lager der Schmausenden, zuweilen auch um einen Baum gerin- 
gelt, sieht man häufig eine Schlange, bisweilen einen Hund. 

Früher wurden diese Darstellungen unbedenklich für Askle- 
pios und Hygieia gehalten; der Modius wäre der bekannte 
Kopfschmnek des Gottes, "die turbanartige Kopfbinde, 9egi- 
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0Tgtoy(fj<i'), die Schlange das den Göttern heilige Thier, die 
Gabenbringer sind die weihenden, anbeteuden Menschen, — das 
Ganze ist ein Anathema für die Ueilgötter Asklepios und Hygicia. 

Diese alte Ansicht ist aber neuerdings Schritt für Schritt 
angezwcit'clt, jetzt wohl nach ziemlich allgemeiner Anuahme als 
beseitigt zu erachten. Welcher^) wollte die ganze Keihe nicht 
als eine Darstellung betrachten, er scheidet diejenigen ans, in 
welchen der l>ärtige Mann die sichern Göttcrattribute : Schlange 
oder Modius, hat und welche er demgemäss als Weihreliefs für 
Asklepios oder Serapis erklärt, die andern aber für die heiterste 
Scene aus dem täglichen Leben des Verstorbenen ; ähnlich deutet 
Stephani die Darstellung; diese Deutung auf Weihbilder fUr 
Verstorlrene mit mancherlei Modificationen ist im wesentlichen in 
neuester Zeit allmählich die herrschende geworden. Namentlich 
eingehend wird die Frage von Hollacnder in seiner Dissertation *) 
erörtert; eine ähnliclie Erklärung giebt Bötticher*), welcher be- 
reits früher diese Deutung ausgesprochen, in seinem Verzcichniss 
der Berliner GypsabgUsse, nur dass er das Ganze auf eine be- 
stimmte Feierlichkeit zu Ehren des Verstorbenen, die Ennata, 
bezieht. Neuerdings hat Fränkcl in der Archaeologischen Zei- 
tung") ein derartiges Relief besprochen, welches sich durch die 
Inscbriilt sicher als Anathem, wie er meint zu Ehren eines Ver- 
storbenen, ausweist : 

HAYAOX AvfOHK« 
und EYKOAO 

als Beischriit des lagernden bärtigen Mannes. 


1) 0. Müller, lUiidb. d. Archtoolog. (3) S. 033. 

2) Weicker, alte Denkmäler 11, IHÖO, 233 fT. Dies ist. wie weiter unten ge- 
zeigt werden soll, im wesentlichen auch meine Meinung. 

3j Stephani, d. ausruhende Herakles 1?^, 8. 91 IT. Vgl. Wioseler, in Müller’s 
Deitkm. d. Kunst 11 1 1850) Nr. 786. 

4) Alfr. llollaender, de aiiaglyphis sepulcralibus graccis. Berlin 1805. 

5) Bötticher, erklär. V'erzeiciiniss der Abgüsse ii.s. w. Berlin 1871, llHfT. 
und Philolug, XVIII, Bd. Ul, 4U3 (1859). 

0) Arrhaeol. Zeitung N. F. VII, 18<5, 148 ff. 
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Einen ähnlichen Stein aus Mannheim mit verwandter In- 
schrift machte Ad. Michaelis bekannt*): 

"OQI ANE0HICEN EYKOAQI 
"iQioi dyt^rjxev EixoXuj , also hier ein sicher dem hernisirtcn 
Todten geweihter Stein, merkwürdigerweise denselben seltenen 
Namen enthaltend wie der von Frankel publieirte, was Michaelis 
ansprechend so erklärt, dass EvxoXog, ein bei Hermes in Mcta- 
pont und in einem Epigramm vorkommender Beiname, wohl 
in mehreren Fällen dem heroisirten Todten an Stelle seines wirk- 
lichen Eigennamens beigelegt werden konnte. Auf einem an- 
deren Relief der Art, welches Hollaender als HauptbewcisstUck 
seiner Deutung bespricht, erscheinen oben die für Name und 
Titel, Beiname, des Todten erklärten Wärter: HrEMQN APXA 
rETHZ, letzteres ein Titel, welchen auch die spartanischen 
Könige führten’). 

Also die Darstellung schien ziemlich klar, es sind Votiv- 
reliefs für den heroisirten Todten, dem zur Gefährtin beim frohen 
Mahle die Frau beigesellt wird: die übrigen Ucbcrlcbenden sind 
die Opferbringer und Adorirenden; die als Beiwerk so häufig 
erscheinende Schlange, in welcher am natürlichsten die Ilans- 
schlange gesehen wurde, nennt Bötticher*) »die Manenschlange 
des schon bestatteten Heros, die weder mit der gemeinen Hans- 
schlange noch mit dem Genius loci zu verwechseln ist«. — Das 
Pferd, das man früher abenteuerlich als auf deu Tod als Reise 
bezüglich u.s.w. deutete, wird jetzt allgemein auf den Ritter- 
stand des Verstorbenen bezogen ’j. 

1) Ebenda VIII, 1876, 480. 

2) Et^oXof (o noifidvti, iv öX ynlaxTt 

XaiQioy, xai JpiiVy an(ytt6fi(yoc fiiXiri u.n.w. 

Das Qbersetzt Jacobs: nppo.sitis farilu coiXentus. (^Delect. opigr. .S. 21.) 

3) Hollaeiitler 1. c. p. 12. 

4) Bötticher, I. c. S. 120, 

5) Wie ich glaube zuerst von Gerhard; so wird es aiirh auf einem airher dem 
Asklepios geweihten athenischen Belief gedoiilet v. Dtihn, Votivrellefs u.s.w. in 
den Mitth. >les arrh. InstitiiU, Athen II, 1877 S, 214 und 210. wo der p'iie^eiie 
Weihende sein Boss fuhrt. — Vgl. weiter unten. 
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Der Zeitraniu, welchem diese grosse Menge von Darstel- 
lungen angehUrt, scheint, nach dem Styl der Werke zu urtheilen, 
ein sehr grosser; bisweilen aus der guten Zeit der griechischen 
Kunst, sind sie doch oft ganz plump und roh, handwerksmässige 
Ladcnwaare spätester Zeit. 

Sehen wir, ehe wir weiter gehen, nach den allen oder doch 
vielen dieser Denkmäler gemeinsamen wesentlicheren Theilen der 
Darstellung und scheiden das unwichtigere Heiwerk aus: immer 
dargestellt ist das schmausende l'aar, zuweilen nehmen 
mehrere, Männer und Frauen, am Mahle Theil; fast immer der 
bedienende Knabe neben dem grossen Weingefäss, meist 
schöpfend, häufig ist die Schlange und das l’ferd, einigemal 
sind Waffen aufgehängt, die Gabenl)ringenden erscheinen 
oft, ihre Zahl wechselt. 

Stephani’s') Verdienst ist es, zuerst die MUnzen in den 
Kreis dieser Untersuchung gezogen zu haben. Freilich hat er 
die in ihrer Bedeutung ganz unzweifelhaften und ganz deutlich 
8i)reehenden MUnzdarstellungen verkannt, auch hat er — was 
fllr diesen Zweck die Hauptsache ist — cs unterlassen, durch 
Abbildungen eine Vergleichung der Mllnzcn und der Ucliefs zu 
cnnögliehen; so wird seine Notiz wohl nur wenige Beachtung 
gefunden haben ; mich selbst leitete erst die Durchsicht eines 
neu ersehienenen Buches, des tretniehen Catalogs der Thracischen 
.Münzen des British .Museum von Head und Gardner, auf den 
Gegenstand hin, weil ausser der Beschreibung eine gute Ab- 
bildung sofort den Gegenstand erkennen Hess und mir die Er- 
innerung an die Reliefs wach rief. Ich erkannte sofort , dass 
jene Deutung auf hennsirte Tislte — so ausschliesslich ausge- 
sprochen — irrig sein muss. 

Die Reliefs sind nicht durchaus Anathemata fUr heroisirtc 
Tmlte, es sind Votivdarstellungen, welche, wie die alte Deutung 
bi'reits liesagte, dem Asklepios und der Ilygieia geweiht waren. 

1) .Xiiüriiheiwler Meraklon, S M'J IT. 


Digitized by Google 



324 


A. T. Sallet, 


Eine Kupfennönze von Bizya in Thracien, unter dem Kaiaer 
Philippns (214 — 249 n. Chr.) geprägt, wird von den englischen 
Gelehrten ungefähr so hesehrieben . 

Ilf. AYT M lOYA (^lAinnoc Avr Urnsthild des 
Kaisers mit Kranz rechtshin. 

Uf. BIZYHNQN Asklepios auf einem Unhebett. 
die Rechte auf die Schulter der neben ihm sitzenden 
Hygieia legend, unten neben Hygieia Stab mit 
Schlange, bei Asklepios Dreifuss (oder dreibeiniger 
Tisch). Links von der Mittelgruppe Baum, au welchem 
ein Panzer hängt, daneben kleine Figur, die 
Rechte an ein grosses VV'cingefitss legend [schöpfend , 
rechts Vordertheil eines Pferdes, oben Schild. 

yfi’., grf>68. 

Stephani erwähnt folgende Münzen ; Kupfermünze derselben 
Stadt Bizya von demselben Kaiser Philippns, in Florenz, bereits 
von Gori (1710) in seinem Museum Florcntiuum Taf. LXXVII) 
als Asklepios und Hygieia erklärt, in der Darstellung genau 
mit der Londoner Münze übereinstimmend, nur wäre der Drei- 
fuss (wie auf vielen Reliefs, ein dreibeiniger Tisch, Pferd und 
Waffen fehlen, der dienende Knabe am Weingefäss steht an- 
geblich bei dem Manne, hinter der Frau nahen sich zwei kleiner 
dargcstellte Adorirende. Ein Blick auf Goris elende Abbildung 
beweist aber, dass diese Münze mit der Londoner identisch ist. 
nur weniger gut erhalten. Die Adorirenden waren nicht dar- 
gestellt, es ist wie in London links am Baum der Oinwhoos, 
rechts war das Pferd dargcstellt. Man sieht oben 8j»nren des 
Schildes, auch des Panzers, alles Detail ist in so weit ganz deut- 
lich, dass für den Numismatiker die Identität beider Stücke so- 
fort klar wird, alle schwach gezeichneten .\bweichungen sind 
Irrthümer und Zudichtungen. Der Schlangenstab ist ganz deutlich 
Die dritte Münze, eine Kupfermünze zweiter Grösse nach 
dem alten Massstab) , von einer weit von Bizya cutfeniten 
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Stadt, Thyatira in Lydien, unter Hadrian geprägt') hat diese 
Typen : 

Uf. ..AIAN AA..ANfl... Brustbild des Kaisers, irrig 
nnbärtig gezeichnet, mit Kranz rechtshin. 
lif, Gruppe von Mann und Frau auf der Kline, wie auf 
den Münzen von Bizya, offenbar Liebessceue. Links 
der Knabe mit kleinem Trinkgefilss , rechts Vorder- 
theil des Pferdes. ©Y HNßN 

Wenn durch die Schlechtigkeit der Abbildung und den Man- 
gel der Attribute auch die Münze von Thyatira in ihrer Bedeu- 
tung unsicher sein könnte, an der Richtigkeit der MUnzbeschrei- 
biingen ist bei Bizya natürlich kein Zweifel; Asklepios und 
Hygieia sind die Haupfgötter der Stadt Bizya, auf vielen andern 
Münzen der sjiärlichen Reihe jener Stadt in andern Grnppirungen 
erscheinend, so auf einer eben so grossen Münze desselben Kai- 
sers Philippus, ebenfalls in London, neben Apollo und Teles- 
phorus stehend*), neben einander sitzend in Gesellschaft des 
Tclesphorus und des Apollo?) auf einer andern Münze desselben 
Kaisers; auf Münzen des Antoninus Pius stehend, Hygieia allein 
bei Fanstina der Jüngeren, Asklepios allein wiederum bei Phi- 
lippus u.s. w. '). Also die bereits von Gori und jetzt auch von 
den englischen Gelehrten sicher erkannten Götter Asklepios und 
Hygieia sind durch Attribute wie durch Analogie so absolut sicher 

1") Sestini, descr, delle medkgUe etc. Renkowitz, T»f. Nr. 13. Man lat 
nur auf die scbleobtc Abbildong angewiesen. Pas 0Y ist als ganz deutlich dar« 
gestellt. 

2*) Stephani erklärt die Darstellungen als den mit seiner Gemahlin schmausenden 
Kaiser, von den Bewohnern von Blz>a verehrt. Pies ist völlig unglaublich und 
wird durch den Character der Darstellung wie durch den Character aller Münzlypen 
überhaupt widerlegt. — Ob das bei Frohner, M»^dailIons romains (1877) p. 58 
abgebildete .Medaillon des Antoninus, das man bisher auf Herakles deutete, eine 
ähnliche Darstellung trägt, wage ich nicht tu entscheiden. 

3) t'atalogue of greek coina (Thraden etc.) S. 89 mit Abb. 

4) Mionnet, des«, d. m. gr. I, 375 und Suppl. I, 233 und 237. l’nsere 
Abbildung nach dem Schwefelabguss der Fariser Münze des Fhilippus. 

Zciticbrift für Kumi<maUk. V. 22 
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fe^itstehend, dass es — und ich meine nicht nar fttr ein nnmis- 
matisches Ange — ganz unmöglich ist, die Deutung der Mün- 
zen auf jene GOtter in Zweifel zu ziehen. Auch in Thyatira. 
einer Stadt mit reicher PiUgung, sind Aescnlap und Hygieia 
ungemein häufig. 




Sehen wir uns nun die Darstellungen an. Wie in der mittel- 
alterlichen Kunst bei Darstellungen ans der Heiligenlegende Ab- 
weichungen, wie sie der denkende Künstler schuf, häufig Vor- 
kommen, aber immer dieselben Grnndtypen , dieselben Figuren, 
dieselben Gesten und Geberden stereotyp wiederkehren, wie z.B. 
beim Tode der Maria stets Johannes der sterbenden das Licht 
reicht, Petrus den Weihwedel hält n.s.w. : so sind auch bei 
antiken Darstellungen die stereotjTien Figuren, Gruppirnngen, 
Bewegungen die leitenden Fingerzeige zur Deutung*). 

Die Münzen zeigen (alle drei znsammengefasst) in völliger 
Uebereinstimmung mit der ganzen Keihe der Reliefs das in trau- 
licher Gemeinschaft beim Mahle sitzende Paar, den bärtigen 
Mann und die Frau. Links steht genau wie auf den Steinen 

1) leugne ich nicht xlen H«rig der griechischen Künstler ... sich sii 

das gegebene <iute in Figuren und ComposUianen zu halten und dem Publinim 
bekannte beliebte Vorstellungen in veränderter Beziehung und Bedeutung . . . vor- 
zufuhren« (Welcher 1. c. ‘283). Vgl. weiter unten; dass sich eine Darstellung aus 
einer ursprünglich etwas anderes bedeutenden entwickelt, scheint mir auch Im vor* 
liegenden Falle sicher. 

■ 2*2 • 
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der dienende Knabe schöpfend neben dem grossen Weingefäss, 
rechts erscheint wie auf den Marmorwerken das Pferd, am Baume 
hängen, wie ganz ähnlich auf einigen der Reliefs, die Waffen. 
Auch die Schlange ringelt sich unter dem Sitz empor, und zwar 
um den Stab, — also das Mtlnzbild giebt uns mehr: es charac- 
» terisirt die Götter durch Schlangenstab und Apolls Dreifuss, 
wenn nicht Tisch) unwiderleglich als Asklepios und Hygieia, die 
aus vielen MUnzgcprägen der Stadt wohlbekannten Hauptgötter 
von Bizya und Thyatira. 

Diese MUnzdarstellungen, welche übrigens nicht die gering- 
sten Beziehungen zu Grab und Tod haben können, nehmen, wie 
ich denke , den grösseren Theil der fraglichen Reliefs , der so- 
genannten Anathemata für heroisirte Todte mit sich, ja sic geben 
eine leichte, ungezwungene Deutung der ganzen Darstellung und 
ihres Beiwerkes : der am Baum aufgehängte Panzer so wie der 
in geschmackvoller Ranmausfllllung der Gruppe selbst entrückte 
Schild sind wie die Waffen auf den Reliefs offenbar Anathemata 
für die liegenden Götter: also Rüstung, Waffen und Pferd: das 
ist also zusammen genommen die Ausrüstung eines Kriegers. 
Liegt nicht vielleicht der einfache Sinn nahe : der Krieger kehrt 
unverletzt zurück, er weiht seine Rüstung, Schild ' und Pferd 
den günstigen Gesundheitsgöttern, die ihn in der Schlacht be- 
schützt. Dies wäre dann auch die Bedeutung des oben erwähn- 
ten, von Duhn pnblicirten Reliefs , nur stehen dort die beiden 
Götter; dies ist sicher die älteste Auffassungsweise, welche der 
Darstellung des schmausenden Götterpaares vorangeht. Das wäre 
die einfache Erklärung des sogenannten Ritterpferdes (wie die 
.\delswappen auf den Grabsteinen neuerer Zeit!) und der aufge- 
hängten Waffen Dass aber ganz abgesehen davon das Pferd 


1) AUo tuf der Münze sehr p&ssend nur die Scbotzweffeti! 

2) Dass auf einigen Keliefs statt des Pferdes behelmte Heiter dratissen er* 
scheinen, ist wahrlich kein Ciegengrund ; es sind eben die glücklich heimkehrendea 
Krieger (s. Bötticher 1. c. 121 J; ein sehr gut erhaltenes der Art im Berliner Moseuni. 
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überhaupt im Ältertlium oft in nächste Beziehung zu Asklepios 
gebracht wird, beweisen die wunderlicben Münzen des Gordian III 
von Nicaea 'gut abgebildet bei Mionnet, Suppl. V, Taf. I, 2i mit 
folgender Rückseite: IfinON BPOTOnOAA Reiter mit phrygi- 
seher Mütze, in der Rechten Kranz, rechtshin, von Nike be- 
kränzt (also ein siegreich Ileimkchreuder). Das Pferd hält in . 
dein als menschlicher Arm [liQorÖTiois] gebildeten Vorderbein 
den Hchlangenstab des Asklepios, statt des Schweifes 
hat es eine Schlange. Ebenso zeigen die Münzen von Phila- 
delphia Lydiae, von Severus Alexander, ein springendes Pferd, 
auf dessen Rücken sich eine Schlange emporringelt: 
ähnlich sind Alexandrinische Kaisermüuzen z.B. von Domitian 
und L. Verus. — Die nahe Beziehung des Pferdes zu 
Asklepios steht also fest. Ja, auf einer grossen Kupfer- 
münze von Tlos in Lycieu (Gordian Illj, die mir im Abdruck 
vorlicgt , erscheint ein gerüsteter den Speer schwingender 
Reiter, unter ihm, gleichsam mit dem Pferd mitlaufend, 
eine geringelte Schlange! 

Der Hund, welcher auf den Reliefs mit dieser V'orstellung 
zuweilen die Stelle der Schlange einnimmt, ist ebenfalls das 
wohlbekannte heilige Thier des Asklepios, den Numismatikern 
geläufig aus deu Münzen von Epidaurus, auf welchen die von 
Pausanias beschriebene Bildsäule des Asklepios, vor ihm Schlange, 
unter seinem Thron der Hund erscheint * . 

Auch die Inschriften des Eukolos, des Hegemon Archagetes 
möchte ich anders fassen, als man es jetzt thut. Ich vermag auch 
in diesen keine Namen heroisirter Todter zu sehen. Mag man 
nun auf dem von Fränkel publicirten Stein den Nominativ 
EYKOAO^X oder wie Michaelis nach .\nalogic des Mannheimer 

1) Diese Notiien über die Müiiien mit der Stlilaiijtc »of dem Merd verdanke 
ich Friedlaender. 

2) Friedlaender, Berl. Blätter f. Miini- u.s. w. künde 111 (IStiti) p. 2Ö Taf. 

30. 3. — Baus. II, 27, 2. 
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Steines vermuthet EYKOAfi|^l lesen, ich halte dies nicht fhr 
den Namen eines heroisirten Todten, sondern für einen Beinamen 
des Aescnlap. Schon das doppelte Vorkommen dieses seltenen 
Namens bei zwei gleichen Darstellungen musste auf den Ge- 
danken fahren es sei ein Göttemame, wie ja dies eigentlich auch 
Michaelis andentet. Auch in dem HPÜ2I sehe ich keine allzu- 
grosse Schwierigkeit. Michaelis liest: 

■ ' OI2I EYKOAQI 

also ist der Stein am Anfang stark beschädigt. Ich wage nicht 
hier irgend welchen Irrthum anzunehmen, aber wäre nicht doch 
die Möglichkeit, dass statt des zerstörten HPQI etwa OEfll 
oder auch lATPQI gestanden habe? Gtdg ti'xoAog, der sanfte, 
heitre , vielleicht auch der mit kleiner Opfergabe vorlieb neh- 
mende , zufriedene Gott , wäre kein unpassender Beiname för 
Asklepios, wenn auch das euxo/.og bis jetzt nur bei Hermes be- 
kannt ist. Auch grammatisch ist natürlich nichts gegen eine 
solche Benennung zu sagen : Kybele heisst auf MUnzen von Pes- 
sinus 0EA IAEA, eine Femininform von Wteuj'); &toi axQctiot 
heissen die drei Götter Zeus, Poseidon, Hades in Mytilenci;. 
Es ist allbekannt, wie das griechische Alterthum es liebte die 
Götter bisweilen nicht mit ihren Hauptnamen, sondern Beinamen 
nicht nur substantivisch , wie Soteira statt Artemis , Archegetes 
fUr Apollo, sondera auch mit adjectivischen Beinamen zu nennen. 
Zunächst sind zwei derartige Beinamen des Asklepios selbst mit 
Weglassung seines Eigennamens zu nennen: PIANKPA 
TIAHC auf Münzen von Mytilene, von der Kaiserin Matidia*', 
und t^lNAlOC (beidemal um den stehenden Asklepios' auf Mün- 
zen, bei welchen man früher an Phina Ponti dachte, die aber 

1| Vriedliender, im Nuiuismatic Chronicle 1.S67 p. 79. 

•2) Eckhel, D. N. II, 504. 

3) Eckhel II, 503. Mionnet III, 51 u. ». w. — Die angebliche Ilycieia mit 
derselben fschlccbt gelesenen I Umschrift ist ein Irrthum älterer unkritischer Möcher. 
Auf der dazu citirten schlechten Abbildung bei Gessner (s. Matidia) ist ein ganz 
deutlicher Asklepios, keine Krau, dargestellt! 
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nach Xicopolis Epiri gehören, von Augustus und Traian ') ; ferner 
naatxqäxeia fllr Persephone auf der berühmten Inschrift von 
rielinus^), ähnlich ist d^iarrj für Demeter auf der Münze von 
Metapont^) im Berliner Miisenm. Ebenso THN fiPIAN auf 
einer smyrnaeischen Münze derselben Sammlung (Zeitschr. f. 
Nnm. IV) als Name der Demeter, AKPAIOC für Zeus in Smyrna 
Eckh. II, 561). Aber selbst wenn, was ich ja nicht zu be- 
zweifeln wage, wirklich HPQI steht, wäre denn dies Air Askle- 
pios so ganz unmöglich, für Asklepios, von dem Otfried Müller 
sagt: »Asklepios, im Cultus ein Gott, obgleich in der Poesie 
ein Heros«? 

Nun endlich die Aufschrift des von Hollaendcr besprochenen 
Steines: HrEMQN APXAi tTHJE. Dies sind angeblich sicher 
Bezeichnungen eines Sterblichen: 'Hysfuiv Name, aQxayttr^s 

Titel, obgleich sie von vorn herein beide etwas von Ehrentiteln 
haben. 'Hysfiiiv kommt als Personenname öfter vor*), dQXfiy^'>'>,S 
nie, wie Hollaender richtig bemerkt; wohl aber ist 


Ij Zuerst eine Kupfermünze des Augustus^ von lUucb (nicht genau, weil 
undeutlich) publicirt (Mittheil, der niim. Gesellsch. ilerlin, 1, 1846 S. dann 

eine andre in der (spateren) Uauch*schen Sammlung, von Trajan. In derselben 
Sammlung fand ich eine Kupfermünze von Ntcopolis Kpiri, welche den Kopf des 
Augustus aus demselben Stempel zeigt wie die mit ^INAIOC. Dies ist 
also ein unerklärter Beiname des Asklepios in Kpirus. Die drei Münzen sind: 

1) Jff. KTICMA C6BACTOY Kopf des Augustus, Scepter quer hinter 
dem Hals, rechtshin. 

lif. NIKOnOAIC.. Brustbild der Nike mit Mauerkrone reebuhin. 

3 . 

*2) HJ". aus demselben Stempel wie die vorige. 

^INAIOC Stehender Asklepios mit Schlaiigenstab von vom. 

a:. 3. 

3) J{/. AYTO KAI C6B TPAIANOC Kopf Traians mit Kranz rechtshin. 

Hf. <^INAIOC Asklepios wie vorher. .A. 4. 

So hat dieselbe Sammlung zwei unedfrte Münzen, eine irrige Hestinimung und 
deren Kectifleation enthalten ! 

2) Aehulich Ja auch Jetzt: »die trebenedelete«; der Name wird weggelas<^en. 

3) S. meine Künstlerinschr. auf griech. .M. p. 53. Zuerst von Krie<IUend«?r 
publicirt. 

4) Pape-B^üiseler, WOrterb. d. Eigennamen *. v. . 
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(ägxoyifos] der allbekaunte häufige Beiname des Apollo, Askle- 
pios’ Vater, z.B. auf Münzen von Alaesa, Tauromenium und 
wenn man weiter in den Handbüchern sucht: es ist ein Bei- 
name des Asklepios! Pausanias sagt 2) : atadioig di driüttgo) 
Tidogiag ißdof.n]v.ovta raog iaxiv !/ax?.r^7riov, xalettai di ’/g- 
Xayitag ' rifidg di naget avTÜv eyti Ti&r>git»v y.at in \atfi nagd 
mwxirnv xai a)lwv. Also ist der HFEMllN APXArETHE 
kein heroisirter Todter , es ist der dargestellte Asklepios , dem 
das Denkmal geweiht ist. 

Nun noch eine dritte Inschrift“ eines ilhnlichen merkwür- 
digen Denkmals, auf das mich Conze in dankenswerthester Weise 
aufmerksam machte. Es ist eine Darstellung der gewöhnlichen 
Art : liegender Mann (mit gefälschtem Kopf) eine Schale haltend, 
sitzende Frau , unten Schlange , rechts an der Ecke der Knabe 
mit Weingefäss. Oben hängt Panzer und Schwert. Alles ist 
überputzt, auch die Stelle wo die Inschrift steht. Eine alte 
wunderlich untreue Zeichnung stellt oftenbar dasselbe Kelief dar 
und giebt Athen als damaligen Standort an. jetzt ist das Denk- 
mal in Triest. Die alte Zeichnung, völlig untreu in der Dar- 
stellung, auch in der Stellung der Inschrift, giebt doch im 
wesentlichen die Lesung nicht schlecht. 

Jetzt liest man über der Darstellung: 

•102 T--I EYl^irriQI KAI TEI BA2IAEIAI; 

A2I0Z li?. : ; EYzirrQi kai thi baziaeiai 

liest die alte Zeichnung. Conze sagt von der Inschrift die.ses 
vermeintlichen Grabrelicfs, am natürlichsten könne mau 
Zevii:t!t<i> xal rij ßaenuitf lesen, am unmittelbarsten ergebe sich 
Tfll EYinnQI. Eine bestimmte Erklärung könne man nicht 
geben. — Ich möchte aber anders lesen. 

I) Head, coins of Syracuse (Num. Chron. XIV, 37 f.). Eckhel. I>. N. I, 

*2) Paus. X, 32, 12. 

3j Besprochen von Coiue in den Sltzungabericbten der Wiener Akademie 
Bd. 7l (1372) S. 317 flF. (»griech. tirabreliefs»). 
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Dem AZIOZ \S.: EYZimfil KAI THI BAZIAEIAI 

Bowobl wie dein 

• lor T”i EYüirnfli kai tei basiaeiai 

entspräche wohl zunächst : 

AriOE Tßi EYiinnni kai thi baziaeiai 

also, . . äaiog T<i> y.al ßaatleltf (vielleicht fehlerhaft 

TEI statt rß) d. i. . . asios (weiht dies dem Eaxippos und der 
Königin. Das klingt nicht wie Namen von Sterblichen, denn 
der mir (nicht von dem erwähnten Gelehrten) gesprächsweise 
gemachte Vorschlag, etwa eine Gemahlin eines Archon ßaailsi g 
in der »Königin« zn erkennen, scheint mir sehr gewagt. Ich 
glaube auch hier, es sind Götternanien. Ich will kein Ge- 
wicht darauf legen, dass, wie die Handbücher lehren, die Namen 
Zenxippos und Euxippe in Apollo ’s Familie heimisch sind: 
Zeuxippos heisst ein Sohn des Apollo und der Nymphe Syllis 
bei Pausanias fll, 6, 7), welcher Sicyon beherrschte; Euxipjie 
ist die Gemahlin des Akraipheus, Sohnes des Apoll, Gründer 
von Akraiphia in Boeotien. Dies beweist für Asklepios nichts, 
so verlockend es auch für meine Untersuchung wäre, einen As- 
klepios EYiinnOJE zu creiren, der so schön zu dem häufig 
dargestellten Pferde passte, also nicht, wie man gesagt hat, 
Ei’St/rnrf = Zeißi/rnr ^ , sondern von evxofiai und l'jtjiog , dem 
man Pferde als Opfer gelobt. Aber dies wäre das wüste Gebiet 
der Coujectiir. Anders und besser steht es mit der zweiten 
Widmung; THI BAZIAEIAI : das ist also die sitzende Fran. 
BaaiXei'g, ein sonst dem Zeus gebührendes Epitheton, ist ein 
Beiname des Asklepios';, wie auch heisst As- 

klepios selbst Xevg yia/.lr^niög. Wenn also Asklepios ßaatltvg 
ist, dann ist die mit ihm erscheinende, in ganz unzweifelhaften 
auf den Heliefs und den Münzen dargestellten Liebesscenen neben 
ihm sitzende Gemahlin, die Hygieia (nach der häufigeren 

Ij P»pe-Benseler, Würterb. il. Eiguniiameii S. löU ». v. \4nxhimi(. Er führt 
au: Aelian. n. anim. 9, 33. Ariatid. orat. 6 p. , vergl. mit Urph. hymii. 
prooem. 37. S. auch C. 1. 0. Nr. Ö9T4 B. 
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Version seine Tochter) die ßaaiksta. Also möchte ich auch hier 
Beinamen des Asklepios und der Hygieia sehen, keine Sterb- 
lichen, nicht einmal apotheosirte oder heroisirte. 

So sehr ich mir der Unsicherheit meiner Deutungen bewusst 
bin, das glaube ich gezeigt zu haben, dass vielfach wechselnde 
Beinamen bei Asklepios häufig sind, mit Weglassung seines 
eigentlichen Namens, und dass die von mir besprochenen, znm 
Tbeil als Hauptbeweise der anders Deutenden beigebrachteu In- 
schriften sich weit mehr zur Deutung auf Asklepios und Hygieia 
hinneigen, als zur entgegengesetzten. Auch haben wir in den 
auf Asklepios bezüglichen Münzen von Mytileue und Nicopolis 
und den erwähnten von Metapont grade schlagende Analoga zu 
diesen wechselnden Beinamen eines Gottes, mit Weglassung 
seines eigentlichen Hauptuamens: Demeter heisst auf letzterer 
einmal HYFIEIA, einmal APIZTH, auf Münzen die einander 
völlig gleichen und die durchaus gleichzeitig sind ‘j , Asklepios 
bald 7ra-/xßaTtdijg bald <t>INAIOC. 

Ich möchte also nach Betrachtung der schönen Londoner 
und der Florentiner Münze von Bizya, der von Thyatira und der 
Inschriften glauben, dass zunächst die alte Deutung jener Reliefs 
als Anathemata Air Asklepios und Hygieia festzubalten ist und 
dass i'das Kitterpferd« , »die Haus- und Manenschlange» , viel- 
leicht auch der »Modius als Attribut des Hades» oder Serapis 
u. s. w. Air diese Darstellungen zu beseitigen sind : das soge- 
nannte Kitterpferd ist dem Gott [gleich der Rüstung von dem 
gesund zurUckkommenden Krieger geweiht, vielleicht geopfert; 
die .Schlange ist das heilige Thier der Heilgötter ebenso ist der 
Hund Aesculap’s heiliges Thier' , den Modius würde ich für As- 
klepios’ gewöhnlichen Kopfschmuck halten, oder doch für aus 
diesem entstanden’). • 

I) S. tiieiiie Künsllerinschrlfteii u.». w, p. 03. 

‘2| Bötticher, I. c. 119. 

3) Ein PaiUhconkopf des Ser a pi s i ni i t M od i u sVHeliAS-.Ammon mit 8 k le* 
pi««' SchUneenstab Ober der Sohulter, s. Zoeca, Nnm. .\eg. Taf. Xll, Aiit'>»in«a P. 
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Dass die beiden Götter nicht nach gewöhnlicher Version als 
Vater und Tochter, sondern was die [meisten Darstellungen, 
namentlich auch die Mttnzen, viel wahrscheinlicher machen, 
als Ehepaar aufgefasst sind — also vielleicht ^eoyäfua — ist 
soeben bei Gelegenheit der Inschrift mit ßaaileitf bemerkt 
worden. 

Die unantastbaren Urkunden, welche uns die Mttnzbildcr, 
vielleicht, wie so oft, die Ke]>roductionen grösserer Kunstwerke, 
gewähren, vertragen keine Uradentungen. Dabin würde es vor 
allem gehören, wenn man etwa sagen wollte, der MttnzkUnstler 
von Bizya [und Tbyatira) habe »gedankenlos» die Motive der 
Grabdarstellungen heroisirter Todter zu Aesculap-Hygieiagruppen 
entlehnt. Die einzige feste Grundlage jeder Kunsterklämng 
sind die Monumente selbst. Ihnen muss die Deutung sich an- 
schliesseu und unterordnen, nicht aber darf man bestehenden 
Meinungen und Deutungen die Monumente untcrordnen. Das 
erste ist, aus den Denkmälern gelbst zu lernen, nicht aber sie, 
weil dies oder jenes nicht zu passen scheint, als unzuverlässig 
zu verdächtigen. Auch die Denkmäler der Kaiserzeit sind nicht 
zu verwerfen; und die allerofficiellsten Denkmäler, die Münzen, 
sind nun und nimmermehr gedankenlose Erfindungen oder gar 
leicht zu beseitigende anomale Curiosa; es sind officiell ange- 
ordnete, wohl überlegte, meist geistvolle, wenn auch oft flüch- 
tige Nachbildungen älterer, grösserer Kunstwerke, wie dies un- 
zählige Beispiele lehren, so z. B. die Gruppe des famesischen 
•Stieres auf Münzen von Tbyatira'), die knieende .\plirodite auf 
Münzen von Amisus*', der .Sauroktonos in Nicopolis’), die von 
Uausanias beschriebene Gruppe mit Cleobis und Biton in Argos 
auf Münzen von Argos selbst'), die beiden von Pausanias be- 

l) Krkhel, Numi anej'dotl Taf. W, 1 nnter Severn« Alexamler gepräjrt. 

*2) Krledlaender, Erverbunireii de« KrI. MOnreab. Arch. Zeitnne XXVII. — 
Von Sabina u. a. 

3) Kbeiida. — Von Septimiua Severu». 

4) Ebenda. — Von PUntilla. 
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schriebenen Darstellungen in Tanagra: Hermes und die Grupjje 
Bacchus von zwei Xiken bekrUnzt auf MUuzeu von Tanagra ' , 
endlich der neuerdings oft besprochene Zeus des Phidias auf 
MOiizen von Elis, von Hadrian. 

Eine Schwierigkeit scheinen mir endlich diejenigen Reliefs, 
welche sonst in der Darstellung mit den übrigen übereinstimmend, 
einen Jugendlichen unbärtigen Mann zeigen — zwei sichere 
im Berliner Museum, besonders hübsch und von guter Arbeit eiu 
kleines iNr. 93): gelagerter Jüngling mit Schale, Frau, links 
der dienende Knabe, unter dem Sitz die Schlange — nicht zu 
bieten, wenigstens keine zwingende, denn Asklepios wurde mehr- 
fach als unbärtiger Jüngling verehrt und dargestellt, also auch 
hier kann sehr wohl Asklepios mit dem Jüngling gemeint sein'^,. 
Sehen wir ihn doch in ganz ähnlicher traulicher Gruppirung, 
nur stehend, mit Hygieia, auf Medaillons des Kaisers Hadrian 
als unbärtigen Jüngling*;. Weit entfernt bin ich aber zu glau- 
ben, dass mit Hülfe der Münzen die Deutung dieser Denkmäler 
irgend wie erschöpft würde. 

Es ist nach Funden < und Inschriften*) sicher, dass der- 
artige Votivbilder zu Grabsteinen verwendet wurden. Diese Be- 
ziehung der Anathemata für die Heilgötter auf den Tod zu er- 
klären, ist Sache der Mythologen. Ob hier eine unserer modernen 
christlichen Anschauung von der wahren Gesundheit und Glück- 
seligkeit im Tode ähnliche Auffassung zu Grunde liegt — ich 
wage darüber keine Ansicht zu äussern. 

1) Mit M. Aurel’s Kopf. S. Imboof-Blumer, z. Muiizk. Boeotiens. >Viener 
Nuni. Zvilschr. IX, 18T7, 32. 

2) Müller, Hdb. d. Arclj. § 394,2 Aimi. In Sicyon Gortyna, Bhlius. IHe 
Münze dieser Sudt zei^tt ihn aber nur bärtig, wie Eckhel richtig vermnthet (I1.2r>9 i. 
Statuen », Müller- Wicseler Taf. LX, Nr. 775 und 7T(i. 

3) Grueber, Roman Medaillons in the Brithh Museum p. 4, Taf. III. 

4) Ilollaender, 1. c. p. 14. Funde in l>cischen Gräbern, in der Nekropole des 
Piracus. 

5) Z. B. NIKON •• -XAIPE, mit Pferdekopf, aofgehängten Waffen u. .Schlange 
s, Welcker alte Uenkm. II, 251, Nr. 37 aas C'handler. 
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Auch der Modias, welchen ich am liebsten ihr aus der Kupf- 
binde des Asklepios entstanden halten möchte, wird für ein dem 
Asklepios nicht zukommendes Attribut erklärt. Ob man eine 
Trennung annehmen muss, wie Welcher will: Serapis und As- 
klepios, oder eine Verbindung zweier Gottheiten in einer Person '), 
wie sie vollständiger auf den pantheistischen Köpfen Alexan- 
drinischer Kaisermtlnzen erscheint, mag der weiteren Unter- 
suchung Vorbehalten bleiben. 

Endlich muss als erschwerend und die Klarheit der Deu- 
tung jener Denkmäler trUbend und verwirrend’^) als sicher ange- 
nommen werden, dass, wie Welcher dies in ähnlicher Weise 
hervorhebt, wir es oft auf dem Anschein nach in dieselbe Klasse 
gehörenden Grab-Reliefs mit einem wirklichen Mahl der Familie 
des Todten (oft mit vielen Figuren), auch mit Darstellungen 
eines abgeschiedenen Ehepaares^) zu thun haben. Eine Unter- 
scheidung dieser Darstellungen von den wirklichen Aesculap- 
Kcliefs ist hier oft schwer. Ganz in der Weise der Reliefs mit 
Asklepios und Hygieia sehen wir den liegenden bärtigen Mann, 
die sitzende Frau, den Diener auf einem Grabstein des Berliner 
Museums <) mit der Inschrift ‘EIAIAC EYBOAO XAIPE, 
ähnlich, mit noch einem Kinde (Mädchen] und der Inschrift 
YnOMNHMA AEYKIOY O EHOIHrEN AYTQ O YIOZ 
<|)IAI2TAZ , zerstört, aber ganz erkennbar u. s. w. Andre 


1) 8. Stephani, ausrohender Herakles 8. 91. 

2) Die Versrhiedenheit der kleinen von den Figuren gehaltenen Gegenstände : 
Trinkborn, Schale, Kästchen, das Dasein oder Fehlen desTi.^ches, der Speisen u. s. w. 
würde ich für unwesentlich halten. Solchen unwesentlichen Abweichungen darf 
man kein zu grosses Gewicht beilegen. 

3) Z. B. Welcher, 1. c. p. *254. Dahin gehören wohl auch die von Hollaeiider 
citirten bei Waxel sehr schlecht abgebildeten Grabsteine. Waxel. recueil de quel- 
ques antiquit<^s trouv. s. 1. bords de la mer nolre >'r. 2 und 10. Auf ersterem 
sehen wir Mann, Frau und Kind. Nr. 10 ist sehr undeutlich, es scheint Mann 
und Frau. 

41 Nr. 494. 

5l Kbenda N'r. 493. 


r 
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A. V. SAllet. A»klepioi und Hygieii. 


DargteUnngen der beim Mahle versammelten Familie auf Grab- 
steinen, aber mehr oder weniger sich vom Ur bi Id entfernend, 
oft ganz abweichend, gehören nicht mehr hierher. 

Denn, so wenig ich in archäologische Fragen einzugreifen 
wagen möchte, dieser Ansicht neige ich mich zu : die Votivbiider 
fttr Acsculap und Hygieia sind das Ursprüngliche, das Familien- 
mahl oder die Vereinigung der Familie auf Kline, Stuhl u.s.w. 
ist das aus diesem Entstandene ') . Beginnend mit dem ernsten 
und würdig gehaltenen alten Weihrelief ans Athen, welches Duhn 
pnblicirt hat*), wo die Götter stehend den das Pferd führenden 
Adorirenden anhören, übergehend zu der zweiten Auffassung, 
wo Asklepios thronend, Hygieia neben ihm stehend die Opfer- 
gaben entgegennehmen *) , wird endlich der Character dieser Denk- 
mäler ein weniger würdevoller: die Götter schmausen und er- 
freuen sich in oft etwas freier Gruppirnng der gebotenen Spenden 
und des Weines oder Nektars. 

Diese letztere Anschauung und Auffassung wird schliesslich 
— vielleicht schon in ziemlich früher Zeit, auf den oder die 
Todten selbst übertragen, welche nun statt der ursprünglichen 
Götter in ähnlicher Gruppirnng selbst erscheinen. Beide Arten 
von Monumenten gehen der Zeit nach neben einander. Eine 
Scheidung wirklicher Votivreliefs und der Grabsteine wird nicht 
immer möglich sein. Wenn auch also ein Theil jener Darstel- 
lungen gewiss eine Art Todtencult zum Gegenstände hat, die 
Deutung des grösseren , und wohl des älteren Theiles auf As- 
klepios und Hygieia scheint mir gesichert. 

A. V. Sallet. 


1) Welckcr, 1. c. Qt<3 ist der eiitgegungesetzleii Meinung. 

2) S. oben. Im neuesten lieft der rublicstloneii des arch. Instituts (.\tlien l. 

3) Berliner .‘'enlpturen Nr, 94. 
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Im Deceniber vorigen Jahres wurde in der Nähe von Bene- 
ventnm der im folgenden beschriebene Fund gemacht, klein 
zwar , doch von Interesse , weil er uns zum zweiten Male ') 
Münzen der Bundesgenossen im Verein mit römischen Denaren 
liefert. 

Die BundesgenossenraUnzen sind durchweg gut erhalten, 
die Denare durchweg mässig: von den vier Vemutznngsstadien, 
welche ich der Bequemlichkeit wegen mit Zahlen bezeichnet 
habe, wird man meistens nur durch 2 = mässig vernutzt. 
3 = stark vernutzt, vertreten finden. 

Zunächst mag das Veraeichniss der 50 gefundenen Exem- 
plare von Socialmünzeii hier Platz finden; 


Zaiil 

Fricdländer, osk. Münzen, Taf. X, 18 Bompois, les 

types monet. de la guerre sociale PI. I, 3. . . 23 

Im Abschnitt der Kehrseite finden sich, soweit 
mit auf den Schrötling gekommen, folgende Zahl- 
zeichen : 

III auf einem Exemplar. 

Illl „ 13 

V „ 4 


1) l>er er&te derartii;e Fund ist beschrieben vom t>iic de Hlacas ; Mommsori' 
ßlacas II. r»^6, Tgl. diese Zeitsrhr. II. ^3. 
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F. V. Duhn, 


Friedländer Taf. X, 19 (doch ohne Q'SILO; Bonipoia 

PI. I, 4 

Zahlzeichen ; 

III’ auf einem Exeinpl. 

!• « 4 

Friedländer Taf. IX, 12 = Bompois PI. I, 1 und 2 . 
Zahlzeichen : 

lAX und MAX 

Friedländer Taf. IX, 7 = Bompois PI. I, 12 . . . 

ohne das Zeichen > vor dem Kopf. 

Friedländer Taf. IX, 1 = Bompois PI. II, 1 . . . 

im Abschnitt der Kehrseite > . 

Blacas-Mommsen Hist, de la monn. Rom. II, 531 = 

Bompois PI. II, 6 

beide Exx. ans dem gleichen Stempel. 

Friedlilnder Taf. IX, 10 = Bompois PI. II, 2 . . . 

Friedländer Taf. IX, 9 — Bompois PI. II, 3 . . . 
viermal fehlt auf der Kehrseite das zweite •>, 
wovon in drei Mulen zufälliger Wegfall bei der 
Prägung unmöglich ist; vgl. Friedl. S. Sl. 

Bompois PI. II, 4 

Friedländer Taf. IX, 8 = Bompois PI I, 1 1 . . . . 


Römische Denare. 

Die Ziffer links ist die Ordnungszahl im chronologischen Ver- 
zeicbniss der Münzen der Republik hei Mommsen-Blacas, Hist, de 
la monn. Rom. II, 21 4 ff. ; von den beiden zur rechten giebt die 
erste die Zahl, die zweite den Erhaltungsstand der gefundenen 
Exemplare: letzterer ist natürlich ziemlich relativ zu nehmen. 
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Blacas 



C(»bcn plaocheA 

Zahl 

2 

Dioscnren ohne Wappen . 

Cohen pl. XLIII, 2 

7 


'einmal X vor d. Pallaskopf j 




2 

Dergl. Aufschrift incus. . 


pl. XLIII, 1 

1 

2 

Dioskuren mit Füllhorn 



1 

52 

C. Scr 

W 

Scribonia 1 

1 

59 

Victoria in der Biga . . 


pl. XLIII, 1 1 

1 

60 

Nat 


Pinaria 2 

1 

62 

S. Afra 

•n 

Afrania 

1 

64 

Pur 


Furia 2 

1 

65 

Flaus 

♦4 

Decimia 

2 

66 

A. Spurt 


Spnrilia 

1 

68 

C. Maiani 

•n 

Maiania 

1 

69 

L. Sauf 

V) 

Saufeia 

3 

70 

Natta 

yj 

Pinaria 1 

1 

72 

3/. AUL Saran .... 

yy 

Atilia 1 

1 

72 

M. AUlt Saran .... 

w 

> 2 

1 

74 

C. Antesti 

« 

Antestia ‘2 b. 

1 





25 

91 

C. Cur 

Cohen Curiatia 1 

1 

93 

Cn. Gel 


Gellia 1 

5 

94 

Diana in der Hirschbiga . 


pl. XLIII, 10 

3 

99 

C. Val. C.f. Flar. . . 


Valeria 2 

1 

100 

C. Reni 


Kenia 

2 

102 

.V. Baebx Q. f. Tampil. . 


Baebia 6 

4 

104 

M. Carbo 


Papiria 1 

1 

105 

C. PluU 


Plautia 3 

1 

106 

C. Calo 

♦1 

Porcia 4 

8 

107 

Q. Minu (vgl. zu Nr. 122) 


Minucia 1 

1 

108 

M. Fan 

n 

Fannia 

4 

109 

C. Aug 

w 

Minucia 3 

1 






32 

i 


Zcilfchrift ftir yumUmatik. V. 23 


Erhalt^. 

2—3 

2 

2 

3 

3 

3 

3 

2 

3 
2 

4 
2 
3 
3 
3 
3 


2 

3 

1—2 

2 

3 

2 

3 

2 

3 

4 
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F. V. Duhn, 


BUcm 


Cuben |>laQche.4 

Zftbl 

Erbkltf. 

119 

M. TuIU 

Cohen Tnllia 

2 

2 

122 

L. Minuci (ein Ex. subaerat) 

- Minucia 2 

4 

3 

nen 

•L’MINV, im übrigen genau 





wie Cohen Minucia 1 oben 





Nr. 107 


1 

3 

123 

P. Calp 

„ Calpurnia 2 

1 

3 

124 

Ü. Serteili M. f. . . . 

„ Servilia 3 

1 

3 

125 

V. Aburi Gern 

„ Aburia 2 

1 

3 

126 

M. Aburi Gern 

„ Aburia 1 

1 

3 

130 

M. Aciliu» 31. f. . . . 

Acilia 2 

1 

3 

132 

M. Varg 

« - Vargunteia 

1 

2 

134 

M. Marc 

^ Marcia 3 

1 

3 

135 

T. Q 

r. Quiiictia 2 

1 

2 

137 

Ti. 3Iinuci G. f. Augurini 

^ Minucia 4 

1 

3 

139 

L. Post. Alb 

.. Postumia 1 

4 

3 

141 

M. Opeimi . . . . 

- Opimia 2 

2 

3 

142 

U. Piliptis 

„ Marcia 4 

1 

3 

144 

M. Metel Itis Q. f. . 

„ Caecilia 6 

1 

3 

146 

C. Serceil 

_ Servilia 1 

2 

3 

147 

Q. Fabi Labeo .... 

„ Fabia 2 

3 

2 




29 


161 

31. dpi 31. /..... 

Cohen Cipia 

7 

2 

162 

Q. Lutati q. Cerco 

Lutatia 2 

2 

3 

163 

Cn. Blasio Cn. f. (Beiz. : 





Sceptcr 

- Cornelia 4 

1 

3 

164 

C. Font. 1. vom Kopf M , 





unterm Koj)f nur • 

.. Fonteia l 

1 

2 

166 

31. Valid. Q. 3Iet. Cn. Ful. 

.. Calidia 

3 

3 

166 

Cn. Folc. 31. Cal. Q. 3let. 

^ Fulvia 

2 

3 

167 

Q. Curt. 31. Sila . . . 

« Curtia 

5 

3 

167 

Cn. Domi 

„ Doinitia 3 

1 

2 

16S 

31. ‘Sergi Silus q. . 

^ Sergia 

6 

3 
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U1&C4S 


1 

Cutien pUnches 

Zahl 

Erhalt^. 

169 

L. Torqua. q. (1. v. Kopf M) 

Cohen Manlia 5 

1 

3 

170 

M. Aureli Scauri. L. Lic. Cn. 
Dom 

n 

Aurelia 3 

1 

3 

170 

L. Cosco. M. f. L. Lic. Cn. 
Dom 

n 

Cosconia 

1 

3 

170 

L. CorciLid. L. Lic. Cn.Dom. 

n 

Porcia 1 

1 

3 

172 

' P. Laeca. (ein Ex. subaerat) 

n 

Porcia 3 

2 

2 

173 

1 L. FYamini Cilo . . . 

n 

Flaminia 1 

6 

2 

174 

' L. Valeri Flacci 

n 

Valeria 3 

1 

2 

176 

. C. Pülcher (ein Ex. subaerat) 

« 

Claudia 2 

2 

2 

177 

M'. Fontei. (unter’m SchiflF ; Q 
und M) 

n 

Fonteia 2 

2 

2 

177 

M'. Fontei. (unter m Schiff M) 

rt 

Fonteia 3 

1 

2 

178 

L. Caesi 

r» 

Caesia 

1 

2 

182 

M. Fouri L. f. Ph(ijli . 

n 

Furia 3 

3 

2 

183 

T. Clouli (vgl. V. Sallet Ztschr. 
U. 38) 


Cloulia 1 

2 

3 

186 

Ti. Q. (im Felde S.) . . 


Quinctia 4 

1 

3 

187 

L. Scip. Asiag. (Buchstaben: 
C und -N) 


Cornelia 3 

2 

3 

188 

L. Thorium Baibus i Buch- 
staben: A, M, Q, R, . 

»» 

Thoria 

4 

2—3 

189 1 

C. Alli Bala (Buchstaben: 
M, 2 mal O, T) . . . 

n 

Aelia 3 

4 

2—3 

190 1 

L. Saturn. (Buchstaben : unten 

>, C, -0, L, p, :R, R-; 

oben >•, i, 3£) . . . 

H 

1 

Appuleia 2 

11 

2 

191 

C. Mal 

n 

Poblicia 2 

2 

2 

192 

Piso Caepio ^der vordere Quae- 
stor blickt sich zum hintern, 
um) 1 


Calpumia 24 

1 

2 

194 

T. Mul. Ap. CI. Q. Vr \ 


Vrbinia 1 

5 

2 

194 

[ 

Ap. CI. T. Mal. Q. Vr 

n 

Vrbinia 2 ' 

1 

2 

194 

ungewiss ob Colien 1 oder 2, 

n 

Vrbinia 

1 

2 


23 » 
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K. T. Duhn, 


Blaen« ; Cohen planche» . Zahl Krhaltg. 

198 L. lull ; Cohen lulia 3 1 ' 2 

199 L. lull L. f. Caesar (Buch- 

staben : M — M , P — P , 

R— R) ^ lulia 4 3 2 

200 Q. Therm. M. ^ Minucia 5 1 2 

202 3f. Servern C. f. . . . „ Servilia -1 | 1 3 

205 L. Memmi Gal. 'Buchstaben : ! 

X", ’P, N letzteres auch 

auf Itc. N ) „ Memmia 2 3 2 

207 Lent. Mar. f. (Buchstaben : 

Ä — Ä, -D* — •b*) . 1 „ Cornelia 5 2 2 

208 C. Fabi C. f. (unter’m Ge- j | 

spann C) „ Fabia 7 12 

208 C’. F’aÄt C.y. (hinter’mKopfG) ^ Fabia 8 1 3 

209 M. Lurili Ituf. .... „ Lncilia 8 2 

210 L. Senti C. f. (Uber den 

Pferden I) „ Sentia 1 i 2 

211 P. Sercili M. f. Pulli . „ Servilia 6 5 1 2 — 3 

212 L. Piso Fragt (1 : Uber dem 

Reiter XXVUT, unter dem' 

Namen hinter d. Kopfi 
XXVTTTl; 2 : unterd. Namen ' 

CXVi, r. noch der Kopf eines 
kleinen Thieres mit Hömem 
erhalten ; 3 : oben «i^XI , unten ; 

Ä\, Av.: XXXXlin ) „ Calpnmia 10 3 2 

212 Ij. Piso Fntgi Roma. (1 : der 
Knabe schwenkt die Peitsche, 

Uber ihm ein Storch , vor’m 
Kopf des Ae. A; 2: Uber 
d. Reiter Horn, vor’m Kopf 
H; 3: Uber d. Reiter Muschel, 

vor d. Kopf !•) ... _ Calpumiall 3 2 
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Rlacu 

213 


I Cohfn pUnchus 

C, E, P, die entspreeh. [ 

Zalileu VI , bei E nicht mit 
ausgeprägt. XI III) . . Cohen Innia 5 


Zahl .Erhillz. 


120 


22 *> 

229 

230 


L. llubri Dossen 

Cn. Leut ul 

ü. Censori (llber’m Pferd E, 
im Abschnitt C) . 


230 


V. CcHso fein Ex. subaerat; 
dasselbe hat statt der zwei 
Tauben Aj 


231 f’*- Vlaud. Ti.f. Ap. n. (unter j 

den Pferden • A • LXX I : ) j 
253 ff''- Ha! ^±XVI und I 

AVIIII; j 

256 Prorili f. 

257 M-Voltei M. f. (Beiz.; Krug) 
276 I CV». Plaueüiii aetl. cur. 

290 ! P- Ponteiiis P. f. Vapito i 
lllVir 

I 

299 V. Posfuiiti Tu 


3 ( 11 ) L. llosriFubafi Beiz.: Schiffs- 
prora'?), Bogen und Pfeil) ' 


n 






I Unbestimmte: 

Pallask. 11 . r. 11c. nicht mehr 
erkennbar ^ 

Pallask. n. r. mit X Uv. Nike 
I auf der quadriga n. r., in 
der r. hoch e. Kranz, dar- | 
] unter ROMA , im Abschnitt 
I A^*C*F*LR* vgl. Fab. 5. 


II, p. 532 CAESAR 


Kubria 1 
Cornelia 7 

Marcia 0 

Marcia 7 
Claudia 3 


2 2 

1 3 

1 2 

2 2 

1 2 


Xaevia 2 

Procilia 1 2 

Voltcia 3 1 

Plaucia i 1 

I I 
I 

Fonteia 9 1 

Postumia 7 1 ! 


2 

2 

2 

2 


2 


2 


Boscia 



2 


! 1 ^ 

I 

2 

18 I 

lulia 15 I 1 jfast 1 
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K. 1 . Duhn, MQnifund bei Beneveutum. 


Diese ganz vereinzelte und fast stenipelfrische Münze, nach 
dem gallischen Krieg geschlagen, gibt den terminus ad quem 
für die Zeitbestinimnng des Fundes. Das Jahr 705 entschied 
ja die Geschicke Italiens ; das Interregnum , welches dort auf 
Caesar's Abgang nach Griechenland und Aegypten folgte, mag 
wohl Episoden mit sich gebracht haben, welche dem samnitischen 
Bauer es wünschenswerth erscheinen Hessen, seinen kleinen Spar- 
pfeiinig, unter dem sich vom Vater her die bald ausser Cours 
gesetzten Kevolutionsmünzen befanden, lieber der Erde, als dem 
Gürtel anzuvertrauen. 


F. von Duhn. 
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Nekrologe. 


Am 23. Octüber 1877 verschied hochbetagt der Pastor 
Leitzmann zu Tanzenhausen bei Weissensee i. Th. Trotz der 
Abgelegenheit seines Wohnsitzes hat er zuerst eine deutsche 
numismatische Zeitschrift ins Leben gerufen, welche unter dem 
Titel numismatische Zeitung in Weissensee seit 1834 erschienen 
ist. Steht sie auch an Gehalt weit hinter ihren Nachfolgerinnen 
zurück, deren älteste die von Grote und Köhne herausgegebenen 
sind, .«0 hat L. doch damit ohne Zweifel anregend gewirkt, und 
einer sehr grossen Zahl minder vorgebildeter Münzsammler, 
welche eine sehr nützliche, conservirende Thätigkeit entwickeln, 
diejenige literarische Nahrung gereicht, welche ihnen gerade 
zusagte. Wissenschaftlichen Werth haben indess einige Aufsätze, 
namentlich über Brakteaten, ans L.’s eigner Feder. Ausserdem 
bat uns L. noch hinterlassen einen »Abriss der Geschichte der 
gesammten Münzkunde«, ein Repertorium der numismatischen 
Literatur [Bibliothcca numaria: Verzeichniss sämmtlicher u.s. w.), 
»das Münzwesen und die Münzen Erfurts« und den »Weg^veiser 
auf dem Gebiete der deutschen Münzkunde«*). Die augenfälligen 
Fehler, an denen L.’s Arbeiten leiden, sind zum grossen Theile 
auf Rechnung seiner ländlichen Vereinsamung und des daraus 
entspringenden Mangels an Hilfsmitteln zu setzen ; um so mehr 
ist der Eifer anznerkennen , der sieh durch solche Schwierig- 
keiten nicht hat abschrecken lassen. Von diesem Eifer zeugt 
auch L.’s hinterlassene, nicht unbeträchtliche Münzsammlung. 

H. D. 

IJ «. n«l. I!l. III, 245. IV, ll<). 
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Nekrologe. 


Der 8. November 1877 endete das der MUnzkunde geweihte 
Leben Karl Beyer’s in Warschau. Aus einer ursprünglich 
deutschen, aber schon seit Generationen in Polen ansässigen 
Familie stanmiend, hatte er sich lange Jahre hindurch als thätigcr 
und glücklicher Sammler mit den MUnzen seines Vaterlandes l»e- 
schäftigt, und sich darin Kenntnisse erworben, welche ihn zu 
einer anerkannten Autorität im Gebiete der polnischen Miiuzkiinde 
erhoben. Seine höchst ansehnliche Sammlung sjth er sich vor 
einigen Jahren zu veräusscrn genöthigt. Damit aber entsagte 
er der Münzkunde keineswegs, und sammelte vielmehr, wie bis 
dahin für sich, so nunmehr für Andere weiter, aufmerksam jeder 
neuen Erscheinung und den Fortschritten der Wissenschaft zu- 
gewandt, wie er sieh denn auch schriftstellerisch, u. a. mit der 
Beschreibung des Bracteateiifundcs von Filehne’ versucht hat 
Seine Thätigkeit beschränkte sich aber nicht auf die ]>olnischeu 
Münzen , vielmehr fanden besonders auch die deutschen Denare 
des X. und XI. Jahrhunderts, welche der polnische Boden zu 
Tausenden uns spendet, bei ihm forgfältige Beachtung und Ver- 
ständniss. Nicht geringen Dank ist namentlich der Unterzeich- 
nete ihm schuldig, dessen .\rbeit Uber die MUnzen der sächsischen 
und fränkischen Kaiserzeit ^ ohne B.'s Mithilfe durch Xachwei- 
sung einzelner wichtiger Stücke und ganzer Funde weit hinter 
der erreichten Vollstiindigkeit zurückgeblieben wäre. In dieser 
Beziehung wird B.'s Tod, wie sehr zu ftlrchten ist, eine nicht 
auszufüllende Lücke hiuterlassen. 

II. D. 

1“) ». iti»*c Zeitvhr, V, l'.U. 

•. die§e Zeitsiht. IV, 203. 
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Znni Neoeorat der Epheser. Eine länget bekannte 
Münze des Caracalla von Ephesus, welche in der Revue nuinis- 
matique von 1S59 Taf. XII) wieder abgebildet wird, hat diese 
Aufschrift der Rückseite: 

€<t>€CinN AIC N€fiKOPI2N KAI THC APT€MIAOC 

Ebenso findet sich diese Rückseite mit Caracalla und Geta zu- 
sammen, den nveol rp.ioio. Eckhel IV, 297} sagt über den Sinn 
dieser Inschrift: in qua haud dubie post AIC N€QKOPflN sub- 
audiendum TQN CCBACTQN sic ut sensus sit: Ephesiorum. 
qui sunt bis neocori Augustorum et neocori Dianae. Diese Er- 
klärung wird wörtlich bestätigt durch eine Inschrift von Ephesus, 
ans dem Proconsulat des Q. Tineius Sacerdos, welches in die 
Zeit des Septimius Severns fällt (Waddington, fastes, p. 249) : 
[*ff TtQWTt^ y.a'i ftrjZQimohg Ttjg J/aiag xjoti dig 
vew'y.oQog rc5v SijSaar'jeijp xaza za doyjuaza zr^[g oi'Jj'xAi}- 
zov xai viioxöqng [vi^s] y^qztfudog xat tpt?^atfiaazog 
aiwv noXig x.z.L A. v. S. 

Die von mir in diesem Band besprochene Uberprägte 
Silbermünze des Barcochba ist, wie ich nach genauer 
Vergleichung mit dem anderen besprochenen Exemplar des Hrn. 
Prof. Sepp jetzt sicher glaube, nichtauf einen Vespasian geprägt, 
sondern auf einen Traian von Caesarea, wie Hrn. Sepp’s Münze. 
Es ist nicht NVS von aussen, sondern lAN von innen zn lesen. 
Herr Dr. Merzbacher glaubte auch, wie mir scheint mit Recht, 
Spuren des Kranzes des Kaiserkopfes zu sehen. — Die Sache 
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bleibt natürlich dieselbe. Alle diese jüdischen AufstandsmUnzen 
von Denargrbsse sind für mein Auge einander gleichzeitig, also 
alle von Barcochba ge])rägt. A. v. S. 

Mithradates von Armenien. Herr General - Consnl 
Dr. Blau in Odessa hat mir folgende Bemerkung mitgefheilt 
und die Veröffentlichnng gestattet: 

«Als Nachtrag möchte ich noch in Betreff der beiden Mithra- 
date oder Mithridate, die Sie Zeitsclir. IV, S. 2711. besprechen, 
die Frage aufwerfen, ob nicht einer davon der Satrap Mithri- 
dat von Kl. Armenien sein könnte, der im Frieden des Phar- 
naces Polyb. XXVI, 6, 11 vorkommt i. J. ISO v. Chr. und da- 
mals 300 Talente Kriegskosten zahlen musstet Wenn letzterer 

der Mithridates Philo ist, so wäre der andere, Mithradates 

Kallinik (off oder ovi) möglicherweise der ebenfalls von Poly- 
bios VIII, 25, 2 erwähnte Schwestersohn des Antiochns des 
Grossen, welcher an Xerxes Stelle damals Sophene mit der 
Hauptstadt Amiosata erhalten sollte, ein Enkel des Scleukus 
Kallinikos. Näheres weiss ich freilich auch von beiden nicht.« 

J. Friedlaender. 

Die von mir für unedirt gehaltene Marke mit öso- 
toAi; und diaig ist bereits ähnlich von Steinbüchel (Notice s. les 
m^daillons romains etc.) p. 23 Taf. II, 3, auf der Tafel irrig als 
A' statt bekannt gemacht worden, mit weniger vollständiger 
Aufschrift und von besserer Arbeit, wie die von mir erwähnte 
des Berliner Museums, mit unentziflFerter Umschrift. — Man hat 
diese Marke wohl richtig nach Damasens gegeben. Aebiiliche 
Münzen von Damascus (de Saulcy, terre sainte Taf. II, 3, be- 
weisen dies. A. V. S. 

Numismatik des Elsa.s.s. 

Herr Arthur Engel, Paris rue de Marignan 29 ist mit 
einem umfassenden Werk über die Numismatik des Eisass be- 
schäftigt. Ich ersuche in seinem Namen alle .Sammler und 
Vorsteher von Sammlungen, ihn mit Notizen und Abdrücken zu 
unterstützen. Der Ued. 
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Boutkowski, Alex., Dictionnaire nuniismatique etc. 
Leipzig, Weigel 1877. Livr. I l'ompeius n. Caesar). 

Ein Verzeichuigs der KaisermUnzen und der in den Colo- 
nien etc. geprägten, mit Bemerkungen Uber deren Seltenheit, 
erzielte Preise u. s. w. Gewiss ein nützliches Unternehmen, 
namentlich wird das Verzeichniss der in den griechischen u.s.w. 
.Städten geprägten KaisermUnzen alle Untersuchungen unter- 
stützen : aber Betrachtungen Uber die Pompeiussäule in .\egyptcn 
und Verzeichnisse der Künstler, welche zu Pompeius und Caesars 
Zeit gelebt, wird man gern entbehren. Eine Übersichtlichere 
Anordnung (womöglich alphabetisch, in Tabellenform] würde das 
Finden erleichtern. A. v. S. 

•\rthur Engel, Documents pour servir k la numismatique 
de l'Alsace (Nr. 3). Monnaies et m6dailles d'Alsace in^dites on 
peu connues etc. Mulhouse. 1877. 8“. S. 48. Mit 1 1 Kupfertafeln. 

Ein Nachtrag zu dem verdienstvollen Berstettschen Werker 
1 1 7 Münzen und Medaillen , von der ältesten merovingischen} 
bis auf die neuere Zeit herabreichend, von denen die wichtigsten 
in guten Dardelschen) Abbildungen dem Texte beigefUgt sind, 
welcher ausser der Beschreibung kurze, zweckdienliche Erläu- 
terungen giebt. — Von den schriftlosen MittclaltermUnzen könnte 
wohl die eine oder die andere eine anderweitige Zutheilung er- 
fahren, so vielleicht der Brakteat Taf. X, 5 nach Ravensburg, 
der halbbrakteatena'rtige Denar Taf. X, 10 nach Worms, doch 
muss hier die Entscheidung einer eingehenderen, durch reiches 
Material und Münzfunde unterstützten Forschung Vorbehalten 
bleiben. Stoff zur Besprechung liefern besonders die Strassburger 
.Münzen des X. und XI. Jahrhunderts, deren Hanpttypen Taf. 
V. 3 — 8 dargestellt sind. Dem Herrn V'erf. scheint mein Buch 
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Uber die deutschen Mllnzeu der sächsischen und fränkisclicii 
Kaiserzeit unbekannt geblieben zu sein, das ihn doch zu einer 
richtigeren Bestimmung mehrerer derselben hätte fuhren müssen. 
Nr. 3 ist ebenso wie die nicht abgcbildeten ähnlichen Denare 
Nr. 01 n. 62, nur ein besseres Exemplar meiner Nr. 907, der Obid 
mit OTTO REX PACIFICVS, der aber zufolge dieses Titels, 
welcher nur noch auf einem Denare des Bischofs Udo v. Ötrass- 
burg (950 — 965, Dbg. 929) vorkommt, nicht vom dritten, sondern 
vom ersten Otto herrUhil. Nr. 4 ist ein Obol Ottos III mit der 
Lilie, wie meine Nr. 914, der nicht abgebildctc Obol Nr. 67 wohl 
meine Nr. 919, also von Heinrich II, nicht V. Nr. 5 Taf. V, 
der Obol mit R€X OTT Rf. VVI€AI_DVIQ ist ein voll- 
kommnercs Exemplar meiner Nr. 933, darf aber nicht, auf 
Orund dieser allerdings unklaren Umschrift dem Bischof .\lutwich 
(999 — 1001), sondern nur seinem Vorgänger Widerold (991 — 997, 
nicht 979 — 997, wie es S. 26 heisst) zugetheilt werden, wieder 
entsprechende Denar Dbg. 934 klar weist. Ganz neu und wichtig 
ist der Obol B. Erkambolds Taf. V, 6, ganz vom Gepräge des 
Denars Dbg. 930. Ob Nr. 7 mit Rf. VV6RNN€RVS €P oder 
VERNICERVS EP, wie es im Text heisst wirklich Strass- 
burgisch ist, möchte ich bis zur Prüfung des Originals und seiner 
Fabrik bezweifeln, ohne gerade viel auf die unerklärten Schrift- 
reste der ///■. (..IVARIA, doch nicht Viviers? ') zu geben; der 
Zweifel ist wohl um so mehr gerechtfertigt, als der Typus in 
Strassburg keine Analogie hat, während derselbe Werner I unter 
dem Namen Wicelin uns einen dem Hrn. Verf. augenscheinlich 
unbekannt gebliebenen Denar (Dbg. 944) hinterlassen hat, welcher 
ein Gepräge des gleiehzeitigen Kaisers Heinrichs II auf das 
Genaueste nachahmt. Ganz entschieden aber ist Nr. & dem 
Bischof Hezilo (1047 — 65) abzusprechen; wäre die Münze bischöf- 
lich, so könnte sie nur von Werner I sein, da ihr Gepräge, wie 
unumstösslich feststeht, von Kaiser Heinrich II ist: ihm aber ist 

1) Konnte man Sancta Maria lesen, so wäre Wahrscheinlichkeit für $tras>burg;. 


Digitized by Google 



Literttur. 


353 


el)cn8ü unbedenklich auch die blos verstümmelte Umschrift 
HEPtS CVNIA statt des regcImässiKcu HEINRICVS IMP 
AVG znzuschreiben , wir haben es nur mit einem NachgeprSge 
des UrstUckes Dbg. 920 zu thun. — Vorstehende Bemerkungen 
beweisen wieder, wie die grossen Irrthtlmer, welche früher und 
theilweise noch jetzt bei Klassifizimng unsrer ältesten Denare 
begangen wurden, grösstentlieils und fast mit Xothwendigkeit 
dadurch verschuldet sind, dass man aus der Fülle des Ganzen 
nur einzelne Stücke, ohne Kenntniss des grossen Ganzen, der 
Betrachtung unterzog, man wird aber jetzt erwarten dürfen, dass 
wer künftig über diese Münzen spricht, das jetzt so zugängliche 
•Material nicht unbeachtet lässt. Dass ich mein Buch in deut- 
scher Sprache verfasst habe, kann wohl sein Ignoriren nicht er- 
klären, wenn schon der Herr Verf. (Bl. (5) äussert, dass Berstetta 
Buch, weil deutsch geschrieben, den meisten Sammlern französi- 
scher Münzen unbekannt geblieben sei; es scheint vielmehr, als 
wenn die allerdings nicht zu leugnende Vernachlässigung der 
elsässischen Münzen durch die F'ranzoscn ihren ganz natürlichen 
Grund darin hat, dass mau sich ihrer numismatischen Unzuge- 
hörigkeit zu Frankreich wohl bewusst ist: cs drückt sich el)CD 
die Geschichte in ihnen aus, die Münzen sind ebenso urdeutsch 
wie das Land, und die (tcschichte der letzten zwei Jahrhunderte 
hat an dieser Thatsache nichts zu ändern vermocht. — Unter 
den neueren Stücken sei hier eine Münze Taf. VIII, 3) mit dem 
Strassburger Münster und 3 Beitem hervorgehoben, mit der 
Umschrift: die drei Junckhern von Brag 15t)5; sie l)czieht sich 
darauf, dass man drei Böhmen Janec, Wenzel und Feber für 
Baumeister andern weltberühmten Gotteshause hielt: ob Juncker 
als Familienname o<ler Standesl>ezeicbnung anznsehen, bleibt 
zweifelhaft H D. 

Grote Münzstudien 1hl. IX. I.,eipzig 1877. S®. S. 556. 

Da die Numismatik eine Hilfswissenschaft der Geschichte 
ist. so ist es selbstverständlich, dass sie von letzterer, als ihrer 
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Sonne, ihr Licht horg-t, das sie dann dem Monde gleich, leuchten ‘ 
lässt, wo die Sonne versagt. Soll nun auch die Geschichte die 
MUnzforschuug auf Schritt und Tritt begleiten, so bleibt doch 
das Wesentlichste, was dem Numismatiker von der Geschichte 
zu erfahren nöthig ist, das, was die Stammtafeln ihn lehren, 
ein Extrakt gleichsam ans dem reichen Brunnen der Geschichte. 
Jeder MUnzsammler, jeder Münzforscher weiss aber, wie schwierig 
es in unzähligen Fällen ist, die erforderliche Belehrung nach 
dieser Richtung hin zu gewinnen, man muss oft Wele, schwer 
zn^ngliche Bücher befragen, und dennoch nicht immer mit aus- 
reichendem Erfolge' . So wird denn ein Jeder, der sich mit 
den Münzen abgiebt, das Erscheinen des obigen Buches, welches 
auch, unter Hinzufügung eines Calendarium, mit besonderem 
Titel gedruckt ist, freudig begrUssen, denn es giebt die Stamm- 
tafeln eigends für den numismatischen Gebrauch hergerichtet. 
Daher enthalten sie alle Geschlechter, welche, wenn auch in 
historischer Beziehung von geringem Belange, doch von numis- 
matischem Interesse sind ; daher beginnen sie nicht erst mit den 
Zeiten der Völkerwanderung, sondern es haben auch verschiedene 
griechische Königsgeschlechter und die Reihen der römischeu 
Kaiser Aufnahme gefunden; daher sind endlich auch die Folgen 
der Päbste und der Bischöfe angeschlossen, soweit letztere als 
Münzfürsten in Betracht kommen, kurz, sie geben unendlich 
viel , dem Numismatiker ganz unentbehrliches Material, das er 
in den Stammtafeln von Cohen, Kopf und Behr vergebens sucht. 
Von dem bewährten Herrn V'erf. kann man ohne Weiteres an- 
nchmen, dass er das Buch, an dessen Zusammenstellung er 
40 Jahre gewandt hat, so handlich und brauchbar als möglich 
gemacht haben wird. Und diese Voraussetzung bewahrheitet sich 

1) So mQbe ich mich z. H. schon lange vergeblich, einen Dynasten Kglnhard 
2 U entdecken, der einen prächtigen Brakteaten im Style derer Ulrichs t. Wetiin 
geschlagen hat; freilich bleibt auch das in Rede stehende Buch die Auskunft über 
ihn schuldig. 
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denn auch nicht blos in änsserlicher Beziehung, was Druck- 
einrichtnng. Register u. dergl. betrifft, sondern ebenso hinsicht- 
lich dessen, was er uns tlber die blossen höchst übersichtlich 
dargestellten Geschlechtstafeln hinaus noch mit in den Kauf 
giebt; kurze Nachrichten Uber die Besitzungen der betreffenden 
Dynasten^ Uber die geographische Lage weniger bekannter Orte 
und Landstriche, und Angabe der Wappen mit Nachrichten Uber 
deren Vererbungen, alles in knappster Form, doch immer das 
Wissenswertheste, dessen Auffindung in der Literatur oft mit 
den grössten Schwierigkeiten verbunden ist. Kurz, man kann 
ohne Uebertreibnng sagen, dass es kein Hilfsbnch giebt, dessen 
Anschaffung jedem PVeunde der MUnzkunde in gleichem Maasse 
zu empfehlen wäre, als gerade dieses, welches eine ganze Biblio- 
thek entl)ehrlich macht. Eine eingehendere Besprechung muss 
den historischen Zeitschriften Uberlassen bleiben, man mag sie 
nachlesen in dem Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit, 
dem literarischen Centralblatte und der Jenaer Literaturzeitung. 

H Ü. 

J. Friedlaender und A. v. Sallet, Das Königl. MUnz- 
kabinet, Geschichte und Uebersicht der Sammlung nebst er- 
klärender Beschreibung der auf Schautischen ausgelegten Aus- 
wahl. II. vermehrte Auflage. Mit XI Knpfertafeln. Berlin 1S77, 
Weidmannsche Buchhandlung, -l“. S. 33ti. Preis: 8 Mark.) 

Schneller als man erwarten konnte, hat sich die S. 370 
Bd. I dieser Zeitschrift angedcutete Hoffnung verwirklicht, und 
ist der daselbst besprochenen ersten die zweite Ausgabe dieses 
Buches gefolgt. Den Anstoss dazu hat ausser vielen andern 
grösseren und kleineren Erwerbungen der letzten Jahre nament- 
lich der seitdem erfolgte Ankauf der berühmten und grossartig 
angelegten Sammlungen griechischer MUn/.en des Generals Fox 
und des Grafen Prokesch gegeben , wodurch die Zahl der zur 
Belehrung des Publikums ansgestellten MUnzen und Medaillen 
von 081 'der I. Auflage^ auf 1350 gestiegen ist. Mit diesen 
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Zahlen allein ist jedoch die Bedeutniig dieser neuen Anwüchse 
keineswegs erschöpft; denn obwohl bei der Auswahl dieser Stücke 
weniger auf Seltenheit als auf Schönheit und zu gewinnende 
Belehrung gesehen worden ist, so übertreffeu doch im Ganzen 
die neuen Ankömmlinge ihre älteren Genossen unzweifelhaft noch 
an numismatischem Werthe. Die Anordnung des reichen Stoffes 
ist die frühere s. Z. I, 37S) geschilderte geblieben, nur sind 
zwei Abtheilungen in der Klasse der neueren Münzen hinzuge- 
kommen, welehe eine erfreuliche Bereicherung enthalten : die eine 
gewidmet den brandenburgisch-preussischen Münzen (Nr. 1217 — 
1 2ü3 , die andere, von noch allgemeinerem Interesse, eine reiche 
Reihe der herrlichen Holz- und Steinmodelle zu deutschen Me- 
daillen des XVI. Jahrhunderts umfassend 1313 — 1339}, welche 
es jetzt gelungen ist aus der Kunstknmmer iu das Münzkabinet 
Überzufuhren. Den früheren von C. L. Becker mit so vielem 
Verständniss radirten 9 Tafeln mit Abbildungen griechischer Mün- 
zen sind zwei andere mit Speckstein-Medaillen Joachims II. von 
Brandenburg von F. Hübner angeschlossen, während die bedeu- 
tendsten Stücke des sonstigen Zuwachses in ebenso vortrefflichen 
Holzschnitten, an den betreffenden Stellen des Textes vorgefllhrt 
werden. — Dem speziellen Theile, welchen die Beschreibung 
und, soweit nöthig, die Erklärung sämmtlicher 1359 Münzen und 
Medaillen giebt, gebt eine anziehende Geschichte der Sammlung 
voraus, in der namentlich auch S. 11 lesenswerth ist, eine wie 
bedeutende Rolle bei der Verurtheilung und Hinrichtung der 
allerdings schuldigen Schlossdiebe Stieff und Runck i. J. 1718 
ein numismatischer Irrthum gespielt hat. Die Königl. Münz- 
sammlung, das lernen wir aus ihrer hier vorgetragenen Ent- 
wickelungsperiode, hat sich, obwohl in ihren ersten Anfängen 
noch tief in das XVI. Jahrhundert hinanfreichend, doch erst in 
diesem Jahrhundert zu grösserer Bedeutung und in den letzten 
Jahren zu einer der ersten in der Welt erhoben. Hoffen wir, 
dass sie auch ferner wacker fortschreitet, wenngleich im Bereiche 
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der griechischen Münzkunde eine Vermehrung im Tempo der 
letzten Vergangenheit nicht wohl müglich ist. 

H. D. 

Erster Nachtrag zum Münz- und Medaillen -Kabiuct des 
Grafen Karl zu Jnu- und Kiiyphausen. Hannover 1S77. 
8®. >S. 232, mit (! photolithogr. Taf. 

Die erste Abthcilung des Verzeichnisses dieses bcdcutendcu 
MUnzsehatzes habe ich in den Berl. Bl. VI, S. 3(iü besprochen, 
sie umfasste 73 IS Nummern. Erfreulich für den Hrn. Besitzer 
wie für das Publikum ist das schnelle Wachsthum dieser Samm- 
lungen, welches nach fünf Jahren diesen Nachtrag erforderlich 
gemacht hat, der die Nr. 7319 bis 10115 begreift. Zu Erör- 
terungen geben die älteren Münzen, mit denen ja allein diese 
Zeitschrift sieh befasst, wenig Anlass, denn sic bilden die Min- 
derzahl. Doch ist unter ihnen als unedirt und interessant der 
Groschen Heinrichs I\' 1520) mit DVXghRIQ^ TOgBRVSW 

lif. ÄHOgDHIgfißCCCCCIX, also mit halbdeutscher Inschrift 
(Nr. 7320) hervorzuheben. Die seltene Goldmünze Heinrichs d. 
Jüng. von 1558 (Nr. 7355) ist wohl schwerlich ein Dukat, soli- 
dem vielnielir ein Goldguldcn, wie auch Köhler D. C. 1753 sie 
uennt. Die Münzchen Nr. 9003 — 9092 dürften bischöflicli Utrecli- 
tische sein , indessen mögen sic in Ostfriesland , unter w elcher 
Abtheilung sie am Eingänge als »friesische Scliujipen« aiifgefllhrt 
sind, iin Umlauf gewesen sein, und somit den ihnen angewiesenen 
Platz mit gewissem Hechte behau])ten. — Die Ausstattung des 
Buches entspricht der des ersten Bandes, die zahlreichen .\b- 
bildiiiigen sind nach sehr getreuen Zeichnungen eines angehenden 
.Münzsaninilcrs , des Schülers Oscar Wichendahl |diotolithogra- 
phisch liergestellt. Möge die am Schlüsse des Vorwortes aus- 
gesprochene Voraussetzung, als würde ein fernerer Nachtrag 
aus Mangel an Stoff sobald nicht erscheinen, sich nicht bewahr- 
heiten. II ii 
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Nuniisinatic ehronicle 1877, II. Six, J. P., Monnaies 
des Satrapes de Carie. Münzen mit persischen Typen, schriftlos 
oder mit unerklärten Symbolen. Beigegehen ist eine autotype 
Tafel. — Selborne, Lord, On a hoard of roman eoins etc., 
lS7:i auf des Lords Besitzung in Hampshire gefunden, von Gor- 
dianus bis Coustantius Chloriis, im ganzen fast 30,000 Stück. 
Der Julius Gallienus ist aber mehr als ndoulitful«. — Adams, 
B. W., Ueber moderne Token. — Miscellen. — 

Dasselbe 1877, III. Head, B. V., Additional notes on 
thc reecnt find of staters of Cyzieus and Lampsaeus (mit einer 
Mittheilung von Six). Autotype Tafel. Kyzikcner mit Herakles- 
darstellungen, Figur mit Thunfiseh, Löwe, Sphinx, Greif, Löwen- 
kopf und Ziegenkopf. Six, J. P., Observations sur les mon- 
naies pht'nieiennes (p. 177 — 239). Die Resultate dieser gelehrten 
und umfangreichen Arbeit sind in der beigegebenen historischen 
Tabelle zusanimengefasst. Die Münzen beginnen mit Baalmelek, 
König von Citiuin 448. Fine besonders wichtige Klasse sind die 
grossen Silberniünzen (Do|)pelstateren) von Sidon mit dem Schiff. 
— Madden, F., Christian emblems on thc eoins of Constan- 
tine I. etc. (Fortsetzung). Darin das deutlieh.stc und merkwür- 
digste Denkmal: die äusserst seltene, nur ini Berliner Museum 
der ehristl. Altcrthümer (in der Universität) und in Arolsen be- 
findliche Kupfermünze Constantins d. Gr. mit Spes publica und 
dem vom Christusmonogramm gekrönten , auf die Schlange ge- 
stellten Labarum. Eine ähnliche kleine Münze Constaiitin’s II 
wird hier zum ersten mal bekannt gemacht. — Miscellen. — 

A. V. S. 

Numismatische Zeitschrift IX., erstes Halbjahr, 
Wien, 1877. Imhoof-Bluin er, F., Zur Münzkunde Boeotiens 
und des peloponnesischen Argos. (152 S.) Ein reichhaltiger und 
wichtiger Beitrag zu diesem schon früher vom Verf. behandelten 
Theil der griechischen Numismatik. Besonders merkwürdig sind 
die beiden Kupfermünzen von Tanagra mit Hermes- und Bacehus- 
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(laretellangen , welche den von Pansanias beschriebenen Dcnk- 
luiilern in Tanagra genau entsprechen. — Die bereits früher vom 
Verf. gegebene Erklilrung des B auf argivischen Münzen als 
Symbol ist sicher die einzig richtige. Eine werthvolle Zugabe 
sind zwei gute autotype Tafeln und zahlreiche Holzschnitte. — 
Blau, 0., Die Elymaeischen Pyraeten und ihre Münzen. Es 
sind die von Mordtmann in nnserer Zeitschrift in dem Artikel 
»Persepolitauische Münzen» behandelten Stücke mit Legenden, 
welche auf die verschiedenste Weise gelesen werden; so inter- 
essant derartige Untersuchungen sind, so sehr fühle ich mich 
ausser Stande ihren Werth zu beurtheilen, da mir die orienta- 
lischen Sprachstudien fern sind. — Blau, 0., Die Herren von 
Sopbene und deren Münzen. Ein interessanter Aufsatz, welcher 
die von Friedlaender publicirten SatrapenmUnzen näher und an- 
sprechend zu bestimmen sucht. Das AXAPI und XAPI wird 
auf Zariadris, den Satrapen von Westarmenien und König von 
Sophene (190 — l(i5('?) v. Chr.) bezogen. — Noudeck, J., 
Komische Kriegsiuünzcn von Carteia. — Nett deck, .1., Komische 
Inedita der Consularzeit. — Kolb, Jos. v., V'ictoria perpetna 
ang. und nicht Victoria Poutica aug. auf M des K. Tacitus. 
Eine sehr verdienstvolle Untersuehung. Kolb weist unwider- 
leglich nach , dass Eckhcl irrig Victoria Pontica statt victoria 
perpetua gelesen. Die ganze scheinbar wichtige Inschrift schwin- 
det also und macht einer gewöhnlichen und wertfalosen Platz. 
— Luschin, A., Die Wiener Pfennige. VII. (Fortsetzung'. — 
Karabacek, Gigliato des Karischen Turkomanenfürsten Ur- 
chän-beg. Ein Gigliato mit den bekannten Ty]>en Koberts von 
Neapel und der Umschrift : SBKHDAVIT DOffilHVS PALATIG 
and hAHC QZOHEtain FI6RI lussiT URCallLI, allerdings etwas 
verzogen. Palatia [hent Palatscha, Pallätia], auf dem Platze des 
alten Myus, beherrschte Urchän-beg von Mentesc'he (um U13J n. 
Chr.). — Rohde, Th., Die Münzstätte Munkacz unter Franz 
Kakoczy II. — Busson, A , Zur Münzkunde des Klosters 

■24* 
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Üisentis. — Literatur. — Miscellen, darin sehr aniUsante Notizen 
von Karabacek Uber sehwindeihafte Berichte arabischer Schrift- 
steller: Münzen des Goliath, Moses u. dgl., deren Beschreibung 
zum Theil alexandrinische KaisennUnzcn erkennen lässt. 

A. V. S. 

Revue nuniisniatiquc puhl. p. S. de Witte et A. de 
Longpärier XV. 1877. Mit diesem Heft schliesst der Jahrgang 
1874 — 77. — Lenormant, Fr., Les grafliti mon^taires de 
l’antiquitö (pl. XIV,. Eingehende Behandlung dieser merkwür- 
digen kleinen Denkmäler, zu deren genauer Betrachtung in 
neuester Zeit besonders Friedlaender durch mehrere interessante 
Aufsätze angeregt bat. Besonders zahlreich sind die eingeritzten 
VVeihinschrifteii, mit dem berühmten lOQÖy zo ano {tov MnhX- 
Xiüvos] auf einer ulten Münze von Croton beginnend. Hierher 
gehürt auch nach dem Verf. die phOnizische Aufschrift eines 
Alexandertctradracbmons in Berlin, das dadurch als dem Baal 
geweiht erschiene. Die schönste der »inscriptions amourenses» 
ist unser AEINIZ KAAA auf der Münze von Scotussa. — Auf 
unserem uralten Incusus von Croton steht nicht NZKV; der zweite 
Buchstabe ist, wie dies auch Friedlaender bereits gesagt hat, ein f, 
ein gebrochenes Johi. Ich habe immer N/KA lesen wollen. — 
Saulcy, F. de, Histoire de la fabrication monötaire dans l'ate- 
lier de Rouen (13.M — 1361). — Chabouillet, A., Observations 
sur deux luömoircs de numismatique 1) sur rattrib. d’un jeton 
oflfr. les noms et 1. armoiries de Nicolas de la Montagne et de 
Magdeleine de I’oitiers 2) s. une ni6d. d'Anne de Bretagne avec 
son fils le Dauphin Charles Ürland. — Bulletin bibliogra- 
phique. — Chronique, darin Auszug aus dem Catalog des Hrn. 
Margaritis mit den Tafeln desselben. Einige der interessantesten 
Stücke, z. B. 64 Elis, 76 Areadia mit dem Kopfe des Achelous 
von vorn, 91 Adramytium, sind jetzt in Berlin. Die schöne 
Goldmünze von Chalcis hat nicht EPI EYANAPOY, sondern 
EPI EYAOPIAA. A. V. S. 
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Verbessexungen zu Band V. 

Bei der auf Taf. I. 1 abgebildeten von Friedlaeiider und »piiter von mir be* 
spmrheneii Münze de» .Sosia« von SyraruH ist leider durch Veraehen dea Kupfer- 
Stechers die auf mehreren Kxemplaren deutliche Schlange am llelRikeaael weg- 
geblieben. 

Seite 1*29 Zeile 10 v. u. lies minder statt wieder. 

234 Nr. 5fr lies EX SC statt 1XS*C 

,, 24H in der Mfinzbesohreibung. lies im letzten Worte als sSchliissburh- 

stabe nicht Z, sondern S, also VESPAS 
,, 330 Nach des Hrii. Verf. Mittheilung ist der genaue Fundort die 

'da Pace Verchian genannte Gegend bei Beneverit, über der «Villa 
Pacca« . 
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